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V O r r e d e.

Die Uebersetzung der Antigone, welche einen Theil

dieses Buches bildet, erscheint hier zum zweiten Mal

im Druck. Wie sie zunächst dadurch veranlasst war,

dass der Herausgeber für seinen verehrten Freund Hrn.

Felix Mendelssohn-Bartholdy einige Chorgesänge neu

übersetzen wollte, wovon dieser jedoch nur in einer

einzigen Partie noch einigen Gebrauch machen konnte;

so ist diese Uebersetzung zuerst auch vor dem Klavier

auszugaus dessen Composition in Leipziggedrucktwor

den. In dieser zweiten Ausgabe sind nur sehr wenige

Stellen leicht verändert. Da bei den Aufführungen, durch

welche der edle und erhabene Sinn des Königs dieTra

gödie der Hellenen uns wieder hat näher bringen las

sen, die Donnersche Uebersetzung angewandt wurde,

und diese auch unstreitig die geschmackvollste, lesbarste

und metrisch vollkommenste Uebersetzung des Sopho

+ ++
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kles ist, wenn sie auch die Eigenthümlichkeiten derUr

schrift nicht völlig wiedergiebt, bezweckte ich Anfangs

nur eine Ueberarbeitung jener, und hatte schon für die

ersten Aufführungen einige wenige Stellen umgeändert,

auch mittlerweile Hrn. Donner einige Chorgesänge mit

getheilt; und gern hatte dieser auf mein Ersuchen ein

gewilligt, dass ich eine und die andere Partie seiner

Uebersetzung meiner Ueberarbeitung einverleibte. In

dessen entschloss ich mich später, auch jene Theile neu

zu übersetzen, und habe nur hier und da etwas aus

seiner Uebersetzung benutzt, jedoch nur aus der ersten

Ausgabe derselben, da die zweitezuspätin meine Hände

kam; sehr weniges habe ich ausfrühernUebertragungen

beibehalten, oder ich bin unabhängig von jener und

diesen auf denselben Ausdruck gekommen. Nur Eines

kann das Beste seyn; und dieses darum, weil es ein

Anderer gefunden, mit Eigenem vertauschen zu wollen,

wäre Thorheit und eitle Selbstgefälligkeit. Doch kann

ich eben nicht sagen, dass ich von jener Freiheit mehr

Gebrauch gemacht hätte als jeder verständige frühere

Uebersetzer in Bezug auf seine Vorgänger gethan hat,

und das Meiste ist also mein Eigenes. Uebrigens bin

ich sogar bis auf Opitz zurückgegangen; habe ich für

meinen Zweck nichts Brauchbares bei ihm gefunden, so

muss ich ihm doch das Zeugnis geben, dass er eine

und die andere Stelle besser als mancher Ausleger ver



standen hat. Ist seine Uebersetzung nicht im Stande,

uns einen ernsten Genuss zu geben, so verdiente sie

vielleicht in einer andern Rücksicht auf die Bühne ge

bracht zu werden: auf ein gebildetes Publikum, welches

die scherzhafte Behandlung eines erhabenen Gegenstan

des verträgt, müsste, nachdem es dieses Drama seiner

antiken Erscheinung möglichst genähert kennen gelernt

hat, jene unwillkührliche Parodie, mit einer ihrem Tone

angemessenen scenischen Ausstattung, einen sehr ergötz

lichen Eindruck machen.

Die hohe Trefflichkeit der Hellenischen Dichter

werke geht in den Uebersetzungen häufigverloren, weil

nur die Gedanken, gewöhnlich noch überdies in einer

gespreizten Sprache, wiedergegeben werden, nicht aber

der unterscheidende Charakter der Rede, wodurch die

Personen fein gezeichnet sind, nicht die Form der Sätze,

vermöge welcher die Hauptbegriffe sich nachdrücklich

hervorheben; sondern man opfert der Schwierigkeit des

Versbaues grössere Schönheiten auf, oder merkt diese

gar nicht. Ich habe mich nicht gescheut, der Ueber

setzung den Urtext gegenüber zu stellen; nicht, damit

man dieUebersetzung daraus erklären könne: denn wo

diese etwa dunkel scheinen dürfte, ist der Griechische

Text um nichts klarer, und der Uebersetzung ist mit

Absicht nur derselbe Grad der Verständlichkeit gege

ben, welchen die Urschrift keineswegs bloss für uns hat,
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sondern für die Landsleute und Zeitgenossen des Dich

ters hatte: vielmehr schien es mir angemessen, dem ge

lehrten Leser die Vergleichung zu erleichtern, wie weit,

namentlich in Rücksicht der Form der Rede, dieUeber

tragung mit dem Grundtext übereinstimme. Denn die

sen so genau als möglich wiederzugeben, ohne der

Sprache Gewalt anzuthun, war mein erstes Bestreben;

und nur in dem Grade, als dies erreicht wird, kann

eine Uebersetzung des Sophokles gelungen heissen, da

seine Werke so vollkommen sind, dass sie durch jede

Abweichung von seinem Ausdruck und von der Farbe,

die er dem Ausdruckgegeben hat, alsbald verlieren. In

der Feststellung desTextessind viele kühneVermuthun

gen, welche in den letzten Zeiten gewagt worden, un

berücksichtigt geblieben. Was zur Rechtfertigung der

Lesart oder der Erklärung nöthig schien, ist in der

zweiten der beigefügten Abhandlungen gegeben; Ande

res ist übergangen, weil es in den frühern Ausgaben,

welche vorausgesetzt werden, schon enthalten ist. Die

genannten Abhandlungen erscheinen hier ebenfalls zum

zweiten Mal: die erste ist den 29.Januar und 12. Fe

bruar 1824, die zweite am 22.Mai und 10.Juli 1828

in der Königlichen Akademie der Wissenschaften gele

sen worden; die nachträglichen Bemerkungen zur er

sten sind im Jahre 1825 geschrieben: alle sind zuerst

in den Schriften der Akademie bekannt gemacht wor
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den. Ich empfinde es peinlich, dass viele Partien die

ser Abhandlungen einepolemische Richtung haben; aber

dieselben deshalb zu unterdrücken, wäre eine zu grosse

Demuth; sie so umzuarbeiten, dass hiervon keine Spur

übrig bliebe, war aus vielen Gründen unmöglich: auch

galt diese Polemik der Sache, nicht den Personen, und

ist in philologischen Untersuchungen fast unvermeid

lich, weil ein Neues nicht an die Stelle des Früherge

sagten gesetzt werden kann, ehe das letztere mitGrün

den beseitigt ist. Die von mir verehrten Männer, deren

Meinungen hier bestritten sind, werden mir den neuen

Abdruck dieser Abhandlungen um soweniger übel deu

ten oder als absichtliche Erneuerung beigelegter Fehden

ansehen, als ja auch das, was sie wider mich verfasst

haben, wiederholt gedruckt und allgemein zugänglich

ist; den Willen, nicht zu verletzen, beweist theils die

Milderung mancher Wendungen in dieser zweiten Aus

gabe, theils mein eben ausgesprochenes Bedauern, dass

nicht alles Polemische getilgt werden konnte. Selbst

wenn eine hier bestrittene Behauptung seit dem ersten

Druck dieser Abhandlungen von ihren Urhebern aus

drücklich oder stillschweigend zurückgenommen worden,

durfte um der Sache willen nicht immer die Widerle

gung ausgetilgt werden. Im Texte der Abhandlungen

sind mehrere, meist jedoch unwesentliche Veränderun

gen vorgenommen, auch einige Zusätze gemacht wor
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den; diejenigen Zusätze aber, welche nicht nothwendig

mit dem zusammenhängen, was im Texte gesagt ist,

sind als Anmerkungen beigefügt und mit einem Stern

chen bezeichnet. Viele der hier behandelten Gegen

stände sind neuerdings in ähnlichem oder in entgegen

gesetztem Sinne besprochen worden; um so mehr habe

ich mich beschränkt, hieraufnur die allernöthigste Rück

sicht zu nehmen, damit nicht das Ganze meiner Be

trachtung, die von spätern Untersuchungen unabhängig

ist, entweder verdunkelt und verwirrt, oder auf eine

störende Weise unterbrochen würde.

Berlin im Januar 1843.

- - - - - - - -
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Person ein.

- -

Antigone.

Ismene.

Chor Thebanischer Greise.

Kreon, König von Theben.

Ein Wächter.

Hämon, Kreons Sohn.

Teiresias.

Ein Bote.

Eurydike, Kreons Gemahlin.

Ein Hausdiener.

Trabanten und Knechte des Kreon; Frauen der

Eurydike.

Der Schauplatz ist vor dem Pallaste des Kreon.
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A n t i g o n e.

I. Pr o l og.

Antigone, Ismene.

Antigone.

() treu verbundnes Schwesterhaupt, Ismene, sprich, -

weißt du, dass Zeus der Leiden uns von Oedipus

keins unvollendet schon bei unserm Leben läßt?

Denn nichts istschmerzlich, nichts–des unheilvollen Gräuls

nicht zu gedenken–nichts entehrend, schimpflich nichts,

was ich in deiner Noth und meiner nicht gesehn.

Und welchen Ausspruch, sagt man, hat nun eben erst

der Herrscher allem Volke wieder kund gethan?

Weißt du davon? vernahmst du's? oder blieb dir fremd,

daß unsern Freunden von den Feinden Übel mahn?

Ismen e.

Mir wurde keine Kunde mehr, Antigone,

von unsern Freunden, frohe nicht noch traurige,

seitdem die beiden Brüder uns entrissen sind,

an Einem Tag gefallen durch zwiefachen Mord

Und da verschwunden nun auch der Argeier Heer

in dieser Nacht, ist mir ein Weitres nicht bewusst,

nicht das des Glückes mehr mir oder Leides ward.
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40

Antigone.

Wohl wußt' ich's, und ich holte vor des Hauses Thor

deshalb heraus dich, daß allein du mich vernähmst.

Ismene.

Was ist es?Sicher wogt in dir ein schweres Wort.

Antigone.

Ehrt nicht der Brüder jenen mit des Grabes Gunst

uns Kreon, und verweigert diesem schmählich sie?

Eteokles barg er, wie sie sagen, rechtem Recht,

Gesetz und Brauche folgend in der Erde Schoß,

daß er geehret unten bei den Todten sei;

doch des Polyneikes elend hingestreckten Leib,

hat er verkündet, sagt man, solle nimmer wer

mit Grabeshülle decken, noch wehklagen ihn,

nein, unbeweint ihn lassen, ohne Grab, ein Mahl

den Vögeln, welche lauern ob des süßen Raubs.

Solch einen Ausruf, sagen sie, ließ Kreon dir

und mir, denn mir auch, mein' ich wohl, verkündigen,

und komme hierher, denen dies noch unbekannt,

es deutlich anzusagen;und es gelte nicht

für nichts die Sach’ ihm, sondern wer defs Eines thut,

Tod treffe diesen in der Stadt durch Steinigung.

So steht dir dieses; zeigen wirst alsbald du nun,

ob edel du entsprossen, ob von Guten schlecht.

Ismene. - -

Was mag ich, o Unsel'ge, wenn dies also liegt,

uns, lösend oder bindend, noch zum Frommen thun?

Antigone.

Ob mit du wirken, mit du handeln wirst, bedenk.

Ismene. - - -

Und welch ein Wagnis meinst du? Wohin denkst du doch!
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Antigone.

Ob du den Todten mir vereint aufnehmen wirst.

Ismene.

Bestatten willst du gar ihn wider dies Verbot?

Antigone.

45 Ja, meinen Bruder, und du wollest oder nicht–

den deinen: nicht soll man Verrathes mich bezeihn.

Ismene.

Elende, da doch Kreon dies verboten hat?

Antigone.

Mich abzuhalten von dem Meinen ziemt ihm nicht.

Ismene.

Weh' mir,bedenk, o Schwester, wie der Vater uns,

50verhaßt und ruhmlos, schmachbeladen, unterging,

ob selbstentdeckter Gräuel er das Augenpaar

sich ausgerissen selber mit selbeigner Hand;

dann sie, die Mutter, Mutter ihm und Weib zugleich,

ihr Leben schmählich mit gewundnem Strange kürzt;

55 das Dritte, wie die Brüder beid" an. Einem Tag

im Wechselmord sich ein gemeinsam Todesloos

die Armen gaben, einer durch des andern Hand!

Nun sind allein wir übrig; o bedenke,wie

wir auf das Schlimmste stürben, überträten wir

60 der Herrscher Urtheil und Gewalt, trotz ihrem Recht.

Erwägen mußt du ja doch, daß wir Frauen sind,

ohnmächtig gegen Männer in den Kampfzu gehn,

dann aber, dass wir als beherrscht von Stärkeren

dem folgen müssen und sogar noch Härterem.

65 Ich also jene bittend, die der Erdenschoß

birgt, zu verzeihen,wenn mich Uebermacht bezwingt,

will folgen unsern Herrschern: denn das Übermaß

im Handeln zu erstreben ist nur Unverstand.
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"Ioujvm.

"Eya uév oix äruuc zooijuau“ vö Öé

Big Touröv Ögäy &pvy dutyaevog.

Avryövy.

80 Xi uèy vaÖ" dy goiyo" &yd Öé Öl vapov

zöoovo" döspö purro Toosvooua.

"Iouf vm.

Oiuo valaiving, ög irregöéöox oov.

Avt 76v.

Mi "uoi gordio3s“ töy oöv Só0öov nöruov.

"Io zu vm.

A' oöw gouyvoyg 7e voüro uyÖsv

85 voüoyov, zovqi Öé xsüße“ oöw ö" arüwog &yw.

Avruyövy.

Oluo, araböa. Tody &yGlov &oeu

ouyöo", écy zu tätou engüEyg rös.

"Io unvn.

69eguy &n puygolou agöiaev geg.

Avruyövy.

A' olö’ digéoxovo" oig uco" &ösiv ué zof.

"Io univn.

90 E xai Övvjou 7" d' dunzävoy &gg.
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Antigone.

Nicht mehr verlang' ich's, noch wenn jetzo du sogar

70 es wolltest, möcht' ich, daß mit mir du handeltest.

Sei wie du seyn willst; aber jenen werd' im Grab

ich bergen; schön ist mir der Tod für diese That.

Geliebt beim lieben Freunde lieg' ich dann, dieweil

ich frommen Frevel übte: muß doch längere Zeit

75 den Untern ich gefallen als den Oberen!

Denn dort ja lieg' ich ewig; du,wenn dir's gefällt,

entehre, was ehrwürdig ist nach Götterrecht.

Ismene.

Unehrenwerth acht' ich es wahrlich nicht: jedoch

zum Trotz der Stadt zu handeln–das vermag ich nicht.

Antigone.

80 Du wende dies so vor: ich aber werd” ein Grab

dem vielgeliebten Bruder aufzuschütten gehn.

Ismene.

O weh mir Armen! ach wie fürcht" ob deiner ich!

Antigone.

Sei nicht um mich bang, sorge nur für dein Geschick

Ismene.

Vertraue nur nicht irgend wem vorher die That;

85 verbirg geheim sie, schweigen werd' auch ich davon.

Antigone.

Weh mir! sprich aus sie; viel verhaßter wirst du mir

durch Schweigen werden, kündest du nicht allen sie.

Ismene.

Dein Blut erhitzt sich um ein frostigWahngebild!

Antigone.

Genüg' ich doch, wem ich zumeist genügen muß!

Ismene.

90Wenn du's vermöchtest; doch du willst Unmögliches.
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Avruyövy.

Oixoöv, öray Ön zu 0Gévo, wenavoouau.

"Io unvy.

Aoyzy öé Ömody oö rgêne räuyava.

Avruyövy.

Er variro MéSeg, syGage uèy &S éuoi,

&yGod, Öé rö Gavövr Tgogzeioet Ölp.

95 d' & us za, ty S &uoö övgoviaev

Tabelv vö öeuvöv voüro. Tsiooua 7dig, ob

roooirov oööév, ögre zu oö waag Öavsiv.

"Ioujvm.

A", ei Öoxel oo, oreys“ voüro Ö" io6", ört

diyovg uèy ëozet, rolg pilog ö ö öös qpin.

B. IIAPOAOX.

Xooög.

100 Axrig detov, ró xc

Zuoroy &Traturp qpavèv

693 vöv 19öregov qpcos,

&qpcvöms Tör, d zovoëag duégag 36pagoy,

Augxaiov inté9 68égov zuotovoa,

105 vöy sixaoTuy Aoyéiov

pöra Bayra Tavolayi

pvyöa 196öoouoy öEvréop

zuvjoaoa zauv6,

öy &q" äueréog 7 IIovysixys

110 doðeg veuxéoy &S dupulöyov,

diyayay Govouog* öSéck zeicov

alsrög &g 7äy dg integétra,

evxig zwövos réguyu oraya vös,

* dy. O. ist nur beispielsweise eingefügt.
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Antigone.

Gut, wenn ich denn zu schwach bin, lass' ich ab davon.

Ismene.

Auch nicht beginnen soll man, was unmöglich ist.

Antigone.

Wenn also du sprichst, machest mir du dich verhaßt,

und auch dem Todten wirst verhaßt du seyn mit Recht.

95 Wohlan denn, lasse mich und meinen Unverstand

dies Übel dulden; denn gewiß erleid' ich nichts

so Großes, dass mir nicht verblieb” ein edler Tod.

Ismene.

Wohl, dünkt es dir, so gehe; aber wisse, daß

du thöricht gehst, ob ächte Freundin auch dem Freund.

(Beide ab.)

-

II. P a r o do s.

Chor (nachdem er in der Orchestra angelangt.)

Str. 1.

100 Strahl der Sonne, das schönste Licht,

das je dieses Thebäervolks

siebenthoriger Stadt erschien!

du blickst endlich,goldenesTags Wimper, leuchtend herab,

über Dirka's Fluten herüberschwebend! -

105 Jenen, der mit glänzendem Schild

kam von Argos, mächtig bewehrt,

triebest du flüchtig in eilendem Lauf

fort mit rascherem Zügel;

ihn,welchen ins Land zur Befehdung rief

110 durch feindlichen Zwist grimmvoll entbrannt

Polyneikes, der in dem Fluge des Aars

hellkreischend daher kam über das Land,

von dem Fittig gedeckt weißglänzendes Schnees,

-
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nordöw usÖ“ önov

115 Söw & innoxóuong zogvösoouv.

cirr. o.

ordg ö örtèg zusaÖgov povo

oatouy duptzavay xxp

öyzag &Travlov oróua

&#3a, giy Tod“ duerégov aiuceroy 7évvouy

120 tyoöffvai re xai orepavoua augyov

revxcevö“THpacuoroy &aiv.

rolog äupl vör' &ram

drayog 'Aosog dyrundp

övgzegoua Ögaxoyr.

125 Zeig 7dig zueyang 7 aboong zóutovs

integy Gaiger zaei opcg &gtöy

To Getuart Toogvlooouévovg

zovooi avazjg ütegorretag,

tars Öttret vor 3a,3iöov

130 &n äxooy jón

vixyv öouvr" dac Sau,

oro. 3.

divrirvita Ö" &n 7 Téos TavraoGeig

voqögos, ös rörs uauvouévg Süy öou

Boxyethov &Téven Ötztag & Giorov davézuwv.

135 sys ö" äq rd uév,

da ö’ n’ älog &Teva ua orvpeilov uérag "Aoys

ÖStöoetgog.

étra Mozayo yig &p &nrd. Tag

rayÖévreg oo gög oovg &urov

140 Zyv rootaip Tayyaza rém,

tyv roy orvysgoly, a Taroög évög

uyroög rs zutäg pvvre xaÖ" airoliv
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mit der Rüstungen viel

115 und roßummähneten Helmen.

Gegenstr. 1.

Jener, über den Häusern, um

gähnend unserer Thore Mund

mit mordlustigen Speeren rings,

entfloh, eh’ er unseres Bluts ganz der Kiefern Begier

120 sättigt", ehe ragender Thürm” Umkränzung

faßt” Hephästos' flammende Glut:

also braust" im Rücken umher

Kriegesgetümmel, verderblicher Kampf

ihm, dem feindlichen Drachen!

125 Denn Zeus haßt schwer großsprechender Zung"

hochmüthig Geprahl"; und als er ersah,

wie in mächtigem Strom sie zogen heran,

in des Goldes Geklirr, hoffärtiges Sinns,

wirft den er herab mit geschleudertem Strahl,

130 der aufstieg schon

zu den Zinnen in jubelndem Siegsruf,

Str. 2.

Und zu der dröhnenden Erde geschmettert fiel er,

der mit geschwungener Fackel in wildem Andrang,

mit wahnsinnigerWuth braust" heran im feindlichsten Sturm.

135 Diesen trafsolches Loos; -

anderes theilt"anderenzu,mächtigimKampfdrängend,dergroße

Ares der Siegsheld!

Denn Sieben um sieben der Thore gestellt,

Mann gegen den Mann, sie ließen dem Zeus

140zum Preise des Siegs die gediegene Wehr.

Nur das schreckliche Paar, von Demselben erzeugt

mit demselbigen Weib, die wider sich selbst,
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145

150

155

160

165

Öxgaereig öyag orjoavr" ärgerov

xouvoi Öavarov uéoog dupo.

dev. 3.

da 7do & usyaciyvuog 3s Nixa

r, Tovaoucro devroyage oa Oyj:3.

& uèy Ön Toëuov röv vöy Gé0ös ouoodway,

Ösöy Öé vaog zog.org -

Tayyziog Tyrag &Télouev 6 693ag Ö" &ayboy

Boxzog áozou.

d” öös yoo Ö 3aoustig zog

Koéoy ö Mevouxéog véov einzog

doyfy*, vsozuôg vsagaiou Geöv

&T ovvroyiaag zoge, viva ö)

zufruy &oéoooy, ört oder roy

rifvös 7egövroy Tooüßero &ozy,

zouv6 xmoyuart Téluyag.

T. EITE"I> 04 I() NV IT PA2T"() N.

Kgêov.

Avöpeg, rd uév Öf Tósog dopa ög so

tos op oeioavreg öoooav Touy:

üuäg Ö" &y Toutotouy & Tayroy Öza

&oren" ixéoGau, voiro uèy vd Aatov

oßoyrag eiöög er gövoy die gärm,

roir" außig, vix" Oöinovg öoov Tötun,

zärte Ötaler, dup voig xeivov äru

Taiöag uévoyrag &ursöog pooy jugouv.

ör' oly &xe von gög Öttig zuoigag uiav

xaÖ" juéoav öovro Taziooeyrég re xait - - - - -

tyévreg aürózeugt oby utchouart,

* yoy st. gxy ist nur beispielsweise eingefügt.
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zwiefach siegreich, einlegten den Speer,

trafgleiches Verhängnis des Todes.

Gegenstr. 2.

145 Aber es kam die gepriesene Siegesgöttin,

freudig entgegnend der wagenberühmten Thebe:

deshalb denketdesKampfsjetztnichtmehr;in nächtlichemChor

lasset Tanzreigen uns

führend derStadtTempeln umhernahen,voran hebesichThebe's

150 Bacchios jauchzend!

Doch Kreon kommt des Menökeus Sohn,

des Thebäischen Lands neuwaltender Fürst,

in des Göttergeschicks neublühendem Glück:

was sinnet er wohl im erregten Gemüth,

155 daß jetzo sofort den erlesenen Rath

er der Greis' entbot zur Versammlung hier,

durch Heroldsruf sie beschickend?

III. Erstes Epeisodion.

Kreon, Chor, dann ein Wächter.

Kreon (tritt auf mit Gefolge).

Ihr Männer, unsers Landes Glück hob Götterhuld

nach vieler Stürm” Erschüttrung sicher wiederum;

160 euch aber ließ ich jetzt allein aus allen mir

hieher bescheiden, theils dieweil mir wohl bewußt,

wie Laios Herrschaft stets von euch geehret ward,

dann weil, da wieder Oedipus die Stadt erhob,

und als er todt war, unter seinen Söhnen ihr

165 in treu ergebnem Sinne fest verharretet.

Nachdem nun jene durch ein zwiefach Todesloos

an Einem Tag gefallen beide, treffend und

getroffen durch der eignen Hände Frevelthat,
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&yd oder Öy Toyra xa Ögóvovg Hyo

170 yévovg xar' dyzuorea vöv ökolörov.

dufzavov Öé Tavrög davöoög &xuaÖsiv

yoyfy re xai pgöynuar ab 7 vöumv, giv dy

doyalig re xai vóuototy &vroßrg payj.

&uo yág ögrug wäoav Südvov Tötuv - - -

175 zu vöv dagiovoy & trerau Bovevudrow, - - - - - - - - - -

di" àx pó3ov vov 7öooav yuilletoag &ys, -

- x.cxworog eivau viv vs xa Tcau öoxel“

za usion"ösrs der ris airoi targas -

pilov vouie, Toirov oüdaquoi éyo. . . .

180 yd. yao, Horo Zig ö ty" öoöw dei,

oür" v ouot joaut Thy ärmv ögäv - - - - - - - - - -

orizovoay dorog dyr ris oornolag,

oür" dy plov Tör' &öoa övguevi zovös

beium uavrö, voüro zurvorzow, ört

185 jó" Zory is oöovoc, xa varys &

Théoyreg ö05jg vorg pilovg TotobusÖa.

rologö yò vóuoto: rjvö" iSo tödluy,

xa vöy döpd vövös zemgüEag zo, , , ,

dorotou, Taiöov vöy d' Oöinov téo

190'Ersozéa uéy, ös zwölsos irreguezöv

öos riös, rävr" &gtoreoas öoot, -

rapp rs zgipa a re Tävr" &qawloa,

& ros ägioros oxera zero vegois“ -

röy d'ai Fivauoy roöös, Iouvellamy Hyo,

195 ös 7in tarossay za, Georg ros yyeveig

quyès zarelGöy byos uy two -

Tojocau zarcegag, hänos ö" auarog

zouvoi coao Pau, rotg ö öovoag äyeur,

voüroy tötet jó" -xxxygiyat tapo

200 ujre zeregisuv, zuje zoxioal ruva, " . . .

-

-,

- - - - - - - - - - - - - -

r

-
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170

180

185

190

195

200

hab' ich die Herrschaft also, ich des Thrones Macht,

gemäß der Todten nächster Blutsgenossenschaft.

Unmöglich ist es, jedes Mannes Sinnesart,

Geist und Verstand ganz zu erkennen, eh’ er noch

in Staat und Ämtern thätig sich erwiesen hat. - - -

Denn mir bedünket, wer das Haupt der ganzen Stadt,

5 sich nicht am besten Rathe festzuhalten weiß,

ja seine Zung" aus Furcht vor wem verschlossen hält, , , ,

der größte Feigling dieser,und bedünkt es längst. - -

Und wem anstatt des Vaterlands ein anderer,

Freund höher gilt, der hat mir vollends keinen Werth. - - - - -

Denn ich, das wisse Zeus, der Alles immer sieht,

ich schwiege doch nicht, säh’ ich auf die Bürger uns . . .

heran das Unheil schreiten an des Glückes Statt,

noch möcht' ich jemals meines Vaterlandes Feind -

zu meinem Freunde machen, wohl erkennend, daß

das Vaterland uns rettet, und an seinem Bord

wir glücklich schiffend auch die Freund'uns einigen.

Durch solche Satzung heb' ich diese Stadt empor, a .

und dem gemäßes hab' ich auch verkündiget

den Bürgern ob der Söhne jetzt des Oedipus:

Eteokles, welcher kämpfend fiel für diese Stadt,

des Waffenthalten jeden Ehrenpreis verdient, -

er werd' im Grab geborgen und ihm spende man

jedwedes, was den Besten folgt zur Unterwelt; . . ."

doch seinen Bruder, ihn, Polyneikes mein' ich, der

rückkehrend aus dem Banne wollt' in Feuers Glut

die eigne Heimath und die Götter dieses Lands

von Grund vertilgen, wollte von des eignen Stamms . . . . . .

Blut schlürfen, und geknechtet führen weg das Volk, … … -

den solle niemand, ließ ich künden dieser Stadt, . . .

mit einem Grabmal ehren, noch wehklagen ihn,

2 --
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&äy Ö" &Garrow a roög oiovöy öéuag
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xce Toög xvvöw &öeoröv aixvorGévr" iôey.
/ y v A -

vouÖvö" &uöv poöyyua. zoüror"& y" &uoi,

ruuy TooéSovo" oi xaxo vöy &völwov.
y e/ y/ - - A A

d’ ögrug eüvovg riös rj Tós, Savoy

xact Söy öruolog &S &quoi zuzujoerat.

Xooög.

XEo rair" dpéoxen, 7a Mevouzéog Koéow,

röv riös öligvovy xce röy suevi vös.

vóup Öé zojoGau Tavri Torb 7" &vsori Gou

xa vöy Goevövrov zööoo Föuev Téou.

Koéov.

"S2g äy oxoro wüy jre vöv eigyuévoy.

Xooóg.

Neorégo rp voüro Baorciety göÖsg.

Koéov.

A' so" &rouwou voi vexgot y" &nloxono.

Xogóg.

Ti öff' der dp voir" nevrélog är;

Koéov.

T6 zu "zuzooey voig druoroöouy vös.

Xogóg.

Oix &oruv oüro uöoog, ög Gavey &g.

Kgêov.

Kai uy ö zuoGóg 7" oürog. d' in" &nidov

ävöoag vö xégöog Totaxg Ötsoev.

QDüla S.

AvaS, égö uèy oix öog Toyovg ino

öignvovg ixavo xopov &Scoag vööck.

nocg 7dig &oyov pgovriöoy &Tuorcoeug

ööolg evöw uavröv eig davorgopjv.

pny) 7ä9 füöa noch zuou zuvöovuéym“
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nein, unbestattet liegen sein entstellter Leib,

den Vögeln Fraß und Hunden, grauenvoll zu schaun.

Dies also ist mein Wille: nimmer werden wir

dem Schlechten Ehr” ertheilen vor dem Trefflichen;

205 wer aber wohlwill dieser Stadt, der wird im Tod

und Leben gleicherweise mir geehret seyn,

Chor.

Also beliebt es, Sohn Menökeus' Kreon, dir

so mit dem Feinde wie dem Freunde dieser Stadt.

Jedwede Satzung steht dir ja zu geben frei

210 der Todten wegen und für uns die Lebenden.

Kreon.

Dass Hüter nun ihr dessen seid, was ich gesagt!

Chor.

Der Jüngern einem lege dies zu tragen auf

- Kreon.

Zur Hut des Leichnams stehn die Wächter schon bereit.

Chor.

Was trägst du denn noch einem andern dieses auf?

Kreon.

215 Daß nicht ihr nachseht denen, die dawider thun.

Chor. -

Niemand ist also thöricht, dass er sterben will.

Kreon.

Und traun der Lohn ist dieser: aber manchem ja

gab schon die Hoffnung aufGewinn den Untergang

Wächter (tritt auf).

Herr, sagen will ich eben nicht, vor Eiligkeit

220 käm” athemlos ich auf behend erhobnem Fuß;

denn vieler Sorg" Anstände fand ich unterwegs,

und oft zur Rückkehr dreht’ ich mich im Kreis herum.

Denn meine Seele sprach zu mir gar vielerlei:
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rálag, rl zogeig oi zuokay ööoerg öinemv;

rjuoy, usweg ab; xa räó" elosrau Kosov

álov Tag" divögóg; Tög oö. Öffr' oöx dyvve;

rouai6' &llioooy jvvrov oyoff rayig,

zoürog ööög Booz-ice 7 iyverau uaxo.

vélog 78 uévrou Ösü0" &vixyoev zuosiv

ooi «ei vö zumöèv &Sega, qgdoo Ö" öuwg.

riffs löog 7dig äozouat Ösógayuévog
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Koéov.

T Ö" äoruv, dy" oö rijvö" &gsug divulay; -

QDúa S.

Pocoa Go oo gör räuavroö. vö yo

Točyu" oür" &öoao, oür" elöov ögrug v ö öoöv“
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Kgêov.

Eü 7e Grozer,zäropagyvvoa zu p

Tö gäyua. Öyolg Ö" dg tu omuavöv véov.

- QDüla S.

Tä öeuve 7ag von Ugogriöyo" öxvoy Toiv.

Koéov. -

Oüxovy geig tor, elr" darazôeg ältet;

QDüa S.

Kai Öi so oot. röv vergöv rug grios

Öäpag 33pxs, xdt zour dplay

xóvuy Tabvag, zäpaymoreboag á zof.

K9éov.

T qjs; rig dyögöy v ö roujoag rade;

QDöla S. -

Oix oö. &es 7äg oürs rov 7evjöog hy

tjyu, ob Ötxéng &x3oj“ orüpog Öé yj



23

Elender, dorthin willst du wo dir’s Strafe giebt?

225 Armsel'ger,bleibst du? und erfährt dies Kreon dann

von einem andern? Wie bekäme das dir schlecht!

In solchem Überlegen ging ich zaudernd schnell,

und so geräth denn auch ein kurzes Ende lang

Zuletzt da siegte der Gedank” hierher zu gehn,

230zu dir: so gut wie nichts dir sagend sag' ich's doch.

Denn an der einen Hoffnung klammre fest ich mich,

nichts könn' ich sonst erleiden als bestimmtes Loos.

Kreon. -

Was ist es, daß dich also faßt Muthlosigkeit?

Wächter.

Erst will ich sagen, was mich selbst betrifft: die That

235 verübt’ ich nicht, noch sah ich wer der Thäter war,

und nur mit Unrecht widerführ" ein Übel mir.

- Kreon. - -

Gut zielst du mit den Worten, und verschanzest dich

rings trefflich; sicher bringst du schwere Neuigkeit.

Wächter. -

Das Schreckenvolle schüchtert mich gewaltig ein.

, Kreon.

240 Wirst endlich denn du sprechen und abziehn sodann?

Wächter.

So sag' ich dir's denn: eben hat den Todten wer

bestattet und sich dann entfernt, als trocknen Staub

er aufgestreut dem Körper nebst den andern Weihn.

Kreon.

Was sprichst du? wer der Männer war's, der dies gewagt?

Wächter.

245 Weiß nicht. Es war dort weder eines Beiles Hieb

zu sehn noch einer Hacke Wurf; der Boden fest
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und trocken, undurchbrochen, auch mit Rädern nicht

befahren; spurlos blieb es, wer der Thäter war.

Und wie es uns der erste Tageswächter zeigt,

250 erschien es allen unbegreiflich wunderbar.

Denn jener war verschwunden, nicht begraben zwar:

nur dünn, wie Fluch zu meiden, lag darauf der Staub.

Nicht eines Raubthiers Zeichen fand sich, keines Hunds,

der hergekommen und an ihm herumgezerrt.

255Schimpfworte rauschten wechselseitig unter uns;

der Wächter zieh den Wächter, und es gab zuletzt

wohl gar noch Schläge; keiner war zu wehren da.

Denn jeder war der Thäter dieser Frevelthat,

und keiner klar doch, sondern jeder stritt es ab.

260 An bot sich jeder glühend Eisen mit der Hand

zu fassen, und durch Feuer durchzugehn, und Eid

zu schwören bei den Göttern, daß ers nicht gethan,

mitwissend nicht Anstiftern oder Thätern sei

Zuletzt wie alles Forschen nichts uns fruchtete,

265 spricht. Einer, der zum Boden alle nöthigte

das Haupt vor Furcht zu senken: denn wir wußten nicht

zu widersprechen, noch was thuend wir vielleicht

uns helfen könnten. Seine Rede war, die That

sei dir zu hinterbringen, sonder Heimlichkeit.

270Und diese Meinung siegte: mich Unseligen

verdammt das Loos zu dieses schönen Glücks Genuß.

Nicht willig, weiß ich, steh' ich vor Unwilligen;

denn keiner liebt den Boten unwillkommner Mähr.

Chor.

Herr, ob wol dies Eräugniß gar ein Götterwerk,

275 das überleg' ich lange schon in meinem Sinn.

Kreon.

Schweig", eh mich deine Rede gar mit Zorn erfüllt,
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305

daß nicht zugleich du Thor und Greis erfunden wirst.

Denn unerträglich sind die Worte, die du sprichst, „ . . .

um jenen Todten trügen Sorg' Unsterbliche.

Wie, hätten denn sie jenen als Wohlthäter gar . . . .

begraben, der die säulumringten Tempel kam

mit Brand zu tilgen und die frommen Gaben dort, . . .

ihr Land zerstörend und Verfassung? oder siehst

du je die Frevler von den Göttern hochgeehrt?

Unmöglich! Sondern lange murrten schon darob,

es kaum ertragend, mir die Männer aus der Stadt,

die Häupter heimlich schüttelnd, undsie hielten nicht

den Nacken treulich unterm Joch, zu lieben mich.

Von diesen wurden jene, sicher weiß ich das,

durch Lohn verleitet, daß sie diese That verübt.

Denn nichts, was Geltung bei den Menschen hat, ersproß

so wie das Geld verderblich. Dies vernichtet selbst

ja Städte; dies treibt Männer wegvon Haus und Hof;

dies unterweiset und verkehrt der Sterblichen

gerechte Sinne schnödem Werke nachzugehn;

zeigt” alle Wege böser List den Menschen an,

und lehrte sie jedweder That Ruchlosigkeit.

Doch die um Lohn verdungen diese That verübt, ,

erwirkten endlich, dass zuletzt sie Strafe trifft.

Ja wenn Verehrung Zeus von mir annoch empfängt,

so wisse wohl dies, und ich sag' es eidlich dir:

wofern ihr nicht den Frevler, welcher dieses Grab

bereitet hat, mir findet und vor Augen stellt,

genügt euch Hades nicht allein, eh’ ihr zuvor

lebendig hangend diese Schmach mir offenbart,

damit ihr wissend, wo Gewinn zu suchen sei, - -

dorther ihn künftig haschet, und begreifet, daß

Gewinn man nicht aus Allem sich erspähen darf.
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Denn durch des Vortheils schnöde Gier wirst mehre du

310 Unheil sich zuziehn als sich Glück erwerben sehn.

Wächter.

Gönnst du zu reden, oder soll ich so von hier?

- Kreon.

Erkennst du noch nicht, wie du mir unleidlich sprichst?

Wächter.

Beleidigt dir's die Ohren oder dein Gemüth?

Kreon.

Wie? meinem Unmuth spähest nach du,wo er sei?

Wächter. -

315 Der Thäter kränket dir das Herz, die Ohren ich.

Kreon.

Ha! welch ein frech durchtriebner Bursche bist du doch!

- Wächter.

Nur bin ich der nicht, welcher diese That gethan.

- Kreon.

Ja du verriethest deine Seel" um Silbers Preis!

Wächter.

Weh!

320Schlimm wem es dünkt, dass Falsches auch ihm dünken muß!

Kreon.

Spitzfindle mit dem Dünken nur; doch stellt ihr nicht

vor Augen mir die Thäter, sollt ihr sagen, daß

die feige Habsucht keinen Segen ernten läßt.

(ab.)

Wächter.

Ja fände man ihn, wär's am besten; aber ob's

325 gelinget, ob nicht: denn vom Glück hängt dieses ab:

mich wirst du hierher nimmer wieder kommen sehn.

Denn über all mein Hoffen und mein Denken jetzt

gerettet schuld" ich traun den Göttern vielen Dank.

(ab.)
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IV. Erst es Stasimon.

Chor.

Vieles Gewaltige lebt, und nichts

Z30 ist gewaltiger als der Mensch.

Er durchschneidet in Südes Sturm - -

auch die dunkele Flut des Meers,

hinschwebend zwischen den Wogen

auf ringsumbrauster Bahn. - - - - - - - -

335 Er müdet ab der Götter höchste, ,

Erde die ewige nimmer ermattende, - - - - - -

während die Pflüge sich wenden von Jahre zu Jahr, sie

furchend mit den Rossen. - - - - -

Gegenstr. 1.

Flüchtig gesinnter Vögel Schwarm -

340 fängt er schlau sie umgarnend ein,

und wildschweifende Thier” im Wald,

und die wimmelnde Brut des Meers

mit netzgeflochtenen Schleifen,

der witzbegabte Mann. -

345 Mit List bezwingt er auch das freie

Höhen erklimmende Thier, und dem mähnigen -

Nacken des Rosses umschrrt er das Joch und dem unauf

reiblich starken Bergstier.

- - - - - - - " , , Str. 2.

Die Rede, den luftigen Flug des Denkens ersann er, erfand

350Staatlenkende Sitte; des Regenstromes, ,

der rauhen Nacht Pfeilgeschoß,

den scharfen Frost wehrt er ab. -

Rathes allerfüllt ist rathlos nie er für die Zukunft;

dem Tod allein weiß er nimmer zu entfliehm, . . . >

355 doch gegen schwerer Seuchen Noth fand er Heilung.
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Gegenstr. 2.

Mit listiger Künste Geschick wohl über Verhoffen begabt

geht jetzo zum Bösen er, jetzt zum Guten;

des Lands Gesetz kehrt er um,

der Götter schwurheilig Recht.

360 Auf des Staates Höh" ist staatlos, wem das Edle fern wohnt;

tollkühnes Sinns, mög’ er nicht zu meinem Heerd

gelangen noch in meinen Rath, solch ein Frevler!

(der VWächter bringt die Antigone.)

O Wunder, dem Blick kaum trau' ich, und doch

wie soll ich verneinen, was klar mir bewußt,

365 daß die Jungfrau dort Antigone sei?

O Unglückskind

von demUnglücksvater,von Oedipus, ach!

Wie?fühlen sie dich hierher, weil kühn

du des Königs Gesetz mißachtend verletzt,

370 und ergriffen in thörichtem Thun bist?

V. Zweites Epeisodion.

Chor, Wächter, Antigone, dann Kreon, später Ismene.

Wächter.

Hier ist sie, jene, die es that; sie griffen wir

jetzt beim Bestatten. Aber wo ist Kreon denn?

Chor. -

Hier kommt zurück er aus dem Haus zu rechter Zeit.

Kreon tritt auf).

Was ist es?wozu kam gerade recht, ich her?

Wz chter.

375 Herr, nichts doch mag verschwören je der Sterbliche;

denn Lügen straft der Nachgedank ihn oft, sowie

ich kaum wol hoffte, wiederum hierher „n gehn,

ob deiner Drohung, die mich damals schwer betraf

Z
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Doch–Freude ja, die wider all Verhoffen kommt,

380 vergleicht an Größe nie sich einer andern Lust–

Z85

390

400

ich komme, schwur ich eidlich gleich zuvor es ab,

hier diese Jungfrau bringend, die betroffen ward

das Grab bestellend. Nicht geschwenkt ward hier das Loos;

mein ist der Glücksfund, mein und keines Andern sonst.

Und jetzo, Herr, selbst nimm sie hin, wie dir's gefällt,

verhör" und überführe sie; ich frei von Schuld

verdiene ledig dieser Übel auszugehn.

Kreon.

Und wie ergriffst du sie denn und an welchem Ort?

Wächter,

Sie hat den Mann begraben. Alles weißt du nun.

Kreon.

Begreifst du auch und sprichst du richtig, was du sprichst?

Wächter.

Sie sah bestatten ich den Todten, welchem du

das Grab verweigert. Sprech' ich deutlich dies und klar?

Kreon.

Und wie gesehen und entdeckt ward sie gefaßt?

Wächter.

So war der Hergang. Als wir eben hingeeilt,

von dir mit jenen schweren Worten hart bedräut,

und wir vom Leichnam allen aufgehäuften Staub

gekehrt, bis völlig wir entblößt den modernden;

da sitzen an den Hügelhöhn wir unterm Wind,

dass uns der Hauch nicht treffe von dem Leichendunst,

wachsam erregend Mann den Mann mit strömenden

Schmähreden, so sich einer lässig zeigt” im Werk.

Dies währte fort so lange, bis der Sonne Kreis

hoch in des Aethers Mitte stand, der strahlende,

und Glut uns sengte: jetzt erhebt vom Boden sich

Z ++
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415

420

430

furchtbare Windsbraut plötzlich, wirbelnd himmelhoch

den Wettersturm, die Ebne füllend und das Haar

der Bäum" im Felde schändend, und der Aether ward

voll dieses Grauens. Blinzend trugen wir die Noth,

die gottgesandte. Wie sich endlich dies gelegt,

erscheint das Mägdlein,jammernd auf mit hellem Laut,

wie eines bangen Vogels, wann er heimgekehrt

des leeren Bettes Lager sieht der Brut verwaist.

So klagte diese, da sie bloß den Todten sieht,

in herbem Wehruf, und verflucht mit gräßlicher

Verwünschung jene, welche dieses Werk gethan.

Und auf den Händen bringt sogleich sie trocknen Staub;

hoch aus dem kunstreich erzgetriebnen Krug herab

kränzt spendend sie den Todten mit dreifachem Guß.

Wir aber, dies gewahrend, eilen flugs heran,

und greifen rasch sie; ruhig bleibt sie und gefaßt.

Und jener frühern und der jetzt vollbrachten That

beziehen wir sie: nichts verläugnend stand sie da.

Das ist mir wahrlich Freude, wenn auch Schmerz zugleich.

Denn selber aus Unglückes Noth entronnen seyn

ist sehr erfreulich; doch in Unglück ziehn den Freund

ist schmerzlich: aber minder gilt nach meiner Art

mir dennoch alles dieses als mein eigen Wohl.

Kreon.

Dich, die zum Boden senkt das Haupt, dich fragen wir:

sagst oder läugnest ab du, dass du dies gethan?

Antigone.

Ich that es, sag' ich offen, und verläugn" es nicht.

Kreon.

(zum VWächter.)

Du magst von hinnen gehen nun, wohin du willst,

befreit und ledig von des Frevels schwerer Schuld;
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göoGey Govouau, 2:6göog aür” &yo &yo.

ögrug 7äg &y Tootouy, ög àyö, zaxolg

Fi, Tög öö" oiz zarGavy zéodog péoet;

oürog äuotye voöös voü uögov Tvyev

Tag" oööèv äyog“ d' äy, ei vöy &S &ufig

uyroög Pavóvt” davov voyóuyv véxvy,

zeivog dy yovy“ vorgös Ö” oix dyvvouau.

oo Ö" El Öoxö vöy uöga öodoc v77 veuv,

oyeööv ru utop utogiay öpluoxclevo.

Xo96g.

Ayo ró 7évynu" duöy &S duoi Targös

rijg Tauöög exsuv Ö" oix &niorarau xaxolg.
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(zur Antigone.)

du sag mir, ohne Länge, nur mit kurzem Wort,

war jener Ausruf dir bekannt, dies nicht zu thun?

Antigone.

Bekannt: warum nicht? offenkundig war er ja!

Kreon.

Und dies Gesetz zu überschreiten wagtest du?

Antigone.

Nicht Zeus ja war es, der mir dies verkünden ließ,

nicht Dike, sie, die mit den untern Mächten thront,

die für die Menschen ordneten dies Todtenrecht.

Und nie so mächtig, dacht' ich, seien deines Rufs

Verkündigungen, daß der Götter sicheres

Gesetz, das ungeschriebne, du der Sterbliche

mögst überbieten. Nicht ja heut' und gestern erst,

nein, ewig lebt dies; keiner weiß, seit wann es ist.

Für dieses wollt' ich nimmer, irgend Sterblicher

Bedünken scheuend, bei den Göttern Strafe mir

zuziehen. Dass ich sterben werde, wußt' ich längst,

wie anders? wenn auch dein Befehl es nicht verhieß;

und sterbe vor der Zeit ich, nenn' ich das Gewinn.

Denn wer in mannigfacher Noth, der meinen gleich,

lebt, wie verschaffte diesem nicht Gewinn der Tod?

So bringet, dass mich dieses Loos betroffen hat,

mir keine Schmerzen; doch vermöcht' ich ohne Grab

zu sehn den Bruder, meiner eignen Mutter Sohn,

das wäre Schmerz mir, aber jenes schmerzt mich nicht.

Und scheine dir ich thöricht jetzt mit meinem Thun,

mag wohl der Thorheit mich ein Thor bezüchtigen.

Chor.

Wild tritt, vom wilden Vater her, des Mädchens Art

hervor: zu weichen weiß sie nicht dem Mißgeschick.
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Koéov.

All" oö. Tou, vor ox jo" äyav qgovijuara

Titreu zuctora - a röv &yxgaréorarov

oiömgov, örtröv &x voög teguoxej,

ÖgavoÖévra za Sayévro netor” dy eigiöog.

oux95zauv6 Ö" oöa voög Övuovuévovg

17 Tovg xaragrvöévrag. ob do &xtésu

qpoovely uéy, ögzug öoöög &ovu vöw & Mag.

airm ö" iBoisuv uèv vór” &Sprioraro,

vóuovg irreg3.aivovoa voög goxsuuévovg“

ü3og Ö., &te öéöoaxey, jös Ösvréga,

voürog &navyev xa Ösöoaxvicev yeäv.

vöy &y uèy oix divjo, airy 6" divjo,

el vair" divari riös zeioerau zodry.

d” er' döpfig ei" öuauovsoréga

voö. Tayrög juy Zyvög "Eoxaiov vos,

atürj re zy Fivatuog oöx d'Serov

uógov zaziorov. xa 7äg oby zeivmy looy

&Taurusua voöös 3ovisio.au rapov.

xai vuv xaisir". &oo yág stöov doriog

vooöoav abry oüÖ” Tjßolov poevöv.

pus Ö" ö Övuög göoGey jojoöau zottelig

röv umÖèv öOÖög &v oxórp rezvouévoy.

u06 7s uéyrou zöray &v xaxolot trug

dog &eura voüro xavety Gély.

Avruyövm.

69éeug vu zusäov / xaraxrevai u” & Mov;

Koéov.

"Eye uèv oböév“ voür" &gov &navr” Syo.

Avruyóvy.

Ti Öffra uéeug; dog &uo vöv oöv öyov

dgsoröv oböév, uyö" degeoGein noré
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Kreon.

Doch wisse nur, die allzustarre Sinnesart,

sie fällt am ersten; und das allerhärteste

Stahleisen, spröd" aus Feuers Glut gekommen, magst

am meisten du zerbersten und zerbrechen sehn.

Mit kleinem Zügel,weiß ich, wird der Rosse Muth,

der hitzigsten, gebändigt; denn nicht ziemet dem

sich groß zu dünken, der ein Knecht der Nächsten ist.

Ja diese wußte schon zuvor schmachvollen Trotz

zu üben, als sie unsre Satzung übertrat;

der zweite Trotz nun ist es, da sie dies gethan,

sich des zu rühmen und zu lachen nach der That.

Traun ich bin jetzo Mann nicht, sondern sie ist Mann,

bleibt solcher Macht Anmaßung dieser ungestraft.

Nein, mag sie meiner Schwester Kind, mag näher noch

mir blutsverwandt als alle Blutsverwandten seyn,

nicht soll dem schlimmsten Loose selber sie entgehn,

noch ihre Schwester: denn auch jene zeih’ ich dess,

daß dieses Grabes Weihe sie mit ausgedacht.

Ruft sie herbei mir; denn so eben sah ich noch

sie drinnen rasen, nicht der Sinne mächtig mehr.

So wird die Seele schon zuvor Verrätherin

des Truges, der im Finstern ausgesonnen ward;

doch hass' ich den auch, welcher auf der bösen That

betroffen, nachher diese schön noch schminken will.

Antigone.

Begehrst du Größres, als den Tod mir anzuthun?

Kreon.

Nichts weiter will ich: alles hab' ich, hab' ich dies.

Antigone.

Was also säumst du? Mir ist deiner Worte keins

genehm–und möge nimmer eins genehm mir seyn!
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oüro Öé xce oo räu" dpavöchvovr” &pv.

xairou Tößey xéog 7" div süxséoregov

490 xaréozov, i vöy arürcÖlpov &v rapp

ruÖeloa; voürog voüro tätouy devöcvsuv

syour" äy, el zu 7öooav yxsioot pó3og.

d” h zugaevvig noch v" à" südauuovs,

zäge.oruy abrj Öpäy éysuv 3" à 3ovisrat.

Koéov.

495 Xü voüro zuoby vövöe Kaöuelov öog.

Avruyövy.

"Ogöou zoüro oo ö" inteilovou oróua.

Koéov.

Xü Ö" oix &Tatöl, vövöe zogg et poovig;

Avruyövy.

OüÖév 79 ctoxgöy voög öuootcyzvovg oé,3suv.

Koéov.

Oüxovy öuauuog zö zaravrilov Havay;

Avruyóvy.

500'Ouatuog &x učg re xcel vairoö. Taroög.

Koéov.

IIög ÖFr" &sivp Övgoe/37 vuzug zoguy;

Avruyóvy.

Oü uagrvojoet vaüÖ" ö zaravay vézvg.

Koéov.

Et voi ope zuzug &S doov 15 Övgoe/3s.

Avvuyóvy.

Ob 79 zu öodog, d' dösqög öero.

Kgêov.

505 IIogÖöw ys rijvös 7jv, ö ö" dyzuordg insg.

- Avruyd vy.

"Ouog ö y" Altönig roög vóuovg oovg wobei
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und ebenso mißfällig ist mein Trachten dir.

Und doch, wodurch wohl konnt' ich mir ruhmvollern Ruhm

erwerben, als indem ich meines Bruders Grab

bestellte? Sicher würden alle diese dies

laut rühmen, fesselt" ihnen Furcht die Zunge nicht.

Doch Herrscherthum hat vieles andern Glücks Genuß,

und thun und sagen darf es auch, was ihm beliebt.

Kreon.

Du siehst allein im Volke der Kadmeier dies.

Antigone.

Auch diese sehn's: nur schmiegen sie nach dir den Mund.

Kreon.

Und schämst du dich nicht, andres Sinns als die zu seyn?

Antigone.

Nicht schänden kann der Bruderliebe fromme Pflicht.

Kreon.

War Bruder nicht auch, der ihm gegenüber fiel?

Antigone.

Ja, Bruder von der Mutter und vom Vater her.

Kreon.

Wie zollst du jenem also frevelhafte Gunst?

Antigone.

Dies wird der Hingeschiedne nicht bestätigen.

Kreon.

Gewiß doch, wenn du nur dem Frevler gleich ihn ehrst.

Antigone.

Nicht Knecht ja, sondern Bruder ihm, fand er den Tod.

Kreon.

Dies Land verheerend, während jener kämpft dafür.

-- Antigone.

Dennoch verlangt der Hades beiden gleiches Recht.
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Koéov.

All" oix ö zomorög vß zax 5 Mayely loog.

Avruyövry.

Tig oöev, el droöey süayff rdös;

Koéov.

Oüro To” olyÖgóg, oöö" öray Gdyp, pilog.

Avruyóvy.

510 Oüro ovvyösuv, da ovuqpulsiv &pvv.

Koéov.

Karao vvy & Govo, El puytéov, pi.eu

zeivovg &uoö. Öé Lövrog oix äoSe 7vy“.

Xog Ög.

Kai uy gó vöv jó" "Ioujym

pudölpa xcro Öcagv" sidouéym“

515 vspéry Ö" öpgvoy üteg aiuaröev

ÖéÖog aloyd ve,

véyyovo" ebörra Tageucy.

Koéov.

Xö ö, j, zar" oxovg, dg &öv", üpeuuévy

jóovoc u” &Sézuveg, oüÖ" &uckvavov

520 voépov öö" àrag xánavaorcoeug Ögövov,

péo, einè Öf uo, zza oö voöÖs voö. Topov

pjoetg zusratozeiw, if "Sous vö zu elöévau;

"Iouj vm.

AéöOaxa voüoyov, eleg fö” öuoöóoöst,

xa Souquerioyo a pégo ris airlag.

Avruyóvm.

525 A" oix &coeu voüró y" - öixy o, ärte

oür" jöéyoag oür" & "xouvwocumv.
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Kreon.

Nicht soll der Gute Bösem gleiches nur empfahn.

Antigone.

Wer weiß, ob drunten dieses nicht verworfen wird?

Kreon.

Nicht wird der Feind ja, selbst wenn er gestorben, Freund.

Antigone.

510 Nicht mitzuhassen, mitzulieben bin ich da.

Kreon.

Hinab denn kommend liebe, wenn du lieben musst,

die dort: so lang' ich lebe, herrscht niemals ein Weib.

(Ismene kommt.)

Chor.

Sieh dort vor dem Thor Ismene'n sich nahn,

die Thränen der Lieb" um die Schwester vergießt;

515 ein düster Gewölk um die Brauen entstellt

ihr glühend Gesicht,

und benetzet die liebliche Wange.

Kreon.

Du die zu Haus, anschleichend mir, der Natter gleich,

mich heimlich aussogst, der ich nicht erkannte, daß

520 zwiefach Verderben ich erzog und Thrones Sturz,

sag” an mir, wirst du zugestehn an diesem Grab

auch Theil zu haben, oder schwörest du dich frei?

Ismene.

Die That verübt’ ich, stimmt dazu die Schwester ein,

und habe mit Theil, trage mit an dieser Schuld.

Antigone.

525 Nein, das gestattet. nimmer dir das Recht, dieweil

du weder wolltest, noch dir ich Antheil verlieh.



_46

"Io zu jvy.

21" &v zaxolg rotg ooouv oix atoybvouau

Stutovy &uavry roi Töovg Touovuévy.

Avruyóvy.

"2y voöoyov, Altöng zol xcro Evviorogsg“

530 67og Ö" 75 quoiocey oi oréoyo pityv.

"Io zu jvm.

Mjro,zaouyvjrm, u” druucoyg vö uy oi

Gavey vs oöy oo röv Gaevövra 3" dyviolat.

Avruyövy.

Mij zuo Gavyg oö. zouvá, umÖ" à zu "Ötyeg

Touo oecevrijg“ dgxéoo Övjoxovo" &yoß.

"Io um vm.

535 Ka tig Biog zuou ooi seuuuévy pilog;

Avruyövry.

Koéovr” gara“ roiös 700 oö zenösubv.

"Io zu vm.

T racir" davug zu, obÖèv dpelovuévy;

Avruyövry.

Ayoboa uèy Öffr, ei 7éor" &v oo yed.

"Iouf vm.

T Öffr” dy da vöy o” är” dipeou” &yoß;

Avruyövy.

540 Xöooy osavrjy“ oö póová o” inexpvyev.

"Io unvy.

Oluor relativa, zäutico voö. oo uögow;

Avruyövp.

Xi uèy 7dig elov v, yò Öé xarGavey.

"Io zu jvm.

A' oix &v" ä6öfrog 7e vog &uog öyolg.

Avruyövy.

Kalös oö uèy voig“ voig Ö" &yö "öóxovy poovey.
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Ismene.

Doch jetzt in deinem Mißgeschick verschmäh' ich nicht

Gefährtin durch des Leidens Wogen dir zu seyn.

Antigone.

Weß jene That, weiß Hades und die Unteren;

530 ich liebe nicht die Freundin, die mit Worten liebt.

Ismene.

O Schwester, nicht entehre so mich, nicht mit dir

zu sterben und geweiht zu haben dieses Grab.

Antigone.

Nicht sollst mit mir du sterben, noch was unberührt

du ließest, dir zueignen: mein Tod ist genug.

Ismene.

535 Und welches Leben hat mir Werth noch ohne dich?

Antigone.

Den Kreon frage: nur für ihn ja sorgest du.

Ismene.

Was kränkst du so mich, ohne daß dir’s Nutzen bringt?

Antigone.

Weil mich es tief schmerzt, wenn ich deiner lachen muß.

Ismene. -

Wozu noch könnte jetzo dir ich nützlich seyn?

Antigone.

540 Errette dich nur; nicht beneid' ich dieses dir.

- Ismene.

Weh mir! und theilen soll ich nicht dein Todesloos?

Antigone.

Du hattest dir das Leben, ich den Tod erwählt.

Ismene.

Doch nicht mit meines Herzens ungesprochnem Wort!

Antigone.

Schön du mit jenem; aber mir schien dieses recht!
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"Io unvn.

545 Kai zu v on vöy &oruv / "Sauagria.

Avruyóvy.

69agoet. oö uèy Fig“ h ö" zu puy Tchau

révyxey, ögre volg Savoöouy öpselv.

Koéov.

To Talöé pyu riös, riy uèy dgriog
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"Io zu jvm.

550 A" oö. 7co, divaS, oöö"ög äy 3äory uévs

voög wog 2axög tgcooovouv, de” &Storazrat.

Kgêov.

Xo 7oöv, öG" sov Söy xaxolg gcooeuv xaxc.

"Io uf vm.

Ti 7dig uövy uou rigö" ärg, Boouuov;

Koéov.

All" jös uéyrou zu sy“ oö. 7ä0 Sor" är.

"Io zu jvm.

555 Ald zersweg vvupelo voö oavrod váxvov;

Koéov.

Agiouuo 7dig zärégov eloty 7 bau.

"Io zu jvm.

Oix äg 7" &xsivp Tjöé v" jw houoouéva.

Koéov.

Kaxg &yo 7vvaixag viéou orvyö.

Avruyóvm.

"K2 pirac3" Autov, dg o" drucken Tarijo.

Koéov.

560 Ayaev 7s veg war oö a ró oöw zog.

Xogóg.
W A --- A -- A

H 7dig oregjoeug rijgös vöy oavroi 7öyoy;
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Ismene.

545 Doch gleichen Fehltritt schulden wir ja beide nun.

Antigone.

Getrost! du lebst ja: meine Seel" ist lange schon

gestorben, um der Todten Hülfe sich zu weihn.

Kreon.

Von diesen Mädchen, sag' ich, zeigt die eben jetzt

sinnlos sich, und die andre schon seitdem sie ward.

Ismene.

550Selbst dem, o König,wem Verstand entsproß, verbleibt

er nicht in Unglücksnöthen, sondern weicht von ihm.

- Kreon.

Von dir gewiß, als Böses du mit Bösen thatst!

Ismene.

Was ist das Leben mir noch ohne diese werth?

Kreon.

O „diese“ sage nur nicht; denn nicht ist sie mehr.

Ismene.

555 Wirst du die Braut, denn tödten deines eignen Kinds?

Kreon.

Auch andrer Auen bleiben für den Pflanzer noch.

Ismene.

Nicht also wie es ihm und ihr sich wohlgefügt!

- Kreon.

Ein schnödes Ehweib für den Sohn ist Gräuel mir.

Antigon G.

O liebster Hämon, wie entehrt der Vater dich!

Kreon.

560 Du bist verhaßt mir, du sowie dein Ehebett.

Chor.

Berauben willst du dieser deinen eignen Sohn?

- 4



Koéov.
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Xogóg.
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- / / -
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doyalia ta Aa3öcxuÖäy oxov ögóuau f"T, CE,

Tijuara pöröv &n Tijuaou Tinrovr“

oöö" dadoo.eu 7evedy 7évog, d." &gsinst

580 Getöy trug, oöö" ze botv.

vöy 7 ao &oycrag ü7éo

ötag &réraro qpcog &v OÖltov öóuoug“

zar" ab, vuy pouvia Gey vöw vegrégov äuß zóvig,

öyov v" äyota a poevöy Bouvig.
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Kreon.

Ja, Hades wird auflösen dieser Ehe Bund.

Chor.

Beschlossen ist es, seh' ich, dass sie sterben soll.

Kreon.

Bei dir und mir! Nicht denn Verzug noch, sondern führt

hinein ins Haus sie, Knechte! Weiber sollen sie

von jetzt an seyn, und nicht so frech umschweifende.

Denn auch die Kühnen fliehen, wenn sie nahe schon

den Hades treten sehen ihrem Lebensziel.

(Antigone und Ismene werden in den Pallast geführt.)

VI. Zweites Stasim on.

Chor.

Glückselige, deren Geschick nie Weh gekostet!

Wem das Haus je Götter erschütterten, niemals

lässet Fluch ihm ab,von GeschlechtzuGeschlechte schreitend;

gleichwie gethürmter Wogen Zug,

Str. 1,

wann vom Thrakersturm geschwellt

er nieder zur dunkelen untersten Meerestiefe steigt,

5vom Abgrund aufdenschwarzenMeersandwühlet,undvondon

nerndem

Gebraus" ertönt die flutgeschlagne Küste.

Gegenstr. 1.

Im Hause des Labdakos seh' uraltes Leid ich

stets erneut aufs Leid der Geschiedenen stürzen;

nimmerdar befreit ein Geschlecht das Geschlecht, hinab wirft

ein Gott sie, löset nie den Fluch.

Noch erglänzte sonst ein Strahl

des Lichtes der letzten Wurzel im Haus des Oedipus;

nun rafft selbst diese noch hinweg derUntergötter blutigGrab,

des Rathes Unsinn und der Seel” Erinys.

4*
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Str. 2.

585 WermagdeineGewalt, oZeus, kühn aufhalteninfrevlem Hoch

muth,

die nimmer der Schlaf fahet, der Allentkräfter,

nimmer der Götter rasche

Monden! In nie alternder Zeit bewohnst du -

des Olympos lichten, strahlenden Gipfel, Herrscher!

590 In Vergangenheit und Zukunft

und jetzo bestehet dies

Gesetz, welches niemals --

ob Sterblicher Loos waltete sonder Unheil.

Gegenstr. 2.

Denn die schweifende Hoffnung beut oftwohl vielen derMän

ner Segen,

595 doch vielen der leichtsinnigen Wünsche Täuschung;

Nimmer-bewusstem kommt sie,

bis er den Fuß senget an heißer Flamme.

Das gepries'ne Wort drum scholl von des Weisen Munde,

es bedünke Böses gut oft

600 dem, welchem den irren Sinn

der Gott lenkt zum Unheil.

Nur mindeste Zeit wandelt er sonder Unheil.

(Hämon kommt.)

Sieh, Hämon erscheint, dein jüngester Sproß.

Wie? kommt er vielleicht, weil über das Loos

605 der ersehneten Braut

Antigone Gram ihn naget, und tief

der Verlust des Gemahls ihn bekümmert?

VII. Drittes Epeisodion.

Kreon, Hämon, der Chor.

Kreon.

Bald wissen wir es besser als der Seher weiß.
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riffig ueovirupov Targi vooaivov Tägen;

oo uèy husig Tayraziff öoövreg pilou;

Aludov.

IIáreg, oög euu“ xal ob zuou 7"vöuag zov

zoyorig dooGog, aig &yoy" &pé pouau.

uo 70 oüÖsig dSiog Sorau 7 duog

usiov qpé980öau ooü zaög hyovuévov.

Koëov.

Oüro 70, 5 Tat, zoy Önd oréovoy zeuv,

yvouyg Tarojag Tyr" öTu00ey &ordva.

voürov 7äg oövex" ävöog sizovrau zovág

xaryxöovg püoavrag &v Öóuog zeuy,

ög xai röv zögöv dyraubvovrau xxolg,

xa vöv pilov ruudouy &S doov Targi.

ögrug Ö" davopéyra purbet rézva,

vi róvö" der Einog do ty air Téðag

püoa, Toby Öé votiouy & Hootouy 7élov;

zu wüv Tor, d Tai, räg qoévag 7" üp" jöovis

yvvauxög oövex" &x3ällig, etöög öru

pnyoöv Tagayacuouo voüro 7 iyvera,

7vy xaxy Sövevvog &v Öóuog. rl zog

7évour" dy Exog uéloy y pilog zaxög;

die Triboag ögei rs övguevi uéGeg

rijv Taiö" &v Adov rijvös vvuperbosuv ruvi.

&te 7co abry elov &upcevög &yd

7ösog druornjoacoa & Tchoyg uövryv,

pevö 7" uavröv oü zaraorjoo tötet,

dd zersvö. Toög raür" &qvuveiro Aia

Süwauzuov. et 70 Öl re 7" 77evi poet

áxooua Ögéyo, zäora roög &So 7évovg.

ëy rolig 79 oixeliououv ösrag &or" dro
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Mein Sohn, zum Vater kommst du doch nicht rasend her,

weil du der Braut entschiednes Endurtheil vernahmst?

Nicht wahr, wie wir auch handeln, bleiben dir wir lieb?

Haemon.

Dein bin ich, Vater; deine Klugheit spendet stets

mir gute Lehren, die ich treu befolgen will.

Denn wahrlich mir wird billig nimmer ein Gemahl

ein höher Gut als deine weise Führung seyn.

Kreon.

So recht, o Sohn, so muss die Brust bestellet seyn,

des Vaters Meinung über alles Andre gehn.

Denn darum flehn die Männer ein folgsam Geschlecht

der Kinder sich erzeugt zu haben in dem Haus,

daß sie dem Feinde Böses für das Böse thun,

und daß den Freund sie ehren ihrem Vater gleich.

Wer aber schlechter Kinder Saat erzeuget hat,

was hätte der vvol andres als nur Fesseln sich

gezeugt, und seinen Feinden Hohngelächters Stoff?

Niemals, o Sohn, wirf rechten Sinn, aus schnöder Lust,

des Weibes wegen von dir, wohl erkennend, daß

ein schales Liebchen du mit deinem Arm umfängst,

ist dir ein schlechtesWeib im Haus. Denn welch Geschwür

greift tiefer fressend um sich, als ein schlechter Freund?

Nein, wirfmit Abscheu diese Maid, gleich einem Feind,

weg von dir, und im Hades laß sie Einen frei'n.

Denn weil allein nur diese von der ganzen Stadt

aufUngehorsam ich ergriffen offenbar;

so werd' ich nicht als Lügner vor der Stadt bestehn.

Ich tödte sie: dawider flehe sie zu Zeus,

dem Gott der Sippschaft. Halt' ich die vom eignen Stamm

zuchtlos, wie viel mehr jene, die mir nicht verwandt!

Denn wer im eignen Hause tüchtig sich erweist,



56

S.

640

645

650

655

660

665

zoyoróg, pavelrau zäy nösu Öixaog öv“
er P C W YA / /

ögrug Ö" ü7893ag - vöuovg Basra,

voünurãooey Tolg garoöouy &yvosi,

oix &or" &Taivov voüroy &S &uoi ruyev.
D ) A / - v /

d“ öy Tóug orjoeue, voüÖs zoj züguy,

xa ouxoc xai Öixata, xai rävayria.
A - WA A O/ / t

xa voürov dy vöv ávöoa Gagooiyy &ya

zahlög uèy áozeuv, eü Ö" äy ägysobau Öéeuy,
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X09ög.

"Huy uév, eh zu tö zoövp zexuusöa,

systy qgovoövros öy yes öoxeig tot.

Aludov.

IIáreg, Öso püovouy dyÖganoug qgévag,

Toyrov öo" &ozu zoyudroy itéorarov.

&yd Ö" örtlog oü zu Syeug ö0öög vös,

oür" div Övvaluny zufr' &Tuoraciumv Méysuv“

7évouro uevräv zäréop zaag zov.

ob Ö" oü Tépvxag Tavra gooxoteiv, öoa

Myet Tug, i gooet vus, i psyetv zei.

vö 7äg oöv öuuc deuvöy devöo ömuóry

öyolg votoürog, og oü zu régye üww.

-
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wird auch im Staat erscheinen als gerechter Mann;

und wer Gewalt übt am Gesetz und bricht das Recht,

wer denen, die gebieten, vorzuschreiben denkt,

wird keines Lobspruchs je von mir theilhaftig seyn.

Nein, wen der Staat bestellte, dem gehorche man,

im Kleinen und Gerechten, und im Gegentheil.

Und wer ein solcher Mann ist, der, vertrau' ich, wird

gut herrschen, und gut folgen auch dem Herrschenden,

und in dem Sturm der Schlachten in die Reih'n gestellt,

ein tapfrer Kämpfer treulich dir zur Seite stehn.

Der Übel größtes ist Gehorsamlosigkeit.

Sie untergräbt die Staaten, sie bewirkt den Sturz

der edlen Häuser;in dem Kampfder Speere bricht

sie Flucht in unsre Reihen: stehn geordnet sie,

bewahrt Gehorsam viele vor dem Untergang.

So muß man Zucht erhalten und Gesetzes Kraft,

und nimmer weichen eines Weibes Übermuth.

Denn besser, muß es seyn,besiegt uns Mannes Hand:

nicht soll man sagen, daß wir Weiberknechte sind.

Chor.

Wofern uns Alter nicht den Sinn befangen hält,

sprichst du verständig, dünkt es uns, wovon du sprichst.

Hämon.

O Vater, Weisheit pflanzen Götter Menschen ein,

der Güter aller, die es giebt, vortrefflichstes.

Daß dieses, was du eben sprachst, nicht richtig sei,

vermöcht' ich nicht zu sagen, und nie wollt' ich's gern:

doch auch ein andrer könnte wohl vernünftig seyn.

In deiner Stellung kannst du nicht erspähen, was

der spricht und der thut, oder der zu tadeln hat.

Denn schreckend wirkt dein Auge dem gemeinen Mann

für solche Reden, die du nicht gern hören magst;
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ich aber kann's vernehmen im Verborgenen,

670 wie diese Jungfrau von der Stadt bejammert wird,

daß unter allen Frauen aufs unwürdigste

mit schlimmstem Tod sie büßen soll die schönste Thai:

„Sie, die den eignen Bruder, der im Kampfe fiel,

nicht unbestattet, Fraß den Hunden, liegen ließ,

675 nicht Beute werden für des Vogels Raubbegier,

ist diese denn nicht wahrlich goldner Ehre werth?“

Ja solche Rede geht im Dunkel leis” umher.

Mir ist, o Vater, deiner Tage Wohlergehn

weit über Alles aller Güter theuerstes.

680 Denn was ist Kindern größre Lust als blühend Glück

des Vaters, was dem Vater als der Kinder Wohl?

Nur den Gedanken hege nicht, und den allein,

nur so wie du sprichst, sei es recht, und anders nicht

Denn wer nur selber und allein sich weise dünkt,

685 mit Rede wie kein andrer, oder Geist begabt–

die werden, sich enthüllend, oft als leer erkannt.

Nein, sei er noch so weise, keinen schändet es

zu lernen vieles, und nicht allzustramm zu ziehn. -

Am wilden Waldstrom, siehst du, wie die Bäume sich

690 nachgebend ihre Zweige retten unversehrt;

doch die sich stemmen, gehn von Wurzel aus zu Grund.

So, wenn des Fahrzeugs Lenker straff das Segeltau

anspannend nicht nachlässet, wirft er um und schifft

dann drunten aufabwärts gekehrtem Rudersitz.

695 Laß von des Sinnes Heftigkeit, und nimm zurück!

Denn wohnet Einsicht auch in mir dem jüngeren,

sag' ich, das Höchste sei bei weitem, wennr der Mann

aus eignem Geist ganz selber voll Erkenntnis ist;

wenn anders,–denn nicht immer fügt es also sich–

700 so ziemt von dem zu lernen, der verständig spricht.
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Xooög.

AvaS, oé v" exóg, el zu zaiooy Syst,

uaÖeiv, oé v" ab voöö“ sü 7dig eloqrau öunj.

Koéov.

Oi ruxoiös xa ÖtöaSóusoGa ö)

poovely gög ávögóg ruxoriös rijv pouv;

Aludov.

705 Myöèv ró u) öixatov el Ö" àya véog,

ob röv zoóvov zo) učov i räoya oxonsiv.

Koéov.

"Eoyoy yig &or vorig dxoouoivrag oé Beuy;

Aluov.

Oöö" äy xesboau" sü083ety &g voög zaxog.

Koéov.

Oüy jós 7dig vourö’ &Tein Trau vöop;

Aliu wv.

710 Oü pyou 69jßng rigö" öuôtrog stög.

Kgéov.

IIóug 7äg huy, äué zoy rooey, ge;

Aludov.

"Oog vöö" ög eloxag ög äyay véog;

Kgéov.

Alp yig i "uo zow 7e rigò" ägysty zöovög;

Aludov.

IIóug 7äg oix &o" jrug divöpóg &o5" &vög.

Koéov.

715 Oö voö garoövrog - Tölg vouisrau;

Aludov.

Kalög ohung 7" dy oö. 7ig ä0zog uÖvog.

Koéov.

"Oö." dg &ouxs j 7 vvaux ovuquazeiv.
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Chor.

Du, König, lernest billig, sagt er Treffendes,

von ihm, und du von jenem; beide spracht ihr wohl.

Kreon.

In solchem Alter sollen also wir von dem

uns lehren lassen, der in solcher Jugend steht?

Hämon.

705 Nicht irgend Ungerechtes; bin ich aber jung,

muß nicht die Jahre mehr man als die Sachen schaun.

Kreon.

Ist das die Sache, daß man ehrt die Frevelnden?

Hämon.

Nicht möcht' ich Ehre fordern für die Schlechten je.

Kreon.

Ist diese denn nicht solches Übels überführt?

Hämon.

710 Nicht also meint es dieser Thebe Stadt und Volk.

Kreon.

So wird die Stadt uns sagen, was ich ordnen soll?

Hämon.

Sieh doch, wie dies du sprachest allzujugendlich!

Kreon.

Gebühret sonst wem außer mir des Landes Macht?

Hämon.

Der Staat, der Einem eigen, nicht mehr ist er Staat.

Kreon.

715 Gilt denn der Staat nicht für Besitz des Herrschenden?

Hämon.

Schön magst allein du herrschen über ödes Land.

Kreon.

Er steht dem Weib bei, seh' ich wohl, ein Kampfgenoß.
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Autov.

Elmeg 7vvy oü“ ooi 7äg oöy nooxjöoua.

Koéov.

K2 Tayxcelore, öd öing idy maroi;

Aludov.

720 Oü yig ölixauce o' Sauaorávov6" öoö.

Kgêov.

Auagravo 7äg räg äudig dozäg oë3ov;

Aludov.

Oü 7äg oë3eg, vuzug 7s räg Östöy Taröy.

Koéov.

2 uagöy bog xa 7vvauxög üoregov.

Aludov.

Oürdy &og jooo 7s vöy atoygöy &ué.

Koéov.

725"O 7oüv Zöyog oo täg ü7èg zeiving öÖs.

- Autov.

Ka ooö. 78 xduoi zar Geöv röv vegrégov.

Koéov.

Tatbryv vor" oüx &o-Ö" dg äru göoav yausig.

Autov.

"Hö" oüy Gaveirat, war Gavoio" öe ruva.

Koéov.

TH xánanstöy öö" ënsFéoys Ogaoig;

- Alu op.

730 Tig ö" Sor" dreu góg evcg 7 vouag Systy;

Koéov.

Kaiov qgsvoeg, dy poevöw arürög xevög. -

Autov.

Ei zu Tario job, einov dy o” oix et pgoviv.

Koéov.

Tuvauxös öy doidevua zu törulé us.
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Hämon.

Wenn du das Weib bist; sorg' ich doch für dich allein!

Kreon.

Verruchter, und doch rechtest mit dem Vater du?

Hämon.

720Ja, weil ich sehe, dass vom Recht du abgeirrt.

Kreon. - -

Und irr' ich, weil mein Herrscherthum mir heilig gilt?

Hämon.

Nicht heilig gilt dir's, trittst du nieder Göttliches.

Kreon.

O schnöde Denkart, unterwürfig einem Weib!

Hämon.

Mich triffst du niemals unterthan dem Schändlichen.

Kreon.

725 Kämpft deine ganze Rede doch für jene nur!

Hämon.

Für dich und mich auch und der Untergötter Recht.

- Kreon.

Nie wirst du diese noch bei ihrem Leben frei'n.

Hämon.

So stirbt sie denn, und tödtet noch im Sterben wen.

Kreon.

Auch noch mit Drohung gehst du kühn entgegen mir?

- Hämon. -

730Was ist’s für Drohung, wenn zu leerem Sinn man spricht?

Kreon. -

Zu deinem Leid lehrst Sinn du mich, selbst ohne Sinn.

Hämon.

Wahnwitzig nennt' ich, wärst du nicht mein Vater, dich.

Kreon.

Knecht eines Weibes, fern von mir dein fein Geschwätz!
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Aludov.

Borbet Méyeuv zu xx éyoy uyöèv xweuv;

Koéov.
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Xooög.

"Avjo, ävaS, 33pxey &S ö07jg tazüg“

voig ö" &or ruxoirog dyjoag Bagg.

Koéov.
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rd ö" oöv zóoa rö" oix &TaaSe uÖoov.

Xog Ög.

Aupo 7ä9 air ca. zarazzrevau voeg;

Koéov.
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Xooög.
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Koéov.

750 Ayoy ägyuog &vö" äy - Booröv orizog,

zgipo ergiösu göoav ëy xarodowy,

poo Big roooirov, dg âyog uóvoy, goöeig,
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xxs röv AuÖyv, öy uôvoy oéßen Getöy,

755 airoyuévy Tov vs.Ssrau vö uy Garvey,
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Hämon.

So willst du reden, aber hören willst du nichts?

Kreon.

735Wahrhaftig? Nimmer, beim Olympos, wisse dies,

soll dir es Freude bringen, daß du mich verhöhnst.

Führt her das Scheusal, daß vor seinen Augen hier

alsbald sie sterbe, ganz zunächst dem Bräutigam.

Hämon.

Nie, wahrlich, wird sie, glaube das nur nimmermehr,

740 in meiner Nähe sterben, und nie wieder sollst

du dieses Haupt vor Augen sehen; rase dann

vor denen deiner Freunde, welchen dies geliebt.

(ab.)

Chor.

Der Mann, o König, ging von hinnen rasch im Zorn;

so junger Sinn droht schweres Leid in seinem Schmerz.

Kreon.

745So thu" ers, so vermess’ er übermenschlich sich;

doch diese Mädchen wird er nicht vom Tod befrein.

Chor.

So hast du beiden also gar den Tod bestimmt?

Kreon.

Der nicht, die ohne Schuld ist; wohl erinnerst du.

Chor.

Und welchen Tod gedenkst du jener anzuthun?

Kreon.

750 In öder Wildniß, fern dem Pfad der Sterblichen,

berg' ich im dichten Felsengrab lebendig sie,

so viel nur Speise reichend als der Sühne gnügt,

dass Schuldbefleckung diese Stadt nicht treffen mag.

Und dort zum Hades flehend, den allein sie ehrt

755 der Götter, wird Erlösung etwa sie vom Tod
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empfahen, oder endlich doch erkennen, daß

umsonst sich mühe, wer des Hades Reich verehrt.

(ab.)

VIII. Drittes Stasim on.

Chor.

O Eros, Allsieger im Kampf,

O Eros, du reiches Besitzthums

Str.

760 Bezwinger, der auf derMaidzarten Wangen duübernachtest;

du schweifest hin über das Meer, durch der Gefild” Hürden:

kein unsterblicher Gott kann dir entrinnen,

taglebender Menschen keiner; wen du ergreifest, raset.

Gegenstr.

Auch edlen Geist reissest du hin

765 zu Missethat, hin zu Verderben;

auch Vaters undSohnes Zwistjetzt erregtest du,undes sieget,

den Wimpern lustbettender Braut heftig entstrahlt, Liebreiz,

er mitthronend im Rath mächtiger Rechte;

denn nimmerbezwungnes Spiel übt Herrscherin Aphrodite.

(Antigone wird gebracht.)

770 Schon werd” auch ich weit über das Recht

dies schauend geführt, und nicht halt' ich

mir der Thränen Erguß noch länger zurück,

da ins Grabbrautbett, das alles verschlingt,

ich seh’ Antigone'n wandeln.

IX. Viertes Ep eisodion.

Antigone von den Knechten begleitet; später Kreon.

Antigone.

Str. 1.

775O seht mich, o Bürger des Vaterlandes,

die ich den letzten Weg

5*
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wandle, die ich den letzten Strahl

schaue jetzt von Helios Licht,

und nie wieder! Lebend entführt

780 Hades, alle lagernd zur Ruh'.

Acherons Ufern

zu mich; nicht Hymenäen

empfing ich, nimmer ein bräutliches Lied

feierte mich im Lust- -

reigen: Acheron führt als Braut heim mich!

Chor.

Ruhmvoll denn gehst und mit Lobe geschmückt

dorthin du jetzt in der Todten Gemach;

nicht raffte dich weg langzehrende Sucht,

nicht lohnte der Feind dir mit mordendem Schwert;

790 ja die einzige du von den Sterblichen wallst

selbständig und lebend zum Hades.

Antigone.

785

e - - - - - Gegenstr. 1.

Wohl hört' ich, ging Tantalos' Tochter, sie die

Phrygien uns gesandt,

graunvoll unter an Spylos

795 Höh'n: gleich Epheus strammem Gewächs

fest umschloß sie sprossender Fels;

schmelzend zehrt der Regen an ihr,

lautet die Kunde,

der Schnee lässet sie nimmer;

800 und stets herab von den thränenden Brau'n

netzet den Busen sie:

der am ähnlichsten bettet Schicksal mich!

Chor.

Doch Göttin ist sie, von der Götter Geschlecht,

wir Sterbliche nur, aus irdischem Stamm:
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805 wie groß ist der Ruhm, Gottgleicher Geschick

hinscheidend zu theilen im Grabe!

Antigone.

Str. 2.

Weh mir! Verlacht werd' ich! Warum, o Vatergötter,

verhöhnst du mich, eh' ich hinstarb,

eh' ich verschwunden?

810 O Stadt, o der Stadt

reichbegüterte Männer,

weh, weh!

o Dirka's Quell, o Theba's

der wagenberühmten Lusthain,

815 euch alle beschwör' ich, seid Zeugen,

wie unbeweint von Freunden, kraft, welches Rechts

zum grufgehöhlten Kerkerich des neuen Grabeswandelnmuß!

Mir Unsel'gen, weh,

die nicht auf Erden, nicht im Hades,

820im Leben nicht heimisch, nicht im Tode!

Chor.

Vorschreitend bis zum Äußersten

des Trotzes stießest du, o Kind,

an Dike's Thron gewaltig an.

Der Ahnherrn Kämpfen gleichet dein Kampf!

Antigone.

8 D

Gegenstr. 2.

825 Du regtest schmerzvollesten Gram mir aufim Busen,

des Vaters berufenen Jammer,

unseres ganzen

Geschlechts herbes Loos,

edler Labdakoskinder!

830 Weh, weh!

O fluchvoll, gräulvoll Ehbett.

die Mutter dem eignen Sohne,
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835

840

845

850

855

mein Vater gesellt der Unselgen!

Von welchen ich entsproß, die Unglückliche,

zu welchen ehlos, Fluches voll, ich mich hinübersiedele!

O weh! unheilvoll

vermählt, o Bruder, gabest jetzt du,

ein Todter schon, meinem Leben Tod noch!

Chor.

Wohl heilig Todter Heiligung!

Doch dessen Macht, dem Macht gebührt,

zu überschreiten ziemet nicht.

Ja dich stürzt' eigenwill'ger Trotzsinn!

Antigone.

Epodos.

Ohn" Hymens Lied, verlassen, klaglos,

dahin werd' ich geführt diesen Pfad sichern Tods.

Nimmer das heiligeAuge desflammendenWeltlichtsschauen darf

ich Arme;

meinem Loos weihet kein Freundesherz Seufzer oder Thräne.

Kreon (der kurz vorher aufgetreten).

Wißt ihr, daß keiner vor dem Tod mit Klaggesang

und Jammern enden würde, frommten diese noch?

Fort, schnell mit ihr von hinnen; und schloßt ihr sie dann

ins Grab, das dicht bedeckte, wie ich es gebot,

so lasst allein sie, einsam, ob sie sterben nun,

ob lebend wohnen mög” in solchem Grabeshaus:

denn wir sind rein, was diese Jungfrau hier betrifft:

nur mitzuwohnen oben bleibt ihr nicht erlaubt.

(zieht sich zurück.)

Antigone.

O Grab, o Hochzeitkammer, unterirdische

ewige Behausung, wo ich hin jetzt wandele,

dort zu den Meinen, deren größte Zahl im Land
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der Todten Persephassa schon empfangen hat,

wovon zuletzt, und weit am schlimmsten, ich hinab

860gehn muß, bevor zu Ende lief mein Lebensziel!

865

870

875

880

885

Doch hingelanget, diese Hoffnung nähr' ich stark,

komm' ich geliebt dem Vater, dir auch komm' ich lieb,

o Mutter, dir auch lieb, o brüderliches Haupt:

dieweil ich euch im Tode mit der eignen Hand

gebadet und geschmücket, und die Spenden euch

aufs Grab gegossen; aber jetzt, Polyneikes, so

auch deinen Leib bestattend, ernt' ich solchen Lohn.

Doch wer verständig, preiset was ich dir erwies.

Denn nimmermehr, wenn Mutter ich von Kindern war,

noch wenn ein Gatte sterbend mir dahingewelkt,

hätt' ich zum Trotz den Bürgern solche That gethan.

Um welcher Ursach willen sag' ich dieses wohl?

Starb mir der Gatte, würd” ein andrer wieder mir,

ein Kind von andrem Manne, wenn ich das verlor;

nun, da der Hades Mutter mir und Vater birgt,

kann nimmer mir ein Bruder wiederum erblühn.

Aus solcher Ursach dich vor allen ehrend schien

dem Kreon hierdurch ich zu fehlen, und sogar

Entsetzliches zu wagen, o mein Bruderhaupt!

Und jetzo greift er also mit Gewalt und rafft

mich fort, die unvermählte, der kein Brautgesang,

kein Ehgemahl ward, nicht der Kinderpflege Glück;

nein, also freundlos muß ich Unglückselige

lebendig nieder in die Gruft der Todten gehn.

Und welches Recht der Götter übertrat ich denn?

Wie soll ich Arme nun noch zu den Himmlischen

aufschauen, wen um Hülfe flehn? Erwarb ich doch

Gottlosigkeit mir durch die That der Frömmigkeit!

Doch wenn es also gültig bei den Göttern ist,
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890 werd' ich die Schuld erkennen, wenn ich sie gebüßt;

sind aber diese schuldig, mögen schlimmer nicht

sie büßen, als sie selber mir thun wider Recht!

(Kreon tritt wieder vor.)

Chor.

Noch derselbige Sturm tobt rastlos fort

mit derselben Gewalt in der Jungfrau Brust.

Kreon.

895 Drum büßen denn auch die Geleitenden bald

mit Gewimmer und Weh der VerzögerungSchuld!

Antigone.

Weh mir! Ganz nah dem Geschicke des Tods

bringt dies Wort mich!

Chor.

Nicht geb' ich dir jetzt Trostzuspruch mehr,

900 nicht werde sofort das Gebot vollbracht.

Antigone.

O Thebisches Lands heimathliche Stadt,

und Götter des Stamms!

fortschleppen sie ohne Verzug mich!

Ihr Edlen der Stadt, der Thebäischen, seht

905 von dem Fürstengeschlecht mich übrig allein,

welch Loos ich erleid" und von welchen, dieweil

ich das Heilige heilig gehalten!

(Antigone wird abgeführt.)

X. Viertes Stasim on.

Chor.

Str. 1.

Auch der Danaë Leib musste des Himmels

Licht, die hehre Gestalt, missen im erzdichten

910 Haus, und es barg sie fesselnd düsterer Gruft Kerker.



78

xairou a yevs rituog, d. Tai, nai,

za Zywög rauerbeoxe yovág zovoogürovg.

de" die uouotdia rug Övvaoug ÖSuva“

oür" &v vuy ö3og oür" Along,

915 oü Tuoyog, oby dirvon

xeauvai väteg &püyouev.

"T, CE .

syGy Ö" öStyoog Tag ö Agvavrog,

"Höovdiv (Boustig, zeoroutoug öoyag,

& Auovoov ergabösu zaerckpaoxrog &v Ösous.

920 oüro räg uaviag Östvöv doorchen

dvömgöv re uévog. xeivog étéyvo uaviang

paboy töy Ösöy &v zegrouioug 70,00aug.

Tabsoxs uèy ydo &vöéovg

yvvaixag süiöy ve Tü0,

925 pulavovg v" joéGige Movoag.

OITO. -

7apd Öé Kvayéoy Teayéoy Ötödluag dög 9. 3

dxra Bootöoua ö ö Goyxöy &Sevog

Xauvöyooög, v" dyzitoug Aoyg Ötoootou Duvetöag

slösy dparöy &xog

930 rvpoöév &S dyotag Öcuagrog,

daöw daorôootouy öuucerov züxolg

degayÖévrov üp" aiuoermoag

zeioso-ou ca. 280xiöoy dualtouv.

(TETT,

zard öé vaxóuevo uéeou ue&ay To Hav 3.

935 xaiov, uaroög yoyreg dividupevroy yoycy“

d, Öé otégua uèv ägyatoyóvoy äyrao"EosyÖeiðäv,

ty eröoog Ö" &v äurgog

Topm Övélyouy &v tagaus



79

Und doch war von Geschlecht edel sie, o Kind, Kind,

und wahrt" hegend desZeus strömenderSaatgoldenen Schatz.

Ja stets waltet die Allmacht des Geschicks furchtbar;

Reichthümer nicht, noch Heeresmacht,

915 nicht feste Burg entrinnen ihr,

noch flutumpeitscht die dunklen Schiffe.

Gegenstr. 1.

Fest ward Dryas" im Zorn heftig entbrannter

Sohn, Edonisches Volks König, den Hohn büßend,

durch Dionysos Kraft umgürtet in engen Felsbanden.

920So enttriefet der wahnsinnigen Wuth furchtbar

wildaufschäumenderGrimm;jener empfand's, daß er den Gott

angriff, spottend im Wahnsinne, mit Hohnworten.

Denn gottentzückten Frauen wehrt"

er und dem Flammenschein der Nacht,

925 und reizt' euch, flötenfrohe Musen!

Str. 2.

An den Kyanischen Wassern des flutenden Doppelmeers,

dort ist Bosporos' Strand und der Thraker schrecklicher

Salmydessos, wo einst Ares, der Stadt Gott, sah die Wun

den, des Fluchs

volle, womit dem Phineus

930 der Söhne Paar wilder Gattin Ingrimm

geblendet, die der Augen Sterne gräuelvoll

mit blutumfloßnen Mörderhänden

und ihrer Webschiffe Zacken ausriss.

Gegenstr. 2.

Und es vergingen die Armen bejammernd das Jammerleid,

935 aus unseliger Mutter erzeugt sie, weihelos.

Jene sproßte von uraltem Geblüt doch, aus Erechthischem

Stamm:

tiefin der Grotten Ferne,

umbraus’t vom Nordsturm des Vaters wuchs sie,
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roßschnelle Boreastochter, über steilem Fels

940 ein Gottkind auf, und doch ereilten

auch jene, mein Kind, die greisen Mören!

XI. Fünftes Epeis odion.

Kreon. Teiresias von einem Knaben geführt.

Teiresias.

Ihr Thebens Edle, gleichen Weg her kommen wir,

zwei sehend durch den Einen; denn dem Blinden wird

also der Pfad von seinem Führer vorgezeigt.

- Kreon.

945 Welch neue Kunde bringst du, Greis Teiresias?

Teiresias.

Ich werd' es lehren; und dem Seher folge du.

Kreon.

Entfernt' ich mich doch früher nie von deinem Sinn!

Teiresias.

Drum steuerst auch im rechten Lauf du diese Stadt.

Kreon.

Was du mir nütztest, weiß ich, und erkennt es an.

Teiresias.

950 Bedenk', auf Messers Schneide steht dir jetzt das Glück.

Kreon.

Was ist es? denn bei deinem Worte schaudr” ich auf,

Teiresias.

Erkennen wirst du's aus den Zeichen meiner Kunst.

Denn als ich dort auf altem Vogelschauerthron

saß,wo mir jeder Vogel in den Schaubezirk

955 des Sehers zuflog, hör' ich unbekannten Laut

von Vögeln, kreischend in verworrner böser Wuth;

und wie sie mordend sich zerfleischten mit den Klau'n,

6
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960

965

970

975

980

985

erkannt' ich: denn der Flügel Schlag war klar genug.

Gleich voll Besorgnis prüft' ich nun der Opfer Brand

auf allentflammten Heerden; doch nicht leuchtete

Hephaestos aus dem Opfer; auf der Asche schmolz

der Schenkelbeine feuchter Saft hinschwelend weg,

und qualmt"und spritzte; in die Lüft” empor zerstob

die Galle sprühend; von des Fettes Hüll" entblößt,

des abgefloßnen, lagen frei die Schenkel da.

Von diesem Knaben lernt' ich, dass im Schlimmen mir

also die Deutung arger Zeichen unterging.

Denn mir ist dieser Führer, aber andern ich.

Und deines Sinnes wegen kranket so die Stadt.

Denn jeder Altar ist uns, jeder Opferheerd

vom Fraß der Vögel und der Hunde ganz erfüllt

mit Oedipus" unselig hingestrecktem Sohn.

So nehmen denn nicht Opferflehen mehr von uns

die Götter, nicht der Schenkelbeine Flammen an,

noch rauscht des Vogels Stimme frohe Zeichen zu,

weil er gekostet von des Todten fettem Blut.

Dies also, Kind, bedenke! denn zu fehlen ist

wohl freilich aller Menschen allgemeines Loos;

doch wer gefehlt hat, dieser ist nicht mehr ein Mann

des Mißgeschicks, noch höricht, wenn in Übel er

gestürzt, sie heilet und nicht unbeweglich bleibt.

Halsstarrigkeit bezeiht sich oft des Unverstands.

Weich denn dem Todten, nach dem Hingeschiedenen

stich nicht: den Todten wieder tödten, welch ein Muth!

Gutmeinend sag' ich Gutes dir: man lernt ja doch

ein gutes Wort am liebsten, wenn es Nutzen bringt.

Kreon.

O Greis, ihr schießet wie die Schützen nach dem Ziel

nach diesem Einen alle; selbst die Seherkunst

6 4
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990

995

1000
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1010

bleibt euch an mir nicht unversucht: von dieser Zunft

bin ich verkauft und ausgefrachtet lange schon.

Treibt denn Gewinn, erwuchert euch das Sardische

Goldsilber, wenn ihr wollet, und der Inder Gold,

das laut’re: doch im Grabe bergt ihr jenen nie:

nicht, wollen selbst Zeus' Adler ihn zum Fraße sich

fortraubend tragen zu des höchsten Gottes Thron;

nicht dann sogar, ob der Entweihung je besorgt,

gestatt' ich sein Begräbniß: denn wohl weiß ich, daß

die Götter nie der Menschen einer kann entweihn.

Auch hochbegabte Männer, Greis Teiresias,

sie fallen oft mit Schanden, wenn sie schändlichen

Entwürfen schöne Worte leihen aus Eigennutz.

Teiresias.

Weh!

Weiß wohl der Menschen einer, überlegt er wohl –

Kreon.

Und was denn? was sagst also du von allen aus?

Teiresias.

Wie weit der Güter bestes ist der weise Rath?

- - Kreon.

So weit als Thorheit, denk' ich, größtes Übel ist.

Teiresias.

Und dieser Krankheit bist du wahrlich doch erfüllt.

Kreon.

Nicht will ich Schmach dem Seher bieten für die Schmach.

Teiresias.

Die beutst du, sagend Lüge sei mein Seherwort.

Kreon.

Ja, allzumal geldgierig ist der Seher Volk.

Teiresias.

Und schnöden Vortheil liebet, das der Herrschenden.
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Kreon.

Weißt du, dass was du sagest, du zum König sagst?

Teiresias. - - - -

Wohl: denn durch mich bist Retter du der Stadt und Herr.

Kreon.

Ein weiser Seher bist du, doch dem Rechten feind.

- Teiresias.

1015 Regst du mich aufzu künden, was im Geiste ruht?

- - Kreon.

Erweck” es; aber rede nur nicht um Gewinn.

Teiresias.

Gewinn denn, glaubst du, such' ich auch an deinem Theil?

Kreon.

Nur dieses wisse, meinen Sinn bestichst du nicht.

Teiresias.

So wisse wohl auch, dass der raschen Kreise du

1020 des Sonnengotts nicht viele mehr durchleben wirst,

bis einen Todten aus des eignen Blutes Stamm

den Todten zum Entgelte du darbringen mußt,

für dieses, daß ein Ob'res du hinabgestürzt,

und eine Seele schmählich in ein Grab verpflanzt,

1025und daß den Untergöttern du entzogen hältst

hier einen Leichnam, unbestattet, ungeweiht,

woran du nicht betheiligt noch der Oberwelt

Gottheiten, sondern ihnen zwingst du dieses auf

Drum lauern, Unheil brütend, dein im Hinterhalt

1030 des Hades und der Götter Rach-Erinyen,

daß du ergriffen werdest in demselben Weh.

Und schaue zu nun, ob ich geldgedungen das

ausspreche. Denn nicht langer Zeit Frist bringt zu Tag

der Männer, Weiber Klagetöne deinem Haus.

1035 Feindselig wird erschüttert jede Stadt, worin
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1040

1045

1050

1055

zerrißnen Leichen Hunde geben Grabesweih'n,

Raubthier" und raschbeschwingter Vögel einer, der

zum Heerd der Heimath trägt den eklen Graungeruch.

Ja solche Pfeilgeschosse (denn schwer kränkst du mich),

dem Schützen gleich entsandt' ich dir, herztreffende:

sie haften fest, und ihrem Brand entgehst du nicht.

O Knabe, du nun führ” uns wieder heim, damit

der seines Zornes sich entlad" aufJüngere,

und seine Zunge lern" erziehen ruhiger,

und seinen Geist auch besser, als sie jetzo sind.

(ab.)

Chor.

Der Mann, o Herr, ging grauenvoll weissagend fort.

Wir wissen, niemals, seit mir dieses weiße Haar,

aus schwarzgelocktem umgewandelt, kränzt das Haupt,

hat falschen Spruch er dieser Stadt verkündiget.

Kreon.

Ich weiß es selbst auch, und den Sinn verwirrt es mir.

Denn schmerzlich ist zu weichen; doch der Widerstand

fügt leicht des Unheils Schläge noch zum Schmerzlichen.

Chor.

O Sohn Menökeus' Kreon, noth thut weiser Rath.

Kreon.

Was soll ich thun?Sprich; gerne werd' ich folgen dir.

Chor.

Geh hin, entlass sie aus dem unterirdischen

Gemach, und jenem Hingeworfnen weih' ein Grab.

Kreon.

Und dieses räthst du? meinest, dass ich weichen soll?

Chor.

O eiligst, Herr; rasch schneiden die schnellfüßigen

Unglücksdämonen irren Sinnen ab den Weg
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Kreon. - - -,

1060 Weh! Kaum vermag ich's; doch ich breche mir das Herz:

ich thu' es;Schicksals Fügung wird umsonst bekämpft.

Chor.

So geh' und thu' es: überlaß es andern nicht. - - - - -

Kreon. - - - - - - - -

So wie ich bin, geh' hin ich: ihr, die Diener, auf, "

die hier, die fern sind, nehmet Axt und Beil zur Hand, “

1065 und eilt dem Orte, den wir vor uns sehen, zu; - - - - -

ich aber, weil sich mein Entschluß dahin gewandt,

band ich sie selber, löse nun auch selber sie.

Denn sehr befürcht' ich, daß das Beste dieses sei,

bestehend Recht zu wahren bis ans Lebensziel.

(ab.)

XII. Chortanz.

Chor.

Str. 1.

1070 Vielnam'ger, der Kadmischen Jungfrau wonnig Kleinod!

du des hocherdonnernden Zeus Geschlecht, der Hort Italia's!

Segnend beherrschet deine

Macht Eleusis" gastliche Flur

in Deo's Thalgrund!

1075O Baccheus, hier in Bacchischer Fraun Urland

Theba, bei des Ismenos Stromflut

wohnend, wo des grimmen Drachen Saat sproß!

Gegenstr. 1.

Dich schauet vom Doppelgeklipp" auflodernd helle

Dampfglut, wo Korykische Nymphen schreiten,froh im Bac

- choschor,

1080 schauet der Born Kastalia's! -

Dich entsendet Nysas Gebirg

und Epheuwaldhöh'n, - - - - - - - - -
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wogrünumlaubtem Ufer entlangWein prangt!

Gottvoll schallet dann jauchzend Festlied,

1085 weil du freundlich Thebens Gassen heimsuchst,

Str. 2.

die weit du, weit vorziehst an Ehren jeglicher Stadt,

mit der Donnermutter du! -

Komme jetzt, da graunvoll

das gesammte Land des Weh’s herbe Gewalt erfaßt,

1090 sühnvollen Fußes über der Parnassoshöh'n

Geklüft steigend oder die wilde Meerfurt!

Gegenstr. 2.

Io du,glutaussprüh'nder Sterne führend den Chor,

Herr des Jubelschalls der Nacht,

Zeusentsproßner Knabe!

1095O erscheine sammt der Schaar Naxischer Mägdelein,

der Thyien, die durchschwärmend die Nacht dich entzückt

im Tanzreigen, Spender Iakchos, feiern!

XIII. Exo dos.

Chor, Bote; später Eurydike, Kreon und ein Hausdiener.

Bote (tritt auf).

Die ihr des Kadmos und Amphions Haus umwohnt,

kein Menschenleben, wenn es wohl steht, würd' ich mir

1100 nicht loben, und nicht tadeln doch ein ander Mal.

Das Glück ja hebet und das Glück stürzt jederzeit

den Hochbeglückten und den Unglückseligen;

und wasbestimmt ist, kündet kein Wahrsager uns.

Denn Kreon war einst, denk' ich mir, beneidenswerth,

1105 als er vom Feind errettet dies Kadmeierland;

in sich vereinend dieses Staats gesammte Macht

regiert" er, blühend in der Kinder edler Saat. - - - -

Und jetzt– dahin ist Alles. Wenn die Freuden erst
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der Mensch sich hingeopfert, nicht mehr denk' ich dann,

er lebe, sondern acht” ihn für lebendig todt.

Denn habe Reichthums Fülle, wenn du willst, im Haus,

und leb’ in stolzem Fürstenscheine: mangelt dir

dabei die Freude, kauf” um Rauches Schatten nicht -

dem Menschen ich das Andre, gegen Freud' und Lust.

Chor.

Welch neues Leid der Herrscher bringst du wiederum?

Bote.

Todt sind sie;Schuld am Tode sind die Lebenden!

Chor. -

Wer ist der Mörder? welcher liegt gefallen? sprich!

-
(Eurydike öffnet die Thür.)

Bote.

Hämon ist nicht mehr, blutend durch nicht fremde Hand.

Chor. …

Durch Vaters Hand, wie? oder durch die eigne Hand?

Bote.

Selbst that er’s, grollend seinem Vater ob des Mords.

Chor. - -

O Seher, welch ein richtig Wort, doch sprachest du!

Bote. - - - - -

Da dieses also,fordert Rath das Übrige. - - -

(Eurydike naht mit ihren Frauen.) . .

Chor.

Dort seh' ich schon die Arme nahm, Eurydike,

Kreons Gemahlin: aus dem Hause trat sie vor,

sei’s hörend von dem Sohne, sei's von Ohngefähr.

Eurydike.

O Bürger alle, welches Wortvernahm ich hier,

als ich zum Ausgang schreite, dass der Pallas ich, . . .

des Hauses Göttin, nahe mit Gelübd" und Flehn?

11.10

11.15

1120

1125

- - - - -
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11.30

1135

1140

11.45

1150

1155

Und eben lös' ich an dem wohlverschloßsmen Thor

die Riegel, und mir trifft ein Ruf des eignen Leids

das Ohr; ich sinke tief erschreckt rückwärts dahin

auf meine Frauen, und die Sinne schwinden mir.

Doch wie sie war, die Rede, saget noch einmal;

denn nicht im Leiden unerfahren hör' ich sie.

Bote.

Ich, theure Herrin, werd' ein Augenzeuge dir

es sagen und verschweigen kein wahrhaftes Wort.

Sollt' ich dir mildern, wo nachher als Lügner ich

erschiene? Wahrheit bleibet stets das Richtige.

Ich folgt" als Führer deinem Ehgemahl dahin

zum hochgelegnen Felde, dort wo jammervoll

zerfleischt von Hunden noch Polyneikes” Körper lag.

Den nun, nachdem zur Wege-Göttin wir gefleht

und Pluton, daß sie gnädig seien, wuschen wir

im Weihebad dann, und mit frischem Oelgezweig

verbrannten wir, was eben nun noch übrig war.

Und als ein steilgestirntes Grab wir heimischer

Erd” aufgeworfen, gingen dann wir nach der Maid

felsblockbedachtem hohlen Todtenbrautgemach.

Da höret fernher Einer helles Wehgeheul,

von jener weihelosen Hochzeitkammer her,

und kündet Kreon, unserm Herrn, es eilend an.

Doch den umtönt des Jammers Unglückszeichen schon,

indeß er näher schreitet, und wehklagend ruft

er aus das thränenvolle Wort: Ich Armer, ach!

bin ich ein Seher? geh den unglückseligsten

Weg ich von allen Wegen, die jemals ich ging?

Der Ruf des Sohnes trifft mich! Auf, ihr Diener, geht

in Eile näher, und am Grab seht, eingedrängt

7
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1160

1165

1170

1 175

1180

1185

dóojoa), äguöw zöuarog uÖoonaÖff

Öövreg Toög aüró oróuov, e röv Aluovog

pööyov Svviyu, y Geotou ciétrouau.

voö" &S deuov Ösonörov xeevouaouv

jóooibusv“ &v Öé MouoÖzip vvudstuart

tyv uèy geluaorjy aizévos warelöouey,

39özo uriösu ouvöówog xaÖyuuévy,

töy Ö" duqi uéooy Teguter Toogzeiuevo,

Süwig douzuosovra tig zaro qÖoody,

zai Targós ägya, a ró ÖÜoryvoy zog.

ö ö ög öo ope, orvyvöy oua Sag ëow

zog 19ög aüröv, zävaxoxboag xael“

d, tjuoy, olov ägyoy eigyaoau; riva

voüy &oxsg; &y TG Suupogág Ötspócong;

&Fee, váxvoy“ ixéouög oe i00ouau.

vöy Ö" dygiolg öoootou Tarjvag ö Tag,

Trvoag Tooglötp zoüÖèv dyrettiy, Sipovg

Exeu Öttoüg zwöowrag, & Ö" öououévov

Targóg puyaouv jutax“ stö" ö Öguooog

aür zoo)sig, Ögte9 erz, TevaGeig

joelos Tevgag uéoooy &;zog, ég Ö" üyoöy

dyxöv" &v" äuq.gov TaoGévo ToogTribooterau“

xa qvouöy öSeicev &x3c/au voy

evzi tags poliov orayuaros.

xeirau Öé vexgög Teg vex96, rd. vwuqux

Tély Mazy Ösilauog siv Altöov Öóuog,

ÖstScrg &v davgatotou try dBovice,

öop uéytorov dyöo Toögzeurau zaxóv.

XogÖg.

T voür" der sixcostag; / 7wwj Tcuv

poovöm, Toiv einsiv oööv - waxöv öyoy.



99

1160

1165

1170

1180

1185

durch weggebrochner Fugesteine Spaltenriß

tiefin die Mündung, ob es Hämons Stimme sei,

die ich vernommen, oder ob ein Gott mich täuscht.

Des bangen Herrn Geboten folgend sahen wir

darnach; und ganz im Hintergrund der Felsengruft

erblickten sie wir hangend, ihren Nacken fest

umschlungen mit dem wohlgewebten Leinenband,

und ihn umfangen haltend mitten ihren Leib,

bejammernd seines Ehelagers Untergang,

des Vaters Unthat und der Braut unselig Loos.

Er aber ihn erblickend seufzet düster auf,

und geht hinein zu jenem, und wehklagend ruft

er aus: O Armer, wasbegannst du? welcher Geist

ergriff dich? welch Unheilsgeschick verderbte dich?

O komm heraus, Kind; komm, ich bitte flehentlich.

Doch wilde Blicke wirft dem Vater zu der Sohn;

Abscheu im Antlitz, nichts erwiedernd, zieht das Schwert

am Doppelgriff er;jener stürzt in Flucht heraus,

und so verfehlt ihn dieser: der Unselige,

sich selbst ergrimmt dann, stößt sofort das Eisen sich,

drauf hingestemmt, tiefin die Seiten, und umschmiegt

mit mattem Arme, noch bei Sinnen, sich der Braut;

und schnaubend haucht er seines Blutes Purpurstrahl

an die erblasste Wange der Umschlungnen hin.

Ein Todter liegt er bei der Todten, und empfängt

die Weih'n der Hochzeit, Armer! in des Hades Haus,

den Menschen zeigend, wie die Unbesonnenheit

von allen Übeln für den Mann das größte sei.

(Eurydike ab.)

Chor.

Wie magst du das wol deuten? Fort schon ist die Frau,

noch eh' ein gutes oder böses Wort sie sprach.

7 ++



A77 sog.

Kairög reauß, Tiouy Öé 3óoxouau

1190 dy, Téxvov züovoav &g Tóuv 7öovg

oix d'Stojosuv, d" inö oréyg &oo

Öuoaig Toojoeuv tévöog oixetov oréveuv.

7vung 7äg oix & Telgog, Ög" duagraveuv.

XogÖg. -

Oix oö.“ Zuo 6" oly is r" äyay oly Bagd

1195 öoxel Toogelvau z“ zudryy Toy Boj.

A77 sog.

All" eioóuso6a, zu ru za, zardozerov

zovqj zautreu zagöig Övuovuévy,

öóuovg tagaoretzowreg. ab 7äg oby yetg“

xa tig dyay 7äg ori Tov ouyig 3 gog.

Xooög.

1200 Kai zu öö" ávaS airög &pfen

zuviu" Tiomuov dic zeigös zov,

el Öéung eitelv, obx d'orgiav

ärmv, d' airös duagrav.

Koéov.

"Ich

1205 poevöy Övgpoôvoy duagrijuara

orrege, Gavaröeyr“ d zravówrag re xai

Öavövrag (Bänowreg &upviovg.

ö zuou &udy ávo13a Boulevuckroy.

id Tal, wéog vélo Söy uöop,

1210 dria, alia,

&Öaweg, die üÖng &ualg, oüÖé oaiou övg/3oviag.

Xooög.

Ou, dg &ouxag öpé rijv öixyv löstv.

org. u.
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1.195

1200

1205
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Bote.

Ich schaudre selbst auch; doch die Hoffnungnährt mich noch,

des Kindes Unglück hörend wolle nicht der Stadt

sie zeigen ihre Klagen, sondern drin im Haus

mit ihren Frauen beweinen dieses eigne Leid.

Nicht unverständig ist sie, daß sie frevelte.

Chor.

Nicht weiß ich's: aber allzutiefes Schweigen scheint

gleich drohend mir als übermäßig Klaggeschrei.

Bote.

Bald werden wir erfahren, ob nicht heimlich sie

verhaltnes Weh in tief empörtem Herzen birgt,

indem ans Haus ich trete: denn wahr sprachest du,

auch allzu tiefes Schweigen drohet Schweres oft.

(Kreon kommt mit der Leiche des Sohnes und mit Gefolge.)

Chor.

Hier nahet er selbst, der Gebieter, heran;

mit den Händen erfasst er ein deutliches Mal,

wenn solches ich darf aussprechen, der Schuld

nicht. Anderer, sondern der eignen.

Kreon.

Str. 1.

O) weh!

O sinnloser Sinne todschwangere

Verirrungen ach! schauet Mord, schauet Tod,

verübt am Geschlecht des selbsteignen Stamms!

weh mir, meines Rathes Unseligkeit!

O Sohn,jung entriss ein jung Todesloos,

ach ach, ach ach, -

dich durch meines Rathsund nicht durch des deinenUnglücks

beschluß.

Chor.

Ach das zu spät doch, seh' ich, du das Recht erkennst!



org. 3.

Oluo,

&yo uaGay Östauog“ &v ö" äuß zog

1215 Geög rór" äga rörs uéya 3äoog u“ zov

&Tatoev, &v Ö" &oeuoev dygiatg öÖolg,

oiuol, Maxcryrov dyrgêToy zagdv.

pei pei, d töyou dooröy dügtovo.

"E"Sayys og.

"2 öéono, dg zov re xai zexrnuévos,

1220 td uèy gö zeugty rös qégov, rät Ö" &v Öóuorg

&ouxag jxsuv xa ray" öpso Gau zax.

Koéov.

Ti ö” &orty ai zatov, 1 xaxöy &ru;

"E"Sayye log.

ITvy) réÖvryxe, voööe Tauzujrog vexgoi,

öÜoryvog, äor vsoróuouou thijuaouv.

Koéov. Jo

CL1"T. LL .

1225 "Ich

id övgxcÖagrog Altöov auf,

ri u’ ä9a, ri u’ öéxeg; d. axcyyer aon

tgotéuyag dym, viva Ögosig öyoy;

alal, ökolör“ ävöo" &TeSegydoo.

1230 Ti ps, ö tat, riva syeug zuou wéov,

ccia, alia,

oqayoy &t" öéop 7vvauxelov duquxcoGau uögoy;

Xoo Ög.

Ogäy zudgsoruy“ oü 7dig &v uyolg äru.
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Kreon.

Str. 2.

Weh mir!

Ich hab's gelernt, ich Armer! Schwer belastend traf

1215 mir damals im Zorn ein Gott dieses Haupt,

und schlug's, und warfin wilde Pfade mich hinein;

weh mir! niederstürzt" er mein zertretenes Glück!

Ach ach! o der Menschen leidvolles Leid!

Hausdiener (tritt auf).

O Herr, wie einer, der so recht im Erbbesitz

1220 der Übel wäre, trägst du dieses hier im Arm,

und kommst, im Hause gleich zu schaun das andere.

Kreon.

Was giebt es wieder Schlimmes? was ist noch mir schlimm?

Hausdiener.

Dein Weib erlag unselig, diesem Todten hier

ganz Mutter sie, von frisch geschlagner Wunden Streich.

Kreon.

O h! Gegenstr. 1.

1225 WEIm

O weh! nie versöhnlich Reich, Hades” Schlund,

Ha, du vernichtest mich!O des graunvollesten

Unheils Bote mir, welch Wort sprichst du aus?

Du giebst, ach! dem Todten noch Todesstoß!

1230 O! was kündest du? welch neu Todesloos,

ach ach, ach ach,

des Weibs sagst du mir, in Mord hingeschlachtet sie, mein

Gemahl!

Chor.

Du kannst es sehen; nicht im Innern ist sie mehr.

(die Leiche der Eurydike wird sichtbar.)
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Koéov.

Oluo, divv. 3.

1235 xaxöv vöö" âo Östregov 3äno raag.

rig ága, rig us töruog äru Teguéven;

zo uèy &v zeigeoouv agriog Téxvov,

vaag, vöy Ö" &vayra Toog/3670 vexgöv.

per ped uáreg dia, pei, Tézvov.

"ESd77 sog.

1240 H ö öEüOryxrog jós Bouia TéguS

Wüst zeiauvor 36pcga, zoxÜoaoa uèv

Toi Toiv Öavövrog Meyagéog zeuvöy ayog,

aüßug öé voöös“ oioGuoy öé oo zaxg

gaSelg &pw.uvjoaoa vö Tatöoxrövp.

Koéov.

09. 7.

1245 Alai, alia,

divéTrav pó3p. ti u” oix devraziav

&auoéy trug duquÖfzro Sipet;

Ösilauog &y, pei, pei,

Östaig Öé ovyxézgauau Ölbox.

"ESCyye log.

1250'2g airiaev ye vövös zäxeivov zov

góg tjg Gavotong tjgö" &tsoxyrov uögov.

Koéov.

IIoip Öé xâteioar" &v povatig roöp;

"ESayye log.

IIaioao" üp" tao airózeug airjy, örtlog

Tatöög vöö" joGer" öSvxxvrov töog.

Koéov.

oug. Ö".

1255'2 zuoi zuor, vö" oix &n" äoy Booröv
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Kreon.

Weh mir! Gegenstr. 2.

WOHN mII"

1235 Dies andre zweite Leiden schau” Elender ich!

O welch, welch Geschick denn harrt meiner noch?

In meinen Händen halt' ich noch mein Kind, und dort,

ich Elender, muß ich jene liegen sehn.

Ach ach, arme Mutter! ach, armes Kind!

Hausdiener.

1240 Als scharfgetroffen um den Altar hin sie lag,

bricht ihr das Auge schwarzumwölkt, nachdem sie noch

des erstgeopferten Megareus ruhmvolles Loos

beklagt, und wieder diesen, und auf dich zuletzt,

den Kindermörder, arge Flüch” herabgewünscht.

Kreon.

Str. 3.

1245 Ach ach, ach ach!

Vor Angst schaudr’ ich auf! Warum stößt nicht, wer

mir vorn durch die Brust ein zweischneidig Schwert?

Weh, weh mir Elendem!

In Elend und Leid versenkt, komm' ich um.

Hausdiener.

1250 Die Schuld von diesem und von jenem Tode lud

im Sterben noch anklagend sie dir auf das Haupt.

Kreon.

Und wie sich mordend schied sie denn vom Leben ab?

Hausdiener.

Mit eigner Hand durchbohrte sie die Weichen sich,

als sie des Sohnes tief bejammert Leid gehört.

Kreon.

Str. 4.

1255O weh, weh! der Menschen kein andrer nimmt
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uäg äguóos Tor" &S airlag.

àya Yag o, yo &avov, d ué sog,

&yo“ pau" ärvuov. id gögTool,

tgogno oövreg* äyeré u” ö rn vorzog, äyeré w" &xToday,

1260 vöv oix övra uä./lov - uyöéva.

Xooög.

Kégör tagauveg, si vu xépôog &v xaxog“

Boczora 7äg gcruora váy Tooiv xax.

Koéov.

/ dyr. 7.

"Iro, iro,

qawijro uôooy ö xcluor" äudy

1265 &uo regulay äyoy äuégav

ütazrog“ iro, iro,

örtlog unzär" duag är" eigiöo.

Xogóg.

Movra raira. vöy Tooxeuuévoy ru zol)

Tgcooey“ ué et 7äg vövö" örotou zoy ué etw

Koéov.

1270 A" öy &gäuev, vara ovyxeryvSäum v.

Xooôg.

M) vöw toogeyov uyöév“ dg Tetoouéving

oix &or Gyrolg Svuqpooäg datayf.

Kgêov.
vv. 6.

Ayour" äy urauoy ävöo" àxtoday,

ög, d. Tat, oé v" oix éxy xxravov,
-

1275 oé v" abräv. la uésog, oöö" zo
r/ W A » / - A ---

öta góg Toregóv löo, Tät zai Öd.

naivra 7äg zota rävzegoiv, rä d' It Agari zuo

Tóruog Övgzóuworog Eigjaero.

* Dieses VVort ist beispielsweise zur Ausfüllung der Lücke eingefügt.
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aufsich diese Schuld hinweg meinem Haupt.

Denn ich, ich gewiß, ich Elender war's,

der dir gab den Tod. O kommt, Diener kommt:

fasset mich! führet in Eile weg, führet von hinnen mich!

1260 denn nichts weiter bin ich mehr als ein Nichts!

Chor.

Du mahnest heilsam, giebt es Heil im Übel noch;

am besten geht am schnellsten man vom Übel weg

Kreon.

Gegenstr. 3.

O komm, o komm,

erschein", unsrer Todesloos" herrlichstes,

1265 heranführend mir des endigenden Tags

Glücksziel! o komm, o komm,

dass ich keinen andern Tag schaue mehr!

Chor.

Dies birgt die Zukunft; Sorg" erheischt die Gegenwart:

ob jenem waltet, wer darob zu walten hat.

Kreon.

1270 Wornach ich schmachte, dieses nur erfleht' ich mir!

Chor.

Nicht flehe jetzo; denn aus vorbestimmter Noth

giebt es Befreiung nimmermehr den Sterblichen.

Kreon.

Gegenstr. 4.

Hinweg führet denn mich den Vernichteten,

der dir nicht mit Willen Tod bracht", o Sohn,

1275 und dir, Gattin! Weh! ich weiß nicht wie den

ich schaun soll, wie die, weiß nicht irgend Rath!

Alles liegt niedergestürzt umher; es stürmt auf mein Haupt

ein graunvolles Schicksal schwerlastend ein!

(Kreon wird abgeführt.)
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Xogög.

IIo/3. vö qoovey eböauoviag

1280 tpöroy incoyeu“ zo) öé rc 7" &g Ösog

uyöèv doertreiv“ zusychou Öé öyou

zusyag Tyčg vöv integazzov

&Torioavreg

yigg Tö pgovely &öiöaSav.
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Chor.

Glückselig zu seyn, thut Weisheit noth

12so vor Allem zuerst; und des Göttlichen Scheu

soll keiner verschmähn: denn gewaltige Wort"

hochmüthiges Sinns, mit gewaltigem Schlag

schwer büßend zuletzt,

sie lehren im Alter die Weisheit.



Versmaße der lyrischen Theile nach

der Urschrift.

II. Parodos.

Erste Strophe 100– 108. 116–124.

x - -

- V- - - V- - V- -

X -

- V- - V- V- - - -

X v

- - - V-/ V- - - -

- - X

V- - - V- - V- V- - - V- - - V- -

X X - -

- - - - - - V- - V- - -

X x - -

x X

X X

- „-
- ++

V- - - -- - - V- V- -

X -

- - - - V- - V

*) Statt der Tribrachen giebt die Uebersetzung leichte Daktylen.

Zweite Strophe 132–137. 145–150.

V - V- V- - V-/ V- - V

V- -
V

-

V

- –

V - - - - z

\- V- - V
V
- V V - - V V - -
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IV. Erstes Stasimon.

Erste Strophe 328–338. 339–348.

r

- V-/ -/ - V- - V- -

X

- - - V- V-/ - V- -

X - -

X

- - - V- - V- -

-

- - V- - - - - -

-

\-/ - V- - V- -

P

- – - V- - - - - \- - - -

- - - - - - - \- - V- - - -

r -

- V- - V-/ - V

Zweite Strophe 349–355. 356–362.

V -

- V- - V- -

p -

*) Statt der Tribrachen giebt die Uebersetzung Trochäen.

VI. Zweites Stasimon.

Erste Strophe 569–576. 577–584.

P - -

- - V-/ V- - V-/ V-/ - V-/ - V- - -

p - -

- - - - - V- V- - V- V- - -

A- - -

p

p

- „- - r 9

– – V-/ V-v- V- V- V- V-V- VJ – V- -

- A - -

V- - - - - - V- - - - - - V- - - -

-

*) Statt der iambischen Tribrachen giebt die Uebersetzung Anapä

sten, und in der Gegenstrophe einmal einen Iambus, wogegen dann zum

Ersatz ein Anapäst statt des folgenden Iambus des Originals gesetzt ist.
--
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*) Statt

Iambus.

Zweite Strophe 585–593. 594–602.

- -

V

„

-

V

V-/

-

- - -

- - - - - - - - - - - -

- V-/ V- - V- - -

- - - - - -

- CC– - ––*)

- -

- - V-/ V- - - V-/ V- - - - - -

-

des iambischen Tribrachys giebt die Uebersetzung einen

VIII.

Strophe 758–763. 764–769.

-

V- - V

r

V- - V

-
-

\- - -

A

- - V

X -

-

- - V

IX.

Erste

x

-

- V -

V

-

-

-

-

Drittes Stasimon.

V-/ -

Viertes Epeisodion.

Strophe 775–785. 792–802.

-

v- - - - - -

v-/ - -

- - V- -

V- - -- -



Zweite Strophe 807–820. 825–838.

- - - - - V- V- - - - V- - -

- -

*)- V-- - V- -

- -

V- - - V-/ V-/ -- --

X

- -

V- -

- F

- - V- V- - V- - -

- - - -

V- - V- - - - - -

- - V- - V- - V- - - V- -

p

- V-/

V- - V- - V- V-/V- V- - V- - V- - V- - V- -

- - V-/

V- - - V- -

-

V- - V- - - V- - - - -

*) Die Uebersetzung giebt statt dieser Form des Dochmius die ein

fachste.

*) Statt

Iambus.

Chor 821–824, 839–842.

p

V- - V- - - - - -

- - r

V- - - - - - - -

- -

„- \- --

V- V- V- - V- - - -

-

V- - - - V- - V- - V

des iambischen Tribrachys giebt die Uebersetzung einen
-

Epodos 843–846.

-

- - --- -

V- - - -- - -- - - -

4 V

V- - - V- V-/ -- - V- - - V- -

- - -

- V- - - - V- - V- V- - V-/ V- - V-/ V-W- V- - V- - V

A

- - - – ++

- V- - V-- - - - V- - - - - V- - V

*) Die zwei der Länge gleichbedeutenden Kürzen sind im Deutschen

durchweg durch eine Länge vertreten.

X. viertes Stasimon.

Erste Strophe 908–916 917–925.
X

-
- -

- - - V- - - V- V- - -



X - - p

–-- - - - - - - - - - - - - - - -

- X s - -

- V-/ W- - - - - - - - - - - - -

X r - - -

- - - V-/ V- - - V- - - -

X -

– - - V- V- - - - - V- - -

Y P - -

- - - V- V- - - V- V- - - - - -

- - - V- - V- - V- -

- -
-

v- - - - V- - V- -

-

P - -

\- - - - V- - - - -

Zweite Strophe 926–933. 934–941.

X

- - --

- - - - V- V- - - - - - - - - -

X p

- - - - V-J - V-/ V- - - - - -

Y – » - X p

- - - V- - v-V- V-/ V- - - - V- - - V- -

9

- V- V- - V- - -

4 p -

V- - V- - - - - - - -

A

--- -
-

»)V- V-/-/ V- - V-/ - V-/ V-, Y- - V- -

- , p -

w- - - -- - - - -- - - - -

p -

- - V-/ -- - V- - - - V-/ - -

*) Statt der tribrachischen Basis mußte eine daktylische in derUeber

setzung gewählt werden. -

*) Statt der iambischen Tribrachen giebt die Uebersetzung Lamben;

jedoch ist in der Gegenstrophe zu einigem Ersatz desVerlormen im zwei

ten Fuß ein Tribrachys statt des Lambus gegeben.

XII. Chortanz. -

Erste Strophe 1070–1077. 1078–1085.

- - -

*)V- V- - V-/ V- - V- V- - V- - V- - V-/ - -

X - X - X - X -

– - – – – – – – – – – – – – – –

p - -

- V-/ V- - V- - V

X - -

- - - V-/ - V- - - -

- -

- - -
-

- -

- - - - - - - - V- - - V- -

X

X - - X - - -

- \- V-/-/ V- - - - V-V- -

X - - -

- V- - V- - V- - V- - V-/

*) Der Paroemiacus, welcher den Haupttheil dieses Verses bildet,

ist in der Uebersetzung nach den Regeln dieses Maßes behandelt, ohne

die von Sophokles gebrauchten Füße durchaus wiederzugeben.
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Zweite Strophe 1086–1091. 1092–1097.

- -

V

V
-

V-/ - -

- - - ++

- V- - V- - - V- V- V-W- V-/ -

-

v – - – - – – – –

-

g

- V- - V- V- - V- - -

*) Der vierte Päon mußte in der Uebersetzung durch einen Kreti

kus ersetzt werden.

XIII. Exodos *).

Erste Strophe 1204–1211. 1225–1232
- -

V- -

- - - -

V- - - - - - V- - - V- -

- -

- - - p

V- -- -- V- - - - - - - -

- - | - - V

\- - - - - - V-/ V-/- - - -

- -

- V- - V- V- - - - -

/ V

V- - - V- -

A

- TCD -−l -–– ––l - -- -

- -

- - V- - - - V- -V-/ V- -

- -

- - -*N - V- -

- -- - - V-" -- V- V-/- V-- - -

p - -

V- - - - - - V- - - - V- -

- - -

|V- - - V- - v- - V-/ -- - -

d V

- - - V- - V- - - V- -

Dritte Strophe 1245– 1249. 1263–1267.

-

w- - V-/ -

- - A - -

V- - - V- - V- - - V- -

- - - -

\- - - V-/ -- | V- - - V- -

V- V-A- V- - V- -

- A 4 - - V

V- - - - - V- - - V- -

8 *
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Vierte Strophe 1255–1260. 1273– 1278.

-

V-/

V

V-/

- -

V- -

- -

V- - - - - - - -

|
-

V- - - - - - V- -

-

- , V

V- - - - - - - V- -

-
- - -

V- V-/- | - - - V- -

- - -

-*). - - - ,

l L. CC TC - TC - v-- - V- -

\-/

\-/ -
- - - - -

*) Für die Doppelkürzen, welche einer Länge gleichgelten, gibt die

Uebersetzung in dieser ganzen Partie in der Regel Längen, nur zwei

mal (1265, 1273) umgekehrt. Bisweilen ist die Doppelkürze beibehal

ten, jedoch statt des iambischen Tribrachys der gleichbedeutende Dakty

lus gebraucht worden. 1277 giebt die Uebersetzung statt der Kürze des

letzten Kretikus die gleichfalls zulässige Länge.



ÜBER

DIE ANTIGONE DES SODHOKILES.





Erste Abhandlung

1. Das Hellenische Alterthum liegt als eine uns fremde, bis

auf einen gewissen Grad in sich abgeschlossene, eigenthümli

cheWeltvor uns, in der jegliche bedeutende Erscheinung eine

Unendlichkeit von Aufgaben darbeut, an denen wir bereits

etliche Jahrhunderte lösen, ohne dass ein Einzelner behaupten

könnte, viel gelöst zu haben. Denn kein Besonderes kann

ohne das Allgemeine, und das Allgemeine wieder nicht ohne

alle Besonderheiten begriffen werden; undwas die Alten, weil

ihnen das eine wie das andere unmittelbar gegenwärtig war,

von selbst einsahen, müssen wir durch Verstand und Kunst

annäherungsweise erreichen, indem wir aus zerstreuten Ein

zelheiten die allgemeinen Voraussetzungen des Verständnisses

wieder zu erzeugen suchen, damit wir dann auch das Beson

dere lebhafter und inniger erkennen. So wird derjenige der

Wahrheit am nächsten kommen, welcher beiübrigens gleicher

Kunstübung, gleicher Gabe der Anschauung und Forschung,

die größte Uebersicht des Allgemeinen und Ganzen erworben

hat, weil dieser die meisten Voraussetzungen zum Verständniß

mitbringt; ein solcher wird nicht leicht auf die Klippe der

Scharfsinnigsten, die leere Spitzfindigkeit, stoßen, noch aus
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sich herausspinnen, was nur aus derVerbindungmannigfacher

Ueberlieferungen gewonnen werden kann. Wer dürfte sich

jedoch rühmen, eine genügendeUebersicht des Ganzen zu ha

ben? Ehe diese erreicht ist, muss der eine den andern, und

diesen wieder ein anderer ergänzen; und so wird es zuträg

lich seyn, die Gegenstände so oft zu erwägen,bis keiner mehr

etwas hinzuthun kann. Zufällig kam ich ungefährzu gleicher

Zeit mit unserem Süvern auf den Gedanken, meine Ansicht

über dieSophokleischeAntigone darzulegen;nachdem ich einen

Theil seiner Abhandlung gehört hatte, sah ich, daß wir in

einem Hauptpunkte, der Zeit des Stückes, wenn auch nicht

völlig, doch nahe zusammenstimmen ); daß er ferner Mehre

res behandelt habe, was ich nicht in den Kreis meiner Be

trachtung gezogen hatte, Anderes von mir weiter ausgeführt

war, als in seinem Zwecke lag: ich glaubte also, daß auch

hier der eine den andern wechselseitig ergänzen könne, und

da ich überdies dieser ersten Abhandlung, welche sich nur auf

etliche allgemeine Verhältnisse der Antigone bezieht, in einer

zweiten Bemerkungen über einzelne Stellen beifügen wollte,

mochte ich auch die erstere nicht unterdrücken, weil sie den

Reiz der Neuheit verloren habe.

2. Die Antigone, nach der Ordnung der Zeit das zwei

unddreißigste Stück*), undwie Aristophanesvon Byzanz rich

1) Von der ästhetischen Betrachtung konnte oben nicht ge

sprochen werden, weil der darauf bezügliche Theil der Abhandlung

meines Vorgängers beim Vortrage ausgelassen war.

2) *Argum.Antig. Asserat Ö. vö öoua voiro garoovöy Ösi

nego. Aufsolcher Zählungberuht auch die von W. Dindorfin

der Vorrede zur Euripideischen Alkestis herausgegebene didaskali

sche Bemerkungüber diesesStück: T6ögäu room TS,wo T- oder

Ts zu schreiben seyn dürfte. Ich übergehe eine ähnliche Stelle im

Argum. Aristoph. Av., welche jetzt beseitigt ist. Die Ansicht von

Wex, dieseZählungen beruhten aufalphabetischer Ordnung (Rhein.
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tig urheilt, eines der schönsten "), soll dem Dichter wegen

des dadurch erlangten Beifalles die Stelle eines Feldherrn in

dem Samischen Kriege erworben haben: Daoi öé vöw Xopo

wéa Sucsobau vjg & Xup orgaryyiag, evöoxuujoava Sy j

ötöaoxaig jg Avryörg *). Außer der allgemeinen Gunst,

welche der Dichter seines liebenswürdigen Wesens halber ge

noß *), hatte hierzu gewiß dasStückselbst beigetragen; aber

sogar bei der höchsten Meinung von dem Geschmacke der

Athener ist man schwerlich zu der Voraussetzung berechtigt,

daß das dichterische Verdienst der Tragödie ihn dieser Aus

zeichnung werüh zu machen schien; ihn deshalb zum Feld

herrn zu wählen, wäre sogar lächerlich gewesen. Die Alten

waren gewohnt, an den Gedichten nicht bloß den künstleri

schen Werth zu achten, sondern auch den menschlichen, für

die Sitten und den Staat; und gerade die in der Antigone dar

gelegten Grundsätze waren sehr geeignet, unsern Dichter für

ein bedeutendes Amt zu empfehlen. Mit Recht hat man auf

die Lehren aufmerksam gemacht,welche Kreon über die Pflich

ten desStaatsmannesund die der Bürgerim Verhältniszu dem

Herrschenden aufstellt (158 ff. 616 ff): auch im Munde des

Alleinherrschers mußten diese den entschiedensten Beifall der

Zuschauer hervorlocken, deren Sinn ganz auf das öffentliche

Mus. neuer Folge 2. Jahrg. S. 147), stimmt nicht wohl zusammen

mit den Ausdrücken startet und enorm, und überhaupt ist doch

eine solche Anmerkung, ein Stück sei in einer alphabetischen An

ordnung das so und so vielte, gar zu nichtig.

1) Argum. Antig. Tö zu doua töy zahlloro XCopoxows.

2) Aristoph. Byx. ebendas. – *Die vor kurzem aufgestellte

und durchgeführte Behauptung, die Samische Strategie des Sopho

kles beruhe auf Erdichtung, ist ein zu starker Mißgriff, als daß

ich dabei verweilen möchte.

3) S. des Ungenannten Leben des Sophokles.
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Leben gerichtetwar. Doch verstand Sophokles seine Zuhörer

zu gut, um Kreon's Verlangen des Gehorsams nicht zu mil

dern; sehr wohl hat er das Tyrannische in der Person des

Alleinherrschers hervorzuheben gewußt, und in den Reden

des Haemon ein demokratischesGegengewicht gegeben; schon

der eine Vers desselben: «Der Staat, der Einem eigen, nicht

mehr ist erStaat (ITölg 7äg oö. So6", frug divögóg Sob" vóg),

musste ein unauslöschliches Bravo hervorrufen, und auch die

übrige Umgebungjener Stelle (712–716) ist auf denselben

Eindruck berechnet. Allerdings sind dies untergeordnete, fast

möchte man verführt seyn zu sagen, Euripideische Schönhei

ten; doch sind sie in diesem Stücke keine leere und für das

Ganze unpassende Gemeinsprüche, wenn sie gleich mit für

den Beifall geschrieben sind. Sollte man aber nicht den Athe

nern zutrauen dürfen, dass sie noch etwas mehr von der sitt

lichen Vortrefflichkeit dieses Stückes begriffen hätten? We

nigstens ist der Grundgedanke desselben ein solcher, der das

größte Zutrauen zu dem Dichter erwecken, ja sogar den

Wunsch erregen mußte, ihm einen Antheil an der Staatslei

tung gegeben zusehen, indem dieTragödie fast in allen ihren

Theilen darauf hinarbeitet, besonnenen Rath und Ueberlegung

(eißovia) im Gegensatz gegen die Leidenschaft als das Höchste

und Glückseligste darzustellen, die Abmessung der Befugnisse

zu empfehlen, und zu zeigen, wie heftiger Eigenwille und

kühne Uebertretung göttliches oder menschliches Gesetzes ins

Verderben stürze: worauf ich unten zurückkommen werde.

Uebrigens war Sophokles gewiss kein großer Feldherr. Wir

haben bei ihm gerade das seltene Glück, das Urtheil eines

sehrverständigenZeitgenossen über seinen Charakter in dessen

eigenen Worten zu besitzen. Ion von Chios ") giebt uns

1) Beim Athen. XIII, S. 604. F. aus des Ion "Erömulus.
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einen merkwürdigen Bericht über seinZusammenseyn mitSo

phokles: er habe, sagt er, einen beimWeine lustigen und ar

tigen Mann (natötchön mag olyov wat deSó) gefunden; er er

zählt des Sophokles Gespräch mit einem kritischen Schulmei

ster, der einen Vers des Phrynichos tadelte, dessen sich unser

Dichter beim Anschauen eines lieblichen Knaben bedient hatte;

wie dann der Knabe einen Halm aus dem Becher habe neh

men wollen, und Sophokles ihm sagte, er möchte ihn her

ausblasen, damit er den Finger nicht benetze; indem nun aber

Sophokles den Becher sich näherte und der Knabe, um den

Halm wegzublasen, auch nahe an das Gesicht des Feldherrn

gekommen, habe er ihn geküßt. Da nun alle lachten und

Beifall klatschten, sagte Sophokles: «Ich übe mich in der

«Strategie, ihr Männer; dieweil Perikles sagte, ich verstände

«wohl die Poesie, aber nicht die Strategie; ist mir nun dies

«mein Strategem nicht recht gut gelungen? Wer sollte ihn

richtiger beurtheilt haben als Perikles? Zum Ueberfluß sagt

Ion noch aus eigener Person: «In Staatssachen war er we

«der weise noch thatkräftig, sondern wie der erste beste der

«guten Athenischen Bürger. Schwerlich dürfte ihm also Pe

rikles irgend eine kriegerische Unternehmung übertragen ha

ben; aber als ein Mann, der sich beliebt machen und Men

schen behandeln konnte,war er zuUnterhandlungen sehr ge

eignet, welche in allen Zeiten desAttischen Staates einen sehr

wichtigen Theil der Feldherrngeschäfte ausmachten, und in

denen sich nachher Alkibiades und Timotheos Konon's Sohn

auszeichneten. Unstreitig führte Sophokles die in dem Sami

schen Kriege vorkommenden wichtigen Unterhandlungen über

die zu sendende Hülfsmacht, nämlich Unterhandlungen mit

den Bundesgenossen, mit Chios und Lesbos, wohin Sopho

kles damals schiffte, als Ion mit ihm in Chios zusammen war,

und wenn es wahr ist, daß er sich im Samischen Kriege be
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reichert habe "), gaben jene Unterhandlungen die beste Gele

genheit. Indessen glaube ich, jene Sage, die nur der Scholiast

des Aristophanes anführt, nicht ohneGrund bestreiten zu kön

nen; denn sie kommt nur bei Gelegenheit eines Aristophani

schen Stichelwortes gegen unsern Dichter vor,"und scheint

nur eine Vermuthungzur Erklärung desselben zu seyn. Ari

stophanes läßt nämlich durch den Hermes eine Anfrage be

stellen, was Sophokles mache; es wird geantwortet, es gehe

ihm vortrefflich: er sei aus einem Sophokles ein Simonides

geworden, weil er alt und ranzig um den Gewinn wol selbst

auf einer Binsenmatte schiffte. Da jedoch der Aristophani

sche Friede, worin diese Posse enthalten ist, erst Olymp.

89, 3. etwa achtzehn Jahre nach demSamischen Kriege auf

geführt worden, so erkennt man leicht, daß Aristophanes an

jene angebliche Thatsache nicht gedacht haben kann. Daß

auch Xenophanes den Sophokles wegen des Geizes getadelt

habe, ist bloß ein Mißverständnis des Florens Christia

nus: Xenophanes sprach von seinem Zeitgenossen. Simo

nides. Aristophanes dagegen giebt dem Greise Sophokles,

wie klar ist, allerdings Gewinnsucht schuld; anscheinend im

Widerspruch mit der bekannten Erzählung, wornach Sopho

kles von seinen Söhnen, und namentlich von Iophon, wegen

Vernachlässigung seines Vermögens belangt worden seyn soll,

mit dem Antrage ihm als geistesschwach dieVerwaltung des

selben zu nehmen: beiwelcher Gelegenheit er sich durchVor

1) Schol.Aristoph. Frieden 696 Aysrat dé, ört - ris orga

rytag 13 - 2äuo joyvoloaro. Perikles, der dem Sophokles in

Freundlichkeit Lehren gab, scheint ihm dergleichen nichtverwiesen

zu haben; wohl aber fürchtete er seine Verliebtheit, indem er ihn

darauf aufmerksam machte, dass ein Feldherr nicht bloss enthalt

same Hände, sondern auch enthaltsame Augen haben müsse. Cic.

Off 1, 40. Vat. Max. IV. 3. ext. 1. Plutarch. Pericl. 8. In der

Antigone spricht er selbstgegen bestechliche Habsucht 291ff.987ff.
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lesung der Parodos des Oedipus auf Kolonos vertheidigt ha

ben soll "). Mir scheint jedoch dieserWiderspruch so wenig

von Bedeutung, daß ich sogar die Vermuthung wage, der

Geiz desSophokles habe mitseiner Verschwendung sehr nahe

zusammengehangen: denn da er unläugbar in seinem Alterwie

in der Jugend der Liebe sehr unterthan war, mögen ihm die

Damen nicht wenig gekostet, die Söhne aber zugleich seine

Kargheit empfunden haben; dadurch gereizt konnten sie aller

dings eine solche Klage anstellen, um in den Besitz des Ver

mögens zu kommen, undgerade bei dieser Gelegenheit könnte

Sophokles zugleich als Verschwender und als habsüchtig in

übeln Rufgekommen seyn. Auffallend stimmt gerade die Zeit

damit überein, welche ich *) dem Oedipus auf Kolonos anzu

weisen versucht habe, Olymp. 89,4. Wenn diese Bestim

mung auch unsicher ist, so halte ich sie dennoch durch das,

was Reisig*) dagegen bemerkt, nicht für widerlegt; woge

gen Süvern, wie ich glaube, richtig gezeigt hat, daß Rei

sig"s eigene Annahme unhaltbar ist.

3. Geleitetvon demSamischen Kriege haben Petitus“),

Bentley *), Musgrave *), die Aufführung der Antigone in

Olymp.84,3. gesetzt; welchen ich ") soweit beigetreten bin,

daß ich diese Bestimmung als eine ungefähre anerkannte, und

die Antigone zweifelhaft in Olymp. 84, 3. ja noch unbe

1) Cicero de senect. 7. der Ungenannte im Leben des Soph.

Schol. Aristoph. Frösche 73. Lucian Macrob. 24. Plutarch An seni

sit resp. ger. 3.

2) Gr. trag. pr. S. 187.

3) Oed. Col. Enarr. S.VII.

4) Misc. III, 18.

5) Epist. ad Mill. S.528. Lips.

6) Chronol. scenic.

7) Gr. trag. pr. S. 107. 108. 137.
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stimmter «circa Olymp.84. eareuntem stellte. Die sorgfältige

Untersuchung von Seidler, bei welcher auch Hermann )

sich beruhigt, liefert dagegen das Ergebniß, daßsie in Olymp.

85, 1.gehöre. Gesetzt auch, daß Seidlers Bestimmung der

Zeiten des Samischen Krieges sicher wäre, so würde er den

noch, wie Süvern bereits bemerkt hat, das Stück ein Jahr

zu spät setzen; nachdem ich aber den ganzen Verlauf derSa

mischen Feldzüge von neuem genauer erwogen, und die Zei

ten derselben zu bestimmen gesucht habe, sehe ich, daß die

Antigone eben so gut, ja besser, zwei Jahre früher gesetzt

werden kann; dies zu zeigen, bedarf es freilich einergrößern

Ausführlichkeit, als die Geringfügigkeit des Gegenstandes viel

leicht verdient. Nach dem Euböischen Kriege schlossen die

Spartaner und Athener den bekannten dreißigjährigen Frie

densvertrag; im funfzehnten Jahre desselben beginnt demThu

kydides zufolge *) der Peloponnesische Krieg, im Frühjahre

Olymp.87, 1. zwei Monate ehe der Archon Pythodoros sein

Amt niederlegte. DaThukydides sagt, vierzehn Jahre sei der

Vertrag gehalten worden, im funfzehnten aber seien Feindse

ligkeiten ausgebrochen, hat Dodwell von der angegebenen

Zeit gerade vierzehn Jahre zurück gerechnet, und setzt daher

die Abschließung desVertrages Olymp. 83, 3. um den zehn

ten Olympischen Monat. Worin liegt aber die Gewährlei

stung, daß beim Ausbruch der Feindseligkeiten gerade nur

vierzehn Jahre seit jenem Bündnisse verflossen waren? Thu

kydides meint offenbar nichts weiter, als daß der Vertrag so

viel volle Jahre gehalten und im folgenden verletzt wurde;

wie viel Monate des funfzehnten Jahres bereits abgelaufen

1) Vorrede zur Antig.

2) II, 2.
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waren, dieszubestimmen lagnicht in seinemZwecke. Ebenso

gut kann man daher annehmen, daß der Friedensvertrag

schon sechs Monate früher, im vierten Olympischen Monat

geschlossen war; ja man kann noch viele Annahmen zum

Grunde legen: aber um die Voraussetzungen nicht zu verviel

fältigen, wollen wir nurvon diesen beiden ausgehen, daß der

Friedensvertrag Olymp.83,3. entweder im Frühjahr um den

zehnten, oder schon im vorhergegangenen Spätjahr um den

vierten Olympischen Monat,geschlossen war. Wir lassen jetzt

aber die letztereVoraussetzung vor der Hand aus den Augen,

um aufsie später zurückzukommen, und halten uns lediglich

an die erstere, um nach dieser die Zeiten der Samischen Käm

pfe zu bestimmen. Im sechsten Jahre jenes Vertrages näm

lich entstand der Krieg der Samier und Milesier über Priene ),

welchen außer Thukydides Diodor *) und Plutarch *) mit

ziemlicherUebereinstimmung erzählen; diessechste Jahr würde

nach der erstern Annahme im Frühjahr Olymp.84,4.begin

nen, für welchesJahrTimokles als Archon angegebenwird.

Ehe wir aber einen Schritt weiter in dieser verwickeltenUn

tersuchung gehen können, müssen wir uns über die Zeit des

Archontenwechsels in Athen verständigen, indem wir sonst

bei der Nennung eines Archon uns die Zeit nicht mit Be

stimmtheit denken können. Denn da der Schaltmonat nach

dem Poseideon folgt, hat man nicht ohne Grund angenommen,

daß das alte Attische Jahr mit dem Gamelion begonnen habe;

und weil der Metonische Cyclus gerade mit Olymp 87, 1.

anfängt, und dieses Jahr das erste ist, von welchem man

weiß, daß es mit dem Hekatombäon anfing, haben Dod

1) Thukyd. I, 115 f.

2) XII, 27f. - - -

3) Perikl. 25 ff. -
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well und Corsini ) dieses Jahr als den Wendepunkt des

Attischen Kalenders angesehen, und lassen die Jahre vorher

mit dem Gamelion beginnen. Man kommt hierbei in dieVer

legenheit, ob man dem letzten Archon vor Pythodoros, näm

lich Apseudes, sechs oder achtzehn Monate geben soll; wo

durch sich alle früheren Archonten um ein Jahr weiter hin

unter oder hinaufschieben; Dodwell thut jenes, Corsini

dieses; des erstern Annahme hat Corsini*) hinreichend wi

derlegt, und die letztere halte ich schon darum für grundlos,

weil die demokratische Eifersucht der Athener schwerlich einer

Kalenderveränderung zuliebe die Archonten ein halbes Jahr

über ihre Zeit im Amte gelassen, sondern sie lieber für diese

sechs Monate neue Archonten gesetzt haben würden. Indes

sen quälte mich die Unentschiedenheit, ob zur Zeit der Sa

mischen Kriege die Archonten mit dem Gamelion oder Heka

tombäon eintraten, ungemein, weil die chronologischen Be

stimmungen darnach sich ganz verschieden gestalten, bis ich

endlich bemerkte, dass ich diese Sache, die für die Attische

Chronologie nichtunwichtig ist, längst selber ohne es zumer

ken entschieden hatte. Ich habe nämlich unter der Voraus

setzung, daß das Jahr mit dem Hekatombäon beginne, ge

zeigt*), daß die MarathonischeSchlacht in der Mitte desMo

nats Metageitnion geliefert wurde, und zwar in der zweiten

Prytanie: dahin führen auch unabhängig von jener Voraus

setzung die übrigenUmstände: hätte aber dasJahr damalsmit

1) Ihnen bin ich auch im Prooem. Pind. Th. II. Bd. II, S. 15.

gefolgt; was ich hiermit zurücknehme. -

2) F. A. Bd. I, S.93.

3) Vorrede zum Lectionsverzeichnis der hiesigen Universität,

Sommer 1816. Der Tag der Schlacht ist jedoch zu berichtigen;

es ist nehmlich der 16. oder 17. statt des 18. zu setzen, weil der

Vollmond den 13. oder 14. eintritt. -
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dem Gamelion begonnen, so fiele die zweite Prytanie nicht in

den Metageitnion, sondern in den Winter, in welchen dasTref.

fen zusetzen ohnehinunmöglich ist,da die Perser nichtimWin

ter angriffen. Daher istschon für Olymp.72,3.bewiesen,daß

dasAttische Jahr mit dem Hekatombäon begann; die Attischen

Archontenstimmten alsoschon damalsmitdenOlympischenJah

renüberein,undwir könnenbeiunsererBetrachtungdiegewöhn

lichenAngaben der Archonten für die Olympischen Jahre un

besorgt befolgen. Wenn nun das sechste Jahr des dreißig

jährigen Bündnisses erst mit dem Frühjahr des Jahres Olymp.

84, 4. beginnt, der Samische Krieg aber in diesem anfängt,

und zwar, wie Diodor und der Scholiast des Aristophanes

uns bezeugen, unter dem Archon Timokles: so mußte dieser

Kampfgerade nicht früher und nicht später als in dem Früh

lingsviertel jenes Jahres beginnen, in welchem man auch die

Kämpfe anzufangen pflegte: nicht früher, weil er sonst ins

fünfte Jahr des Bündnisses zurückreichte; nicht später, weil

er sonst nicht mehr unter Timokles fiele. Zuerst nun wer

den die Milesier von den Samiern besiegt, und wenden sich

von den Samischen Demokraten unterstützt an Athen; die

Athener ziehen daher mitvierzigSchiffen gegen Samos, setzen

dort eine Volksherrschaft ein, nehmen funfzig Männer und

ebensoviel Knaben als Geisel, welche sie nach Lemnos brin

gen; in Samos lassen sie eine Attische Besatzung, und neh

men nach Diodor achtzigTalente Contribution. Als Anführer

wird Perikles von Plutarch und Diodor genannt, von letzte

rem mit den Worten: IIgua ngoyelguodluevo orgaryóv:

alles vollendet er, wie Diodor sagt, in wenigen Tagen, und

kehrt nach Athen zurück. Ich wüßte nicht, was dagegen

wäre, daß alles dies in den drei Frühlingsmonaten unter dem

Archon Timokles geschehen sei; ja es bedurfte nicht einmal

so langer Zeit. Aber Einige der Samier, nehmlich die oligar

- 9
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chisch Gesinnten, waren nach dem festen Lande in die Ver

bannung gegangen, machten Bundesgenossenschaft mit Pissuth

nes in Sardes, und nachdem sie siebenhundert Mann Hülfs

truppen zusammengebracht, bemächtigten sie sich ihrer Va

terstadt bei Nacht, stahlen, was natürlich sehr rasch ge

schehen mußte, die Geisel von Lemnos weg, lieferten die At

tische Besatzung und Befehlshaber dem Pissuthnes aus, und

rüsteten sich alsbald gegen Milet. Dass dies alles schnell

geschehen mußte, liegt in der Natur der Sache; zum Ueber

fluß bezeugt Plutarch, gleich nach PeriklesAbzug seien die

Samier abgefallen. Wollen wir daher diese Begebenheiten

nicht noch unter Timokles setzen, so müßten sie wenigstens

in den Anfang des Archon Morychides Olymp.85, 1. fallen.

Nunmehr zogen die Athener zum zweiten Male unter Perikles

(n du IIeoux éa nooyeugtocluevo orgaryör, sagt Diodor) mit

sechzigSchiffen gegenSamos *); sechzehn davon wurden ver

sandt,theils nach Karien,um die Phönicische Flottezu beobach

ten,theils nach Chiosund Lesbos,umHülfe von dort auszuwir

ken; Perikles aber, der wie Thukydides sagt, selbzehnt Feld

herr war, griff die eben schonvon Milet her kommende, sieb

zig Schiffe starke Samische Flotte mit seinen vierundvierzig

Schiffen bei der Insel Tragia an, und besiegte sie. Die Sa

mier mochten vorzüglich durch die Schwere eines Theiles ih

rer Schiffe im Nachtheil seyn; denn zwanzig der ihrigen hat

ten Landungstruppen an Bord. Hernach kamen von Athen

noch vierzig, von Chios und Lesbos fünfundzwanzig Schiffe;

so verstärkt landen die Athener, und fangen nach einem sieg

reichen Gefechte an, die Stadt aus drei Befestigungen und mit

den Maschinen des Artemon zu belagern, zu Lande und zu

gleich zu Wasser. Da wurde dem Perikles berichtet, daß

1) Thukyd. I, 116.
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Phönicische Schiffe im Anzug wären, welchen Stesagoras von

Samos mit fünfSchiffen und außerdem Andere entgegenge

fahren waren: daher zog er in Eile (xard wayog Thukydides),

einige Tage nach Anfang der Belagerung (uer zwag juéoag

Diodor), dem Feinde gen Kaunos und Karien entgegen. Die

Größe des Vergehens der Samier gegen Athen und die da

malige Schnelligkeit der Athener lässt annehmen, daß dies

alles in kurzer Zeit bewirkt wurde; und wirwerden viel zu

geben, wenn wir dazu die ersten drei Monate unter Mory

chides einräumen. Nach dem Abzuge des Perikles machen

die Samier einen Ausfall, durchbrechen die Blokade,und schla

gen unter der Anführung des Philosophen Melissos, der schon

früher mit vorübergehendem Erfolge gegen Perikles gefochten

hatte, die Athenische Flotte; vierzehn Tage sind sie nun

Herren des Meeres und verproviantiren die Stadt. Aber Pe

rikles kehrt, sobald er Nachricht von den Vortheilen der Sa

mier erhalten hat, sogleich in Eile zurück (eiGig ins

otgepe Diodor, 3ojösu war vöyog Plutarch), und nachdem

er den Melissos geschlagen, schließt erSamos von neuem zur

See ein; demnächst kommen noch vierzig Schiffe von Athen

unter Thukydides MelesiasSohn"), Hagnon und Phormion,

und zwanzig unter Antikles undTlepolemos, desgleichen drei

ßigvon Lesbos und Chios; Diodor läßt sie alle schnell und

bald nach Perikles Rückkehr von Karien eintreffen oder ab

senden. Noch versuchen die Samier ein kurzes Seetreffen,

1) *Dass dieser gemeint sei, scheint nicht zweifelhaft, obwohl

er kurz vorher, funfzehn Jahre vor PeriklesTod, exostrakisiert wor

den (Plutarch Perikl. 16); er magbald wieder zurückgerufen wor

den seyn. Vergl. Bergk de reliquis comoediae Atticae antiquae

S.55. 60. Für den berühmten Gegner des Perikles hielt auch der

Verfasser der alten Lebensbeschreibung des Sophokles den Thuky

dides, der im Samischen Kriege Feldherr war.

9*
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und werden im neunten Monate durch Belagerung bezwun

gen, ihre Mauern geschleift, die Flotte genommen; sie geben

Geisel und verpflichten sich zur Zahlung der Kriegskosten in

bestimmten Fristen. Am natürlichsten rechnetman jene neun

Monate von der Schlacht bei Tragia an: und so würde die

Unterwerfung von Samos in das Frühjahr Olymp. 85, 1. fal

len. An ein Hinschleppen durch mehrere Jahre ist um so

weniger zu denken, da Perikles wegen der Kürze der Zeit,

worin er so Großes vollbracht, sich rühmen konnte; und

wennwir auch nicht mit Dodwell ") an die Vollendungbei

der Feldzüge unter Einer Strategie denken möchten, indem

der Scholiast des Aristophanes *) ausdrücklich bemerkt, daß

der Samische Krieg unter zweiArchonten,TimoklesundMo

rychides geführt wurde, so können wir ebenso wenigSeid

ler'n zugeben, dass, was vor der Belagerung vorfiel, nicht

habe in drei Monaten geschehen können, «praesertim si quis

«locorum intervalla caelique et tempestatum permutationes

«aliaque huiuscemodi, quae moras afferumt, obstacula secum

«perpendat. Im Gegentheil liegen alle Orte nicht weit aus

einander, und die Jahreszeit, wie sie nach der bisherigenVor

aussetzung angenommen worden, ist vorzüglich günstig, da

wir den Anfang des Kampfes in das letzte Vierteljahr des

Archon Timokles setzten; endlich geben die Schriftsteller ge

radezu überall an, daß alles rasch auf einander folgte.

4. Nach den bisherigen Annahmen fiele also die Haupt

masse der Kämpfe unter Morychides, und nur der erste kurze

Krieg unter Timokles. Wiewohl nun Diodor häufig Bege

1) Annal. Thue. S.684. in der Leipz.Ausgabe desThukyd.

2) Wespen 283. aus Bekker's Venet. Handschrift: T 52

Tag 2äuov erweckraudezärt. Fest götegor Kai Tuoxéovs yyors a rd

voi &Sis Aoguzlöov (Moguzlöow).
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benheiten, die unter zwei Archonten vorfielen, unter Einem

zusammenfaßt, weil der Zusammenhang der Eräugnisse nicht

unterbrochen werden sollte, die Hauptkämpfe vom Frühjahr

bis zum Spätjahr aufeinander folgen, und gerade in der Mitte

dieses Zeitraums die Archonten wechseln: so hätte doch Dio

dor sehr ungeschickt, erzählt, wenn die bisherigen Voraus

setzungen richtig wären. Denn da die Hauptbegebenheiten

unter Morychides fallen, und nur der erste Feldzug unterT

mokles: so war es ungeschickt, alles unter diesem zu erzäh

len; vielmehr musste er entweder alles unter Morychides brin

gen, oder wenigstens den zweiten Feldzug, da der erste für

sich ein Ganzes bildete, was leichtabgesondertwerden konnte.

Dies überzeugt mich, daß wir die andere Voraussetzung er

greifen müssen, wonach der dreißigjährige Vertrag etliche

Monate früher, als Dodwell meinte, geschlossen war: wir

wollen ihn in den vierten Olympischen Monat Olymp. 83,3.

setzen, das heißt ins Spätjahr. Dann würde der Streit zwi

schen Samos und Milet, benachbarten Staaten, die in jeder

Jahreszeit sich angreifen können, ins Spätjahr Olymp.84,4.

hinaufgerückt; der zweite Zug der Athener fiele dann aufje

den Fall noch unter den ArchonTimokles, aber die Einnahme

und gänzliche Unterwerfung von Samos erst unter Morychi

des. Man wende nicht ein, daß hierdurch Winterfeldzüge

entständen; auch unter der erstern, ja unter jeder möglichen

Voraussetzung muß ein Winterfeldzug angenommen werden.

Wir wollen dieZeiten der verschiedenen Begebenheiten nach

dieser Voraussetzung nicht bis ins Einzelne verfolgen; nur so

viel bemerke ich, dass nach ihr der Anfang des zweiten Krie

ges füglich Ende Winters oder im Anfange des Frühjahres

Olymp. 84, 4. zu setzen seyn wird, da wir im vorhergegan

genen Winter, eben weil die Witterung ungünstig ist, die

Begebenheiten sich nicht so sehr dürfen drängen lassen. Dann
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hat aber Diodor sehrverständig erzählt; denn daß er den erst

unter Morychides erfolgten Ausgang des zweiten Krieges mit

unter Timokles erzählte, ist natürlich, weil der Anfang unter

diesen fiel. Unter dieserVoraussetzung nun ist auch die Un

tersuchung ganz unwichtig, ob Sophokles beim ersten oder

zweiten Feldzuge Feldherr gewesen; doch wollen wir auch

diese berücksichtigen. Schon Lessing") hat bemerkt, daß

seine Strategie in den zweiten falle; und Seidler hat diesen

Punkt genau erwogen. Die meisten Zeugen schweigen zwar;

Thukydides und die Hauptstelle des Plutarch erwähnen den

Sophokles gar nicht, ebenso wenigDiodor, den man ausVer

sehen eingemischt hat; Justin *) weiß, daß unser Dichter

Feldherr mit Perikles gewesen, spricht aber von einem Kriege

gegen die Spartaner; der Scholiast zum Aristophanischen Frie

den *), Cicero *) Plutarch in einer andern Stelle *), Valerius

Maximus “) erklären sich eben so wenig über Sophokles Sa

mische Strategie, ob sie in den ersten oder zweiten Feldzug

gehörte. Aber Ion von Chios sprach denSophokles als Feld

herrn in Chios selbst, als er nach Lesbos schiffte, offenbar

auf dem zweiten Zuge, indem Sophokles zu jener Sendung

nach beiden Inseln gebraucht wurde, und Strabo 7) setzt

seine Strategie in den Feldzug, der durch die entscheidende

Belagerung beendigt wurde: Ayvazio – nupavreg orgary

7öy IIeguéa «al oby airs 2opoxto vöy notyzy notooxix

1) Leben des Sophokl. S. 137

2) III, 6.

3) Vs. 696.

4) Off I, 40.

5) Perikl. 8.

6) IV, 3 ext. 1.

7) XIV. S. 638.
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xaxisg duébyway dnetboövrag voög Xautovg"). Endlich istThu

kydides Mitfeldherr beim zweiten Zuge, und der Ungenannte

im Leben des Sophokles behauptet, der Dichter sei mit Pe

rikles undThukydides der Strategie gewürdigtworden. Aber

die letztere Angabe läßt sich, wie ich unten thun werde, be

seitigen; die beiden andern zeigen unstreitig, dass Sophokles

imAnfange des zweiten Zuges Feldherr war, ohne jedoch zu

beweisen, daß er es zur Zeit des ersten Zuges nicht war:

denn fiel der Anfang des zweiten mit dem ersten in dasselbe

bürgerliche Jahr, so war Sophokles zurZeit beider Feldherr.

5. Um nun auf die Antigone zurückzukommen, so hat

unser Süvern schon gezeigt, daß Seidler diejenigen mit

Unrecht verläßt, welche die Antigone in das Jahr vor dem

Samischen Kriege setzen, da es nach den Attischen Verhält

nissen anders kaum möglich ist. Wir finden im Attischen

Staate zweierlei Gattungen von Feldherrn, aufserordent

liche und ordentliche. Jenen wurden einzelne Unterneh

mungen des besondern Zutrauens wegen übertragen, wie der

Sicilische Feldzug dem Nikias und seinen Amtsgenossen, dem

Kleon die Belagerung von Pylos; ihrer waren gewöhnlich

1) *Suidas in Marros lässt den Sophokles mit Melissos (denn

dieser ist gemeint) zur See kämpfen; die Kämpfe mit Melissos fal

len aber, so weit wir unterrichtet sind, in den zweiten Feldzug.

Aufsolche Angaben ist jedoch nicht das mindeste Gewicht zu le

gen; nichts war leichter als sich vorzustellen, Melissos und So

phokles hätten gegen einander gekämpft, weil Perikles und Melis

sos gegen einander fochten, und weil bekannt war, dass Sophokles

des Perikles Amtsgenosse gewesen: auf einer solchen Vorstellung

oder Combination beruht die Angabe beim Suidas eher als aufge

schichtlicher Ueberlieferung. Der Gedanke, Melissos der Philosoph

und Sophokles der Dichter hätten gegen einander zur See gefoch

ten, hatte einen so großen Reiz, dass man jene Combination gern

verzeihen wird: für die Geschichtforschung aber ist so Unverbürg

tes nicht brauchbar. -
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wenige, und es liegt in der Natur der Sache, daß diese außer

ordentlichen Ernennungen nur erfolgten, wenn, wie im Pe

loponnesischen Kriege häufig, der Drang der Umstände dazu

nöthigte. Die andernwaren eine Behörde von zehn Männern,

welche im Voraus für das nächste Jahr vom Volke durch

Cheirotonie erwählt wurden *). Daß Sophokles außer der

Ordnungzum Feldherrn für eine große und wichtige Unter

nehmung erwählt worden, ist selbst dann, wenn dies schon

damals Gewohnheit gewesen seyn sollte, nicht sehr wahr

scheinlich, da er weder kriegskundig noch thätig war; wohl

aber konnte man ihm die gewöhnliche Magistratur der Stra

tegie ertheilen, bei welcher er mit neun andern nicht viel

schaden konnte, da man ohnehin nicht wußte, ob gerade das

Jahr eine bedeutende Kriegsunternehmung herbeiführen würde.

Perikles, sagt Thukydides der Geschichtschreiber, schlug bei

Tragia orgaryö öétazog abzög. Nicht als ob er in diesem

Treffen mit neun andern befehligt hätte; Sophokles selbst war

nicht bei dieser Schlacht, sondern nach Chios und Lesbos ge

schickt; ein anderer musste nach Karien abgesandt seyn, und

wären, wie man annimmt, ich aber bezweifle, Thukydides

Melesias Sohn und die vier andern, die mit und nach ihm

kamen, damals seine Amtsgenossen gewesen, so würden auch

diese gefehlt haben. Der Geschichtschreiber will also nichts

weiter sagen, als Perikles sei einer der zehn damaligen Feld

herrn gewesen; und es ist das Einfachste, hierbeian diezehn

ordentlichen Feldherrn des Jahres zu denken, nicht aber an

solche, die zu einer bestimmten Unternehmung außerordent

licher Weise gewählt worden. Diese ordentlichen Feldherrn

traten ihr Amt ohne Zweifel im Hekatombäon an: zwar konn-,

ten dadurch die Sommerfeldzüge in der Mitte unterbrochen

1) Schömann de committ. S.313ff. - - - - -
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werden; aber eben so schickte man ja beim Jahreswechsel

den Trierarchen Nachfolger (öaöóyovg) ), und selbst die

Truppen wurden oft abgelöst ( öwöoyjg) *). Aber auch

wenn die Feldherrn ihr Amt im Frühling angetreten hätten,

was ich nicht glaube, würde das Ergebnis für Seidler's

Meinung nichtgünstiger ausfallen. Es kommt eigentlich darauf

an, wann sie gewähltwurden; und ob wir gleich nicht wis

sen, wann die ägyatosoziau gehalten wurden, da Ulpian’s An

gabe darüber erwiesen falsch ist *), so fallen diese doch ohne

Zweifel in das letzte Viertel des Jahres oder kurz vorher.

Und in dieser ZeitwirdSophokles auch erwähltworden seyn.

Schauspiele wurden zu Athen nur vom Poseideon bis zum

Elaphebolion gegeben; im Poseideon an den ländlichen Dio

nysien niemals neue; im Elaphebolion dagegen an den großen

Dionysien die meisten, und zwar neue *): folglich konnteSo

phokles nur in diesen auf den Frühling losgehenden Winter

monaten siegen. Am wahrscheinlichsten aber ist die Antigone

an den großen Dionysien gegeben; an diesen waren auch die

Bundesgenossen in Athen versammelt, die um diese Zeit die

Tribute abliefern; und wenn nun Sophokles damals gerade

sich großen Beifall erworben hatte, war er auch in den Augen

der Bundesgenossen gehoben, woraufbei einem Feldherrn viel

ankommt: und so wurde er, vermuthlich gleich darauf, in

den Wahlcomitien zum Strategen ernannt, als das Andenken

an die Antigone eben noch ganz frisch war. Ist nun der

zweite Zug gegen Samos, nach der ersten unserer Voraus

1) Staatshaushaltung Bd. II, S.52.

2) S. meine Abhandlung über die Ephebie.

3) Staatshaushaltung Bd. II, S. 176. Schömann de committ.

S. 322 ff.

4) S. meine Abhandlung von den Dionysien.



setzungen, erst Olymp. 85, 1. unternommen, so ist die An

tigone Olymp. 84, 4. aufgeführt; fällt aber jener Zug, wie

uns wahrscheinlicher erschienen ist, schon in das Ende des

Winters oder den Frühling Olymp. 84,4: so war Sophokles

schon dieses ganze Jahr hindurch Feldherr, und die Tragödie

ist Olymp.84, 3. gegeben. An die Aufführung derselben in

Olymp.85, 1. ist nicht mehr zu denken: selbst bei der un

wahrscheinlichen Annahme, dass die Feldherrn ihr Amt schon

im Frühjahr angetreten hätten, und also Sophokles im Früh

ling Olymp.84,4. eben erst erwählt, den zweiten Feldzug

angetreten hätte, würde man die Antigone doch immer schon

Olymp.84, 4. setzen müssen. Da jedoch jene Annahme zu

willkührlich ist, müssen wir das Stück in Olymp. 84, 3.

rücken, sobald wir der Samischen Kämpfe zweiten schon im

Frühjahr Olymp.84,4. anfangen lassen; und um letztereAn

sicht theils zu unterstützen theils von scheinbaren Schwierig

keiten zu befreien, erlaube ich mirnoch einige Bemerkungen.

6. Setzen wir den zweiten Angriff aufSamos nicht nach

der ersten Voraussetzung in den hohen Sommer, in den An

fang von Olymp. 85, 1, sondern schon in das vorhergehende

Frühjahr Olymp. 84,4: so begreift man, warum die Phöni

cische Flotte noch nicht da war; diese fuhr wie gewöhnlich

im Frühjahr aus, und die Athener kamen natürlich ihr leicht

zuvor. Kurz vorher ehe Perikles die Schlacht beiTragia lie

ferte, war eine Flottenabtheilung nach Chios und Lesbos ver

sandt, und Sophokles war auf dem Wege nach Lesbos und

Chios, als ihn Ion kennen lernte "): unstreitig weil er sich

bei dieser Flottenabtheilung befand. Beidem Gastmahle, wel

chem Sophokles in Chios beiwohnte, stand der weinschen

kende Knabe am Feuer. Wozu dasFeuer im Klimavon Chios

1) Ion beim Athen. XIII, S.604. F.
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im Juli oder August, und zwar im Speisesaal? Etwa bloß

der Heiligkeit der Hestia wegen oder zur Getränkbereitung?

Ich denke eher der Frühlingsnachtfröste wegen; denn daß sie

bei Nacht schmausen, versteht sich von selbst, wenn es auch

nicht daraus erhellte, dass der Knabe durch das Feuer sicht

bar wurde. Wie aber? Wenn Sophokles schon Olymp.84,4.

Feldherr war, so ist er des Perikles Amtsgenosse schon beim

ersten Zuge; in der Mitte des zweiten Zuges aber wechseln

alsdann die Strategen, und Sophokles war dann nicht mehr

Feldherr, als Samos eingenommen wurde. Allerdings; aber

es steht nirgends geschrieben, daß Sophokles nicht Stratege

war, als der erste Zug unternommen wurde; und wenn er

es war, kann er dabei gewesen oder zu Hause geblieben

seyn;und vor der Beendigung des zweiten Feldzuges mag er

abgegangen seyn, da er schwerlich, wie Perikles, wieder er

wählt wurde. Denn aus Strabo wird man schwerlich er

weisen können, daßSophoklos bei der Uebergabe von Samos

unter Morychides (Olymp. 85, 1.) noch beim Heere war;

aus ihm folgt höchstens nur, daß er eine Zeitlang beim

zweiten Feldzuge des Perikles Amtsgenosse gewesen. Ueber

haupt hatte Strabo schwerlich genaue chronologische Bestim

mungen über diese Begebenheiten vor sich, sondern kannte

nur die allgemeine Ueberlieferung, daß Sophokles mit Peri

kles Feldherr gegen Samos war. Wenn ferner Diodor die

Strategie des Perikles in dem zweitenZuge durch die Worte,

ndu IIeoux éa 70oyeugtocluevo orgayyör, als eine neue zu

bezeichnen scheint, lasse man sich dadurch nicht täuschen.

Diodor wägt seine Worte nicht so; er will nur sagen, daß

Perikles auch diesen Feldzug wieder übertragen erhielt; und

es kann daher der Anfang desselben in dieselbe jährlicheStra

tegie mit dem ersten Feldzuge gefallen scyn. Abernach dem

Ungenannten ist Sophokles auch zusammen mit Thukydides,
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dem Sohne des Melesias, dem berühmten Gegner des Perikles,

Feldherr gewesen; und Thukydides kommt doch erst in dem

zweiten Feldzuge nach der zweiten Einschließung von Samos

von Athen: begann der zweiteZug mit dem FrühlingOlymp.

84, 4. so ist eswahrscheinlich, dassjene Schiffe, welcheThu

kydides führte, erst um den Anfang von Olymp. 85, 1. ab

gingen; und so würde Thukydides Feldherr vonOlymp.85, 1.

werden, während Sophokles Strategie von unsOlymp. 84,4.

gesetzt wird. Dieser Einwurf könnte als der bedeutendste er

scheinen; allein Thukydides konnte ja, wie Perikles es offen

bar war, als ein angesehener und bewährter Staatsmann, in

beiden Jahren Feldherr gewesen, und Anfangs in Athen zu

rückgehalten, und wie oft, erst später nachgesandtseyn. Und

wer bürgt dafür, daß Thukydides wirklich der Amtsgenosse

desSophokles war? Man wußte aus dem gleichnamigen Ge

schichtschreiber, daß Thukydides mit Perikles gegen Samos

Feldherrwar; dasselbewarvonSophokles bekannt: wie leicht

war dieZusammenstellung, daß nun auch Sophokles mitThu

kydides zusammen im Amte war, wenn auch Thukydides erst

im folgenden Jahre Feldherr geworden seyn sollte? Ja ist es

nicht auffallend, daß nach der zweiten EinschließungvonSa

mos eine so bedeutende Zahl Schiffe und fünf neue Feldherrn

ankommen, desgleichen auch neue Schiffe von Lesbos und

Chios? Sollte dies nicht eine Andeutungseyn, daß diesefünf

Feldherrn neuerwählte sind, welche zur Ablösung der austre

tenden kommen, und daß sie das Aufgebot des nächsten Jah

res mit den neuenTrierarchen bringen? Dies wären also die

Feldherrn von Olymp. 85, 1. und da Sophokles schon zur

Zeit des Seetreffens bei Tragia Feldherr war, fiele dann seine

Strategie nothwendig in Olymp. 84,4. und die Antigone in

Olymp. 84, 3.

7. Noch eine Angabe über den FeldherrnSophokles ent
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hält die Lebensbeschreibung des Ungenannten: Kai Ayvazio

öé aröy &Exorra zerre röv örra orgaryyör erhorro, Toö vöy

IIonopyotaxöy &reouy &nzá, Sy 75 79ög Avalay noéup:

woraus Scaliger in der Ovuntöoy divayoap geschöpft hat.

Dass er sieben Jahre vor dem Peloponnesischen Kriege zum

Feldherrn erwählt worden, dabei will ich mich eben nicht

aufhalten; denn die Angabe ist aufjeden Fall ungenau: wenn

auch Seidler bemerkt, daß zwischen Morychides, unterwel

chem er des Sophokles Strategie setzt, und Pythodor, unter

welchem der Peloponnesische Krieg anfängt, sieben Archonten

liegen; so mußte derUngenannte doch immer neun Jahre sa

gen, weil das Jahr des Morychides und auch des Pythodor

zugezählt werden mußte: denn Pythodor hatte schon zehn

Monate regiert, ehe der Krieg begann. Aus einer so unge

nauen Angabe läßt sich offenbar für so feine Untersuchungen

nichts folgern. Das Lebensjahr des Sophokles soll das fünf

undsechzigste oder nach einer andern Lesart gar das neunund

sechzigste seyn: das wahre zerrjovra zévrs hat schon Les

sing vorgeschlagen, und wir wollen es gleich hernach durch

den Sophokles selbst unterstützen. Für jetzt bemerke ich,

daß es nicht allein nach der Rechnung desUngenannten, son

dern überhaupt und schlechthin richtigist. Seidler und Rei

sig") setzen zwar dasGeburtsjahr desSophokles in Olymp.

70, 4. wie es scheint aus zu großerVerehrung der Parischen

Chronik, die nicht mehrGlauben verdient als jeder alteChro

nograph; nach aller historischen Kritik verdient die Angabe

des Ungenannten, der des Dichters Geburt in Olymp. 71, 2.

setzt, größern Glauben, da ausdrücklich der Archon desJah

res, Philippos genannt ist; in der Parischen Steinschrift steht

dagegen nur die Nachricht, daß Sophokles Olymp. 77, 4.

1) Oed. Col. Enarr. S. XI. - - -
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achtundzwanzig Jahr alt gewesen sei, und dies kann aufun

genauer Rechnung beruhen. Den Tod des Sophokles setzt

Diodor ) in Olymp. 93, 3. und er soll nach ihm neunzig

Jahr alt geworden seyn; aber neunzig ist eine runde Zahl,

und rechnen wir neunundachtzig, so ist die Rechnung

richtig, wenn man von Olymp.71, 2. ausgeht; selbst neun

zig kommen heraus, wenn man das Geburts-und Todesjahr

zuzählt: wiewohl ich überzeugt bin, dassSophokles schon ein

Jahr früher gestorben. Gewiss ist, daß Sophokles Olymp.

75, 1. bei dem Salaminischen Siegesfeste vortanzte: welches

für einen funfzehnjährigen Knaben besser passt als für einen

fast achtzehnjährigen Epheben *). Indem wir also die Geburt

des Sophokles in Olymp. 71, 2. setzen, und zwar aus Ver

muthungin den AnfangdesJahres; so wirdSophoklesOlymp.

84, 4. im fünfundfunfzigsten Jahre seyn: so dass wir also

auch nach dieser Nachricht des Sophokles Strategie eben in

dieses Jahr setzen können, uns anschließend an die natür

lichste Verbesserung derWorte des Ungenannten. Sophokles

soll aber Feldherr gewesen seyn in dem Kriege noög Availan,

wie Turnebus richtig liest: hieraus ist in der Triklinisch

Brunckischen Handschrift Apavilay verderbt: Andere lesen Awo

viovg, das ist Avaiovg, was auf dasselbe herauskommt. Die

mißgegriffene Veränderung Xautovg hat Süvern mir zu wi

derlegen erspart, das Wahre sah Lessing schon: ich füge

nur Eine Bemerkung hinzu. Obwohl Anaea im Peloponnes

schen Kriege fortwährend im Besitz der Samischen Aristokra

ten erscheint, so müssen doch die Athener imSamischen Kriege

auch dagegen ihre Angriffe gerichtet haben, und nahmen es

1) XIII, 103.

2) Es scheint nämlich nicht ein Männer- sondern ein Kna

benchor gewesen zu seyn.
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entweder nicht ein oder verloren es später wieder. Ich gebe

zu, dass dies eben so gut im zweiten als im ersten Feldzuge

geschehen mußte, weil Anaea ein wichtiger fester Punkt war:

aber daß beim zweiten Zuge gerade Sophokles gegen Anaea

aufgestellt war, finde ich darum nicht nothwendig, weil mir

folgende Ansicht leichter scheint. Sollte nämlich wohl ir

gend ein Grammatiker eine Begebenheit des bekannten und

in der Griechischen Geschichte sehr wichtigen zweiten Sami

schen Krieges den Krieg gegen Anaea genannt haben,

ohne überhaupt den Samischen Feldzug dabei zu erwähnen?

Natürlicher scheint mir, daß ein gelehrter Chronograph den

ersten Zug mit diesemNamen im Gegensatz gegen den eigent

lichen, bekannten Samischen Krieg bezeichnete. Der Kampf

zwischen Milet und Samos war um das Gebiet von Priene,

gegenüber von Samos; hier liegt gerade Anaea. Was ist ein

facher, als daß die von Milet zu Hülfe gerufenen Athener zu

erst das bestrittene Gebiet den Samiern zu entreißen suchen,

um es den Milesiern zu geben? Inwiefern also die Gegend

von Anaea die erste Quelle des ersten Feldzuges war, und

dieser sich darum drehte, mochte dieser Krieg mit Recht der

Anäische heißen, wenn auch Samos in dessen Folge eine Be

satzung erhielt. Und so möchte Sophokles auch bei diesem

ersten Zuge gewesen seyn. -

8. Plutarch ) theilt uns den Anfang eines Epigram

mes mit, welches anerkannt von Sophokles sei: Tovr ös

öuooyovuévos Xoqpoxéovg Sori vö Entoauuártoy“

"K2öy Hoodörp veöSey Xopox.jg Fréoy dy

névr” &n 7evroyra.

Das Epigramm ist wahrscheinlich verstümmelt; und da Plu

tarch geradevon Kunstleistungen in bedeutendem Alter spricht,

1). An seni sit resp. ger. 3.
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ist es eben nicht besonders wohl angebracht, da fünfundfunfzig

Jahre nicht gerade ein hohes Alter sind. Indessen scheint die

Stelle doch nicht eingeschoben; das Epigramm selbstaberscheint

ein Xenion zu einer übergebenen Ode zu seyn; wie man

bei dieser Ode an die Antigone oder den Oedipus auf Ko

lonos denken kann"), begreife ich nicht. Mit Recht denkt

man aber wohl an den Geschichtschreiber Herodot: er war

in mancher Beziehung dem Sophokles gleichgestimmt, und sie

mochten sich anziehen. Herodot ist aber nach gewöhnlicher

Ansicht Olymp.84, 1. nach Thuri gewandert, nachdem er

schon vorher einen Theil seiner Geschichte in Athen gelesen

haben soll *). Wird ihm denn Sophokles dieOde nachThuri

geschickt haben? Ich zweifle; es hat vielmehr den Anschein,

daß aus Freundschaft bei einer persönlichen Zusammenkunft

Sophokles dem Geschichtschreiber ein Gedicht zum Andenken

machte. Das Herodot, obwohl er sicher an der Attischen Co

lonisation von Thuri Theil hatte, schon Olymp. 84, 1. nach

Thuriging, kann ich nicht für gewiß halten; selbst wenn

Strabo und Suidas*), aufwelche Einige in dieser Sache gro

ßesGewicht legen, gemeint haben sollten, Herodot sei gleich

Anfangs (mag man nun Olymp. 83, 3. oder Olymp.84, 1.

unter dem ersten Zeitpunkt der Gründung verstehen) nach

Thuri gegangen, wird es erlaubt seyn an der Richtigkeit zu

zweifeln, da es gar zu leicht bloß eine Voraussetzung seyn

kann: Herodot und mancher andere Theilnehmer konnte gar

wohl etliche Jahre später hingegangen seyn. Die Zeit der

Panathenaischen Vorlesung aber ist völlig unbestimmt *).

1) Vgl.Jacob Qu. Soph. Bd. 1, S.349f. S.364.

2) S. Creuzer’s hist. Kunst der Gr. S.95. um nicht aus

führlicher davon zu reden. -

3) Strabo XIV. S.656. Suid. in "Hoööoros.

4) * Ichweiß sehr wohl, dass sie im Eusebius bei Olymp.83.
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Herodot lebte und schrieb zum Theil in Samos; Sophokles

war fünfundfunfzig Jahr alt, als er Feldherr im Samischen

Kriege war: wie einfach ist nicht dieZusammenstellung, daß

er gerade bei dieser Gelegenheit mit Herodot bekannt wurde,

daß Herodot, vielleicht schon vor der großen Belagerung,Sa

mos verliefs, da er wohl beurtheilen konnte, dass dieselbe

unglücklich für Samos seyn werde, und dann nach Athen

ging? Gerade um die Zeit, als nach unserer zweiten obigen

Annahme die große Belagerung anfing, im Frühjahr Olymp.

84,4. ist Sophokles schon ziemlich in seinem fünfundfunf.

zigsten Jahre vorgerückt, wenn wir der obigen Berechnung

seiner Lebenszeit folgen: der Ausdruck ner" &n neymorra

Ströv döy setzt aber keinesweges die Vollendung des letzten

Jahresvoraus. Ich habe dies hier ausgeführt, nicht weil auch

daraus folgte, daß Sophokles nicht Olymp. 85, 1. Feldherr

gewesen, sondern nur um zu zeigen, wie alles, was nur ir

gend aufzubringen ist, sich mit der Annahme seiner Strategie

in Olymp. 84, 4. sehr wohl vereinigen läßt.

9. Ob Sophokles selbst seine Antigone später noch ein

mal habe aufführen lassen wollen, und ob er zu diesem Zwecke

Einiges überarbeitet habe, ist schwer mit Sicherheit zu be

stimmen; doch können einige Anzeigen zu dieser Vermuthung

zu führen scheinen, die ich schon früher aufgestellt habe.

Vs. 985 ist nämlich vö uayÖäveuv ö" eine metrische Eigen

thümlichkeit, der sich Sophokles, wie man durch Combina

tion glaubte zeigen zu können, nicht vor Olymp. 87, 1. be

dient haben soll. "). Indessen ist hierauf aus vielen Gründen

jetzt nichts mehr zu geben. Satyros, ein unverächtlicher

angemerkt ist; aber diese Notate bei Eusebius sind häufig rein hy

pothetisch und haben keine Beweiskraft.

1) Gr. trag. pr. S. 138ff.

10



Schriftsteller,behauptet, Sophokles seibeim Vorlesen der An

tigone gestorben; Andere, nach dem Vorlesen: und sein Tod

wird auf die Choen gesetzt"). An den Choen hielt man, wie

es scheint, Schauspielproben; an ebendenselben wurden Tod

tenopfer gebracht, und Sophokles soll den Tod des Euripides

in einem Stücke, worin die Schauspieler in schwarzen Ge

wändern auftraten, haben betrauern lassen. Alle diese Um

stände, so räthselhaft sie zum Theil erscheinen, stimmen un

tereinander merkwürdigüberein; welchesStück endlich paßte

sich besser zur Weihe der Todtenopfer als Antigone? Es

scheint daher, daß Sophokles in seinem Todesjahre Olymp.

93, 2.*) eine Wiederholung der Antigone vorbereitet hatte;

aber ich möchte von diesem Gedanken in der Kritik des

Stückes keinen Gebrauch machen; denn schwankende Vermu

thungen sind schädlicher als nützlich, und zu sichern Kenn

zeichen späterer Zusätze oder Umarbeitungen kann man nicht

gelangen *).

10. Die Fabel der Antigone ist wahrscheinlich aus der

kyklischen Thebais oder einer Oedipodie entlehnt; und da

gerade aus dem Epos auch Apollodor geschöpft hat, wird es

zweckmäßig seyn mit Uebergehung des Hygin dieWorte des

selben anzuführen *): Koéoy öé zy Gy3aio Baouisiay no

galoody roös vöy Aoyelov vergobs &Görpey dropowg, war er -

1) Die Stellen habe ich Gr. trag.pr. c. XVI. gesammelt, aber

in der Abhandlung über die Dionysien §. 21. die Sache anders

gestellt.

2) Vgl. Abh. v. d. Dionysien Anmerk. 120. 145.

3) *Höchst seltsam ist die von Dindorf(Antig. S.IV) her

ausgegebene Bemerkung: Aovxlov Teddalov. IIod vosswörter

Forum, bis i 2opoléovs "Arroyör. Meyeva 7 g eiva Topövros voü 20

qoxikovs vio. Sollte sie Iophon wieder haben aufführen lassen?

4) III, 7, 1.
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ObSag uyöéva 6änzreuy praxag xaréoryoey. Avryöry öß ua

vöy Oiöiroöog Övyazéooy gipa vö IIovvei.ovg octua NH

palooz &ampe“ at pogabeioa inö Koéoyzog, aber es zäpp

Löoav Svexgaro. An diesen Inhalt schließt sich die Sopho

kleischeTragödie genau an. Mit ihr stehen die beiden Oedipe

in einer, jedoch nicht unmittelbaren Verbindung; in weiter

Entfernung reihten sich daran die Epigonen. Letztere könn

ten in der angeblichen Weissagung des Epigonenkrieges (Vs.

1035 ff) vorbedeutet scheinen; aber ich hoffe in der zweiten

Abhandlung zu zeigen, daß diese Weissagung ein Mißver

ständnis der Ausleger ist. Dass jedoch auch die drei andern

Stücke nicht zu einer Tetralogie gehörten, sondern Antigone

ohne jene gegeben, und die Oedipe bedeutend später sind,

ist nicht zu bezweifeln. Dagegen scheint sich die Antigone

nach der Ansicht des Sophokles unmittelbar an die Aeschy

leischen Sieben gegen Theben anzuschließen, wie des Eu

ripides Antigone an seine Phönissen, worin dasfolgende Schau

spiel schon vorbereitet ist. *): gerade wo das Aeschyleische

Drama aufhört, knüpft das Sophokleische mit einer geringen

Veränderung an. Beim Aeschylos erscheint die Stadt als ge

rettet; Polyneikes und Eteokles sind todt, aber noch nicht

begraben; dieses sind die Voraussetzungen, die in dem Prolog

und in der Parodos von Sophokles gegeben werden, nur daß

Eteokles schon beerdigt ist. Auch die durch Heroldsruf er

lassene Bekanntmachung (zefowyuo) des Kreon, welche in der

Antigone vorausgesetzt wird, ist in den Sieben gegenTheben

gegeben; nur stellt sie Aeschylos, dessen Gesinnung minder

demokratisch ist, als Volkswillen dar, lässt die Antigone dem

Herold gleich ihren Vorsatz erklären, dennoch den Bruder zu

beerdigen, und die Hälfte des Jungfrauenchores entschließt

1) Gr. trag. pr. S.270.

10*
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sich alsbald ihr beizustehen; denn dieses Leid sei der Stadt

ein gemeinsames Weh, und Anderes seizu anderer Zeit dem

Staate Recht. Sophokles dagegen stellt Kreons Befehl, den

Polyneikes unbeerdigt zu lassen, als tyrannische Gesetzgebung

vor, in welche das Volk sich murrend füge: so belastet er

den Kreon mitSchuld, und mildert den schroffen Spruch des

Aeschylos, dem Staate sei Anderes zu anderer Zeit Recht,

durch Uebertragung auf den Einzelwillen des Machthabers.

Verbergen will Antigone auch beiSophokles ihre That nicht;

indem er aber dieser jeden Genossen des Vergehens nimmt,

erhebt er in ihr das stolze Selbstvertrauen, welches für den

Gedanken des Stückes wesentlich ist. Kaum konnte Aeschy

los die Antigone größer auffassen, als Sophokles gethan hat.

Auch hat Sophokles jene menschliche Entschuldigung ihrer

That, dafs zu anderer Zeit.Anderes demStaate Recht

sei, meisterhaft ergriffen, und den Gedanken, der im Aeschy

los nur als großartige Aeußerung eines edlen Unwillens er

scheint, in der Entwickelung des Gegensatzes zwischen gött

lichem und menschlichem Gesetz biszurphilosophischen Klar

heit gestaltet.

11. Ein Inhaltsverzeichnis eines Kunstwerkes ist zwar

jammervolle Handarbeit, welche der bessern Philologie fremd

ist: aber alsVorbereitung zum Auffinden der Einheit und des

Grundgedankens eines Stückes bedarf es doch einer Ueber

sicht; welche ich um so mehr nur mit Ueberwindung gebe,

weil ich nachher Wiederholungen nicht ganz werde vermei

den können. Nachdem in der letzten Nacht das Heer der Ar

giver verschwunden (Vs. 15), erzählt Antigone ihrer Schwe

ster Kreon'sVerbot den Polyneikes zu beerdigen; entschlossen

den Bruder zu bestatten, fordert sie Ismenen zur Theilnahme

auf. Diese verweiset ihr den Gedanken,gegen des Herrschers

Befehl dies zu wagen, stellt es als eine Thorheit dar, Um
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mögliches zu unternehmen: jedoch erkennt sie das edle, den

Freunden ächt ergebene Gemüth an. Antigone dagegen will

den Bruder nicht verrathen (Vs. 46), erklärt Kreon's Gesetz

als nicht bindend für sich, da es ihm nicht zustehe, sie von

dem Ihrigen abzuhalten: wenn ihr Ismene die schmählichen

Folgen ihrer That vorhält (Vs. 58ff) und sie erinnert, daß

sie als Weiber und Schwächere dem Stärkern weichen müs

sen, wird sie hart von ihr zurückgestoßen; Antigone fordert

von Ismenen nicht mehr Hülfe noch Mitleid noch Fürsorge,

will ihreThat nicht einmal verheimlicht wissen; denn sie will

gern sterben. Vs. 72:

Schön ist mir der Tod nach dieser That.

Geliebt beim lieben Freunde lieg' ich dann, dieweil

ich frommen Frevel übte; muß doch längre Zeit

den Untern ich gefallen als den Oberen!

Vs. 96:

Denn gewiss erleid' ich nichts -

so Großes, dass mir nicht verblieb” ein edler Tod.

Dann besingt der Chor die Errettung der Stadt und der Ar

giver Untergang, deren übermüthigen Angriff Zeus und die

Götter gestraft haben. Kreon erscheint, und setzt von dem

Standpuncte des Herrschers und des Staates mit einer Gesin

nung, in welcher sich die Gerechtigkeitsliebe nichtverkennen

läßt, auseinander, warum er den Polyneikes nicht begraben

lasse; doch tritt er als Machthaber stark und hart auf. Der

Chor unterwirft sich der Macht (209 ff.), doch nicht ohne

verborgene Abneigung gegen die Härte des Befehls:

Jedwede Satzung steht dir ja zu geben frei,

der Todten wegen und für uns die Lebenden.

Daher will der Chor auch keinen thätigen Antheil an der

Sache nehmen, sondern entschuldigt sich mit dem Alter; und
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nachdem der Wächter die geschehene Bestattung des Poly

neikes verkündet hat, wagt der Chor sogar den Gedanken,

dies sei von den Göttern angeregt (274). Kreon, darob er

grimmt, behält folgerecht seine Härte auch gegen die Wäch

ter, denen er dieSchuld beimisst. Hiernächst stellt derChor

(329 ff.) das Gewaltige der menschlichen Natur dar; diese

unterwirft sich alles; sie hat auch das Staats- und Vernunft

leben gegründet: aber der Mensch, in seinem Streben bald

das Gute bald das Böse ergreifend, geht auch über göttliches

und menschliches Recht hinaus; solchen wünscht er sich fern

(356 ff.) ). Da sieht er Antigonen bringen, und fürchtet

gleich,sie seiaufthörichtem Beginnen betroffen worden (370).

Sie, das Haupt gesenkt, gesteht alsbald ihre That; begeistert

von der Schönheit derselben zeigt sie, wie sie das göttliche

Gesetz befolgt habe, welches nicht von heute und gestern,

sondern von Ewigkeit her sei; nicht so groß sei Kreon'sGe

bot, daß er, ein Sterblicher, das ungeschriebene und sichere

Gesetz der Götter übertreffen könne; nicht habe sie, irgend

einen Menschen fürchtend, das göttliche Recht übertretenwol

len, obwohl sie den Tod vorhergesehen; das Leben habe für

sie keinen Werth mehr:

Denn wer in mannigfacher Noth, der meinen gleich,

lebt, wie verschaffte diesem nicht Gewinn der Tod?

So zeiht sie, wenn sie thöricht erschiene, den Kreon selbst

der Thorheit (456):

Und scheine dir ich thörichtjetzt mit meinem Thun,

magwohl der Thorheit mich ein Thor bezüchtigen.

Ihr verweiset der Chor ihre Wildheit, und dass sie nicht ver

1) Hier und anderer Orten sind Erklärungen der Stellen zu

Grunde gelegt, die ich in der zweiten Abhandlung rechtfertigen

werde.
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stehe dem Unglückzu weichen. Beide, Kreon und Antigone,

entwickeln ihr Recht, diese sich auf das natürliche und reli

giöse Todtenrecht berufend, jener des Polyneikes Vergehen

gegen das Vaterland hervorhebend, und der Antigone Ueber

tretung des positiven Gesetzes und unmäßige Ueberhebung

Schuld gebend, da sie ihrer That sich sogar rühme und den

König verhöhne (460–483); wogegen Antigone behauptet,

auch das Volk billige ihre Handlung, und schweige nur der

tyrannischen Gewalt weichend (496). Der König, seine Härte

fortsetzend, will auch die schuldlose Ismene ins Verderben

ziehen; diese, ihreschwesterliche Liebe zart bewährend, misst

sich selbst Antheil an der Schuld bei (523), und wünscht

mitzusterben; aber sie wird von der stolzen Antigone mit scho

nungsloser Härte undkränkendenRedenzurückgewiesen; Ismene

selbst verliert ihre Besinnung; denn im Unglück verlieren wir

auch die Vernunft, die wir haben (550). Unwiderruflich be

schließt Kreon den Tod der Antigone: denn die Weiber sol

len in ihre Grenzen zurückgedrängt werden; auch die Küh

nen fliehen, wenn sie den Tod vor Augen sehen (564 ff.).

Jetzt enthüllt der Chor das Schicksal des Labdakidenhauses:

ein Unheil zieht das andere nach sich; die Götter drängen,

und keine LösungdesVerderbens ist möglich: des Hauses letz

ten Sproß vertilgt der Untergötter blutig Grab, «des Rathes

Unsinn und der Seel” Erinys» (584): welche Worte der An

tigone gelten. Kein Sterblicher übertrifft in frevlem Ueber

muthe, der Götter Macht; aber der Menschen Leidenschaftführt

sie zu Uebelthalten; die Hoffnungen täuschen sie, und Böses

ergreift statt des Guten, wem der Gott den Sinn verwirrt.

Diese Betrachtungen gehen aus dem Schicksale der Jungfrau

hervor; aber sie bereiten zugleich aufKreon’s nahen Fall vor.

Nun erscheint Haemon; der Vater ermahnt ihn, dass er ihm

folge und die Braut aufopfere, und spricht weise und staats
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kluge Reden (616–657), welche auch derChor anerkennt;

doch ist er streng und unbiegsam, ohne Rücksicht auf fei

nere und mildere Gefühle. Haemon selbst kann sich der

Wahrheit dieser Lehren nicht entziehen (660 ff.); aber in

aller Ehrerbietung macht er den Vater darauf aufmerksam,

man müsse, nicht eigener Weisheit allein vertrauend, auch

Anderer Einsicht in Ehren halten. So ermahnt er ihn, der

großherzigenThatVerzeihung angedeihen zu lassen; auch die

Bürger schenkten der Jungfrau Beifall und Mitleid, was frei

lich dem Herrscher nicht zu Ohren komme. Auch dies er

kennt der Chor als wohlgesprochen an. Kreon dagegen, sich

selbst vertrauend, will nicht, der Vater vom Sohne, belehrt

werden, nicht seine Handlungen sich vom Volke vorschreiben

lassen; er ist der einzige Herrscher. Also gerathen Vater und

Sohn in heftigen Streit; dieser wirft jenem selbst die Gottlo

sigkeit und Unverstand vor,indem er seine Reden nicht mehr

mäßigt. Kreon fast den grausamen Beschluß, die Braut vor

des Verlobten Augen sterben zu lassen; Haemon, der schon

angedeutet hat, dass ihr Tod noch Einen verderben werde,

entfernt sich zornig; Kreon meint, ermöge thun,was erwolle

(745), und beschließt Antigonen lebendig zu beerdigen, nicht

ohne Verachtung der Untergötter, welche sie ehrt (750 ff.).

Der Chor besingt die Gewalt der Liebe (758ff), die zur Ra

serei führe; sie hat auch diesen Kampf des Vaters und des

Sohnes erzeugt; sie zieht auch gerechter MännerSinn zurUn

gerechtigkeit hin. Bald entlockt ihm der Antigone Schicksal

Thränen (770ff); sie selbst beweint auf dem Wege zu dem

Todtenbrautgemach ihr Loos; der Chor gesteht ihr zwar den

Ruhm eines neuenTodes zu; daß sie Göttergleichen sich ver

gleicht, verweiset er ihr, wie sie es selber nimmt, spottend

(786ff): er mißbilligt ihre That, indem er ihr der Kühnheit

Aeußerstes und des Gesetzes Uebertretung vorwirft (821 ff):



153

dass sie einen den Kämpfen der Ahnherrn gleichen

Kampfausbüfse, ist kein Hauptgedanke, sondern nur eine

Vergleichungmit demSchicksale derVorfahren. Denn derChor

selber sagt. (842): Ja dich stürzt” eigenwill'ger Trotz

sinn: undwenn er (839) ihre Frömmigkeit anerkennt, schärft

er ihr dennoch wieder ein, daß sie durch Uebertretung des

Gesetzes sich eine Macht angemaßt habe, die ihr nicht ge

bühre. Die Dulderin tröstet sich mit der Frömmigkeit ihrer

Handlung und der Liebe der Todten (855 ff); daß sie gegen

den Staatswillen gehandelt habe, erkennt sie an (871), und

sucht dies noch durch einen besondern Grund zu entschuldi

gen, aufwelchen ich zurückkommen werde. Im Ganzen be

harrt sie auf ihrer Ueberzeugung; doch mit leisem Zweifel

stellt sie den Göttern das Urtheil anheim. Der Chor tadelt

offenbar diese Hartnäckigkeit (893ff). Ebenso beharrt Kreon

in seiner Leidenschaft, die sich gleich in den Drohungen ge

gem die Langsamkeit der Vollstrecker des Urtheils ausspricht:

welche ein Beweis des Mitleides für die Jungfrau ist. Wäh

rend der Wegführung der Antigone besingt der Chor (908ff)

ähnliche Fälle der Mythengeschichte, in denen Schicksal und

Wahnsinn die Menschen ins Verderben geführt: unter wel

chen des Dionysos Verächter Lykurg, obgleich in anderer

Beziehung aufgeführt, nicht ohne Bedeutung für Kreon ist.

Nun aber verkündet Teiresias die Zeichen der Götter, zeiht

Anfangs in milder und zugleich ernster Rede und ohneUeber

muth den Herrscher des Irrthums, in welchem er gegen die

Todten wüthe, und ermahnt ihn zu dessen Einsicht und Ver

besserung. Kreon vermißt sich auch gegen den göttlichenSe

her, und zeiht ihn der Geldsucht und Lüge, bis ihn endlich,

da Teiresias die göttliche Strafe verkündet, die Angst erfaßt,

und er des Chores Rathe folgend, nicht ohne Ueberwindung

sich entschließt, den Polyneikes zu beerdigen und das Mägd
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lein zu befreien; denn er fürchtet jetzt, es möchte das Beste

seyn, den bestehenden Gebräuchen (vois ca.6eoroöouy vóuoug)

zu folgen. Der Chor ruft den Dionysos, den SchutzgottThe

bens an, daß er helfe; doch plötzlich erscheint der Bote mit

der Nachricht von Haemon's Selbstmord; ein Beweis, daß

unverständiger Rath (3ovia) dem Manne, hier dem Kreon,

der Uebel schlimmstes sei (1185). Haemon's Tod ist höchst

leidenschaftlich: selbst gegen den Vater hat er das Schwert

gezogen; dann ersticht er sich verzweiflungsvoll, und indem

er sich noch im Sterben um die Braut herumschlingt, röthet

er ihre bleichen Wangen mit seinem Blute. Antigone hatte

sich mit ihrem Gürtel erhängt. Bald bringt der Herrscher die

Leiche des Sohnes, nicht fremdesUnheil, sondern Folge eige

ner Schuld (1202): er bejammert seine verkehrte Klugheit

(övg3ovia); zu spät, sagt der Chor, erkennt er das Recht.

Schnell folgt die zweite Trauerpost, von Eurydikens Tod,

welche im Sterben ihrer Söhne Tod beklagt und den Gemahl

verwünscht hatte (1240ff.). Der Chor schließt mit dem be

deutungsvollen Spruch:

Glückselig zu seyn, thut Weisheit noth

vor Allem zuerst; und des Göttlichen Scheu

soll keiner verschmähn: denn gewaltige Wort"

hochmüthiges Sinns, mit gewaltigem Schlag

schwer büßend zuletzt,

sie lehren im Alter die Weisheit.

12. Wir haben, so weit es in der Kürze möglich ist,

die Hauptabschnitte der Handlung, die bedeutendsten Beweg

gründe und auch die wichtigsten Urtheile berührt, welche in

dem Stücke enthalten sind; und es kommt nun darauf an,

die Einheit zu finden, aus welcher sich alle einzelnen Theile

erklären. A.W. v. Schlegel ) erklärt sich darüber nicht

1) Dramat. Litt. Bd. I, S. 185 ff.
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ausführlich; er bemerkt nur, daß diese Tragödie sich auf die

heiligen Rechte der Todten beziehe, und ein weibliches Ideal

von großer Strenge darstelle. Indessen vereinigt sich hiermit

der Antigone wiederholt heftig hervortretende Rauhigkeit ge

gen ihre Schwester nicht; diese Härte, die durch das ganze

Stück durchgeht, ist gewiss nicht ächt weiblich, wenigstens

einem Ideale unangemessen. Sehr fein ist die Bemerkung, der

Dichter habe das Geheimnis gefunden, das liebevolle weibli

che Gemüth in einer einzigen Zeile zu offenbaren,wenn sie

dem Kreon auf die Vorstellung, Polyneikes sei ein Feind des

Vaterlandes gewesen, erwiedert (510): «Nicht mitzuhassen,

mitzulieben bin ich da; aber so unvergleichlich schön auch

dieser Vers ist, erscheint er doch mehr als eine eristische

Wendung, da eben in jener Stelle der in den Tragikern so

gewöhnliche Wortkampf der Parteien dargestellt ist. Die

Klagen der Antigone vor ihrer Wegführung sind menschlich

und natürlich: für die Darstellung eines Ideals aber haben

sie doch gewiss keine Beweiskraft. Geistreich bemerktSchle

gel über die Schwäche des Chors: indem er sich ohne Wi

derrede den tyrannischen Befehlen des Kreon füge, und nicht

einmal eine Vorstellung zu Gunsten der jungen Heldin ver

suche, solle sie mit ihrem Entschluss und ihrer That ganz

allein stehen, um recht verherrlicht zu werden; die Unterwür

figkeit des Chores vermehre den Eindruck von der Unwider

stehlichkeit der königlichen Befehle. Aber die Aeußerungen

des Chors über die Handlung der Antigone enthalten etwas

mehr als Unterwürfigkeit, und dürften schwerlich anders er

klärbar seyn als aus einer ganz verschiedenen Ansicht des

Dichters von der Antigone. Recht schön spricht auch Sol

ger. *) über die Antigone: «In ihr und der Elektra offenbarten

1) Vorrede zur Uebers. S. xxx ff.
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«sich die höchsten sittlichen Gesetze in ihrer erhabensten und

«schreckenvollsten Würde; das Werkzeug ihrer Handhabung

«ist in beiden eine Jungfrau.» « Denn in edlen Frauen lebe

am kräftigsten und als ein Grundtrieb ihresWesens das all

«gemeine Gefühl der höchsten Sitte im ursprünglichsten und

«erhabensten Sinne; statt also dem Dichter vorzuwerfen, daß

«er die Weiblichkeit zu hart und männlich behandelt habe,

«müsse man ihnvielmehr bewundern, daß er sie so glorreich

«erhoben habe zu ihrer höchsten und heiligsten Bedeutung.»

Hierdurch ist aber die Härte gegen Ismenen auf keine Weise

genügend erklärt; noch weniger sind damit die Vorwürfe der

Vermessenheit und Leidenschaftlichkeit der Antigone verein

bar, welche unstreitig in dem Stücke liegen. Solger selbst

kann einen Tadel in das Lob der Jungfrau zu mischen nicht

umhin, wenn er fortfährt: «In dem schönen Gemüthe der

«Antigone, wiewohl sie mit allen Bürgern dem gesetzmäßi

«gen Könige des LandesGehorsam schuldig ist, siegt die ewige

„Macht heiliger Sitte über ein Gebot von bloß menschlicher

„Abkunft. Bei allen Hoffnungen und allemWunsche jugend

«licher Freuden geht sie freiwillig in den Tod; doch stirbt

«sie in der höchsten Glorie, während der König, der sich

„von äußerer Macht und endlicher Klugheit zu weit verleiten

„ließ, seinen Frevel mit der Ausrottung seines ganzen Hau

«ses büßt. Aber dass wir auf keine Seite die ganze Schuld

desVerderbens werfen,beide büßen gemeinschaftlich die nie

«zu vereinende Spaltung zwischen dem Ewigen und Zeitli

«chen. Ich gestehe nicht einzusehen, daß Antigone mit so

großer Glorie sterbe; umgekehrt hat der Dichter ihren Tod

weit weniger verherrlicht als man erwarten sollte. Ueber

haupt kann es sein höchster Zweck nicht gewesen seyn, eine

Apotheose der Antigone zu geben, oder auch nur die jung

fräuliche Größe der Antigone, alsoim Grunde eine beschränkte
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Charakterzeichnung, darzustellen; sonst mußte er vom drit

ten, und noch mehr vom fünften Epeisodion an ganz anders

dichten. Denn der Sturz des Kreontischen Hauses hat mit

der Größe der Antigone nichts gemein, wenn er auch die

Vergeltung für die an ihr verübte That ist.

13. Jacob*) giebt als den Grundgedanken des Stückes

an: «der Götter Gesetze müsse man fromm ehren, und schwer

«würden die bestraft, die durch ihre eigenen neuen Satzun

«gen deren Heiligkeit verletzten.» Diese Vorstellung enthält

allerdings etwas Bestimmteres, und ob sie gleich zunächst nur

auf einen einzigen Spruch aus den Anapästen am Schluß:

Xo) öé vo 7 g Georg uyöy doenzeiv, und dann auf etliche

Stellen des Stückes (437 ff. 722. 952 ff. 1068 ff) von ihm

gestützt wird, geht sie doch durch die ganzeTragödie durch.

Da nun der Vorwurf, das göttliche Recht verletzt zu haben,

Antigonen nicht trifft, soll sie bloß als dessen Vertheidigerin

erscheinen, und Kreon's Unglück nicht die Strafe für den

Frevel an Polyneikes, sondern für die Grausamkeit gegenAn

tigone seyn. Dies ist aber eine willkührliche Voraussetzung;

Teiresias, der berufene Anwald des Göttlichen, hebt vielmehr

am meisten hervor, dass die Altäre der Götter durch den un

beerdigten Leichnam verunreinigt würden: ganz besonders ta

delt aber auch er den Mangel vernünftiges Rathes (83ovia)

und den Eigenwillen und das Selbstvertrauen (ab6adio) des

Kreon; welches nicht zu übersehen ist (Vs. 977ff. 1003ff.).

Da überdies Jacob's Ansicht den andern Grundgedanken,

der ebenfalls durch das ganze Stück durchgeht, nämlich das

Unrecht der Antigone, nicht in sich aufnehmen kann, und

nach ihr eine viel größere Verherrlichung der Antigone gege

ben seyn müßte: so ist auch diese Ansicht einseitig und un

1) Qu. Soph. Bd. I, S.351.
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befriedigend, und es ist daher nicht zu verwundern, daß er

eine übrigens schon von Aristoteles *) als Sophokleisch aner

kannte, scharfsinnige und antik schöne Stelle (868 ff.) hat

ausmerzen müssen *), weil sie der Handlung der Antigone das

Verdienst schmälert, und also nicht zu der vorausgesetzten

Dinheit des Werkes stimmt. Aber man stelle nur den Ge

sichtspunct des Kunstwerkes anders; so wird sich auch jene

Stelle in das Ganze fügen.

14. Das Verhängnis oder Schicksal spielt in der Anti

gone eine sehr untergeordnete Rolle; und niemand kann in

diesem die Einheit des Stückes suchen. Mit der Brüder Wech

selmord ist der Labdakiden Verhängnis und desVaters Fluch

getilgt; nur inwiefern alle menschlicheThatvom ewigenWil

len bedingt ist, hat dieser auch der Antigone und Kreon's

Fall erzeugt. Allerdings ist das Loos der ersteren dem Un

glücksverhängnis des Hauses angemessen; es erwachen die

alten Uebel der Labdakiden (577 ff), und Antigone kämpft

einen väterlichen Kampf(824 ff.); aber dies sind bloß Ver

gleichungspuncte,aufwelche bedeutungsvoll hingewiesen wird;

das herbe Leiden der Antigone wird gewissermaßen dadurch

gemildert, daß es nichts ihr Eigenthümliches, sondern in ih

rem Hause einheimisch ist. Wenn die Menschen sündigen,

hat der Gott ihren Sinn verblendet (599 ff.); wenn sie Un

heil trifft, hat es der Gott gethan: das Schicksal oder der

Gott begräbt Antigonen in dem steinernen Hause, wie Niobe

versteinertwurde (802). Wer sieht nicht, daß dies bloß all

gemeine Ansichten sind, die in die Handlung selbst nichtwei

ter eingreifen? Eben dahin gehört die AeußerungdesChores

(1271), Kreon solle nicht weiter zu den Göttern flehen; denn

1) Rhet. III, 16.

2) S. S. 362–368.
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der Chor noch öfter auf die Macht des Schicksals hin (913.

941). Dagegen ist es wieder hinlänglich ausgesprochen, daß

Antigone und Kreon mit selbstgewähltem Entschluß ihr Ver

derben herbeiführen; Haemon und Eurydikewerden durchjene

und durch eigene Leidenschaft oder Schwäche nachgezogen.

Alles geht rein menschlich zu.

15. Unbekümmert um diejenigen, welche tiefer liegende

Gedanken und eine durchgreifende Ansicht in einem Kunst

werke der Hellenischen Tragiker nicht suchen wollen, weil

Aristoteles darüber keine Auskunft giebt, wollen wir nun

durch Zusammenhaltung der Hauptmassen und häufig wieder

kehrender Andeutungen die Grundidee finden, in welcher das

Ganze als in seiner Einheit aufgeht; nur von diesem Puncte

aus kann auch das Einzelne vollständig begriffen werden. Be

sondere Wichtigkeit haben aber hier die Andeutungen des

Chors, der über der Leidenschaft der Handelnden stehend das

allgemeine Urtheil für den Betrachtenden zieht, und den gei

stigen Inhalt der Handlungen ausspricht, alsOrgan des seines

Zweckes sich wohl bewußten Dichters. Das wahre drama

tische Kunstwerk, das Werk eines durch die höchste Beson

nenheit ausgezeichneten Dichters, wird Eine Idee in Einer

Handlung abspiegeln, wie reich die letztere auch gegliedert

sei, und wie viele untergeordnete Gedanken auch in jener

wieder enthalten seyn mögen: dennoch finden sich scheinbar

zwei Handlungen in der Antigone; ja man könnte sogar, wie

Jacob bemerkt, die Person der Antigone wegnehmen, und

es bliebe eine Tragödie Kreon übrig. Der Antigone Ent

schluß und dessen AusführungbiszuihremTode, alsoVorsatz,

That und Folgen der That '),bilden für sich eine Handlung,

1) Vgl. A.W.v.Schlegel Dramat. Litt. Th.II, Bd.I, S.88.
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welcher die Kreontische gegenüber steht. Aber mit Recht

sagt Schlegel: «Es könnte kein Knoten des Stückes ohne

«Widerstreit. Statt finden, und dieser entsteht meist aus den

«entgegengesetzten Vorsätzen und Absichten der Personen.

«Wenn wir also den Begriff einer Handlung auf Entschluß

«und Thatbeschränken, so wird sich meistens eine doppelte

«oder mehrfache Handlung im Trauerspiel zeigen. Welches

«ist nun die Haupthandlung? Jedem scheint seine eigene die

«wichtigste; denn Jeder ist sein eigener Mittelpunct. Kreon's

«Entschluß, sein königliches Ansehen an dem Beerdiger des

«Polyneikes durch Todesstrafe zu behaupten, ist eben so fest

«als der Entschluß der Antigone, eben so wichtig, und wie

«wir am Schlusse sehen, ebenso gefährlich, weil er den Sturz

«vom ganzen Hause des Kreon nach sich zieht. Offenbar ist

aber der Kampfbeider gegen einander die Eine aus zweiGe

gensätzen entspringende Handlung; in dieser liegt das äußere

Leben des Stückes. Aber in demselben stellt sich. Ein Ge

danke dar, der auf verschiedene Weise sich an den beiden

entgegengesetzten Kräften der Handlung bewährt, und ohne

unmittelbaren didaktischenZweck, sondern als diein dieser be

sondern Handlung objectivierte und verkörperte Idee dargestellt

ist: Ungemessenes und leidenschaftliches Streben,

welches sich überhebt, führt zum Untergang; der

Mensch messe seine Befugnifs mit Besonnenheit,

dass er nicht aus heftigem Eigenwillen menschli

che oder göttliche Rechte überschreite, und zur

Busse grosse Schläge erleide: die Vernunft ist das

Beste der Glückseligkeit. Wir wollen diesen Gedan

ken, der seiner Gliederung ungeachtet nur Einer ist, in einer

nochmaligen Betrachtung des Werkes nachweisen ").

1) *Diese Ansicht von dem Grundgedanken desStückes, und
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16. Kreon's Verbot, den Polyneikes zu beerdigen, ist

ungeachtet des Angriffes auf sein Vaterland hart und tyran

nisch und als Beleidigung der Untergötter irreligiös; er greift

in das Recht der Antigone ein, indem er sie verhindert, das

Ihrige zu thun, wie sie gleich im Prolog sagt; er hat sich

namentlich, dass auch Antigone von Sophokles nicht als völlig

schuldlos gefasst sei, ist zwar auch nach Erscheinen dieser Ab

handlung bestritten worden; indessen haben auch viele sie aner

kannt, und sie wird sich immer mehr bewähren. G. Hermann hat

ihr in der Ausgabe vom J. 1830 (Vorrede S.xxxv.) Beifall gege

ben; und Konr. Schwenck hat in einer selbständigen kleinen Ab

handlung über die Antigone (Frankfurt a. M. 1842.4) dieselbeAn

sicht ausgeführt. Er sagt: «Die Idee der Antigone liegt in der

Veranschaulichung schweren Leides» (ich würde sagen: die in dem

Drama dargestellte Handlunggiebt die Veranschaulichungjener Idee),

«welches, hervorgerufen durch den Conflictzweier an sich sittlichen,

aber mit starrerUnnachgiebigkeit verfolgten Ideen der Religion und

Pietät, und des Gehorsams gegen die Gebote der weltlichen Macht,

beide Theile trifft. Sie ist daher sehr geeignet, ernst an das Maß

zu mahnen, welches uns Menschen in allen Dingen ziemt, und zu

lehren, wie schrecklich dem zu enden beschieden seyn kann, wer

unnachgiebig in leidenschaftlicher Aufregung mitTrotz den von ihm

für recht erkanntenWegverfolgt, unbekümmert um die, derenWeg

der seinige hemmendund störend durchkreuzt.» Ganzmitmir über

einstimmend hat er (S.4) die Schuld der Antigone, zunächst ge

gen das entgegengesetzte Urtheil des Dichters Oehlenschläger dar

gelegt. «Beide, Antigone und Kreon, sind schuldig durch Unnach

giebigkeit und Stolz, zwei schlechte Berather in den Conflicten und

Verwickelungen des menschlichen Lebens,» sagt er. Ich möchte

die ganze treffliche Abhandlungabschreiben, wenn es sich geziemte.

Der tiefe tragische Schmerz liegt eben darin, dass die Handelnden

im Verfolgen einer Ueberzeugung, zu welcher sie eine innere Be

rechtigung haben, in Zwiespalt mit einem anderen Gesetze gera

then, wie Antigone mit dem politischen, Kreon mit dem göttlichen

oder allgemein menschlichen; diesen Zwiespalt könnte nur die höch

ste. Besonnenheit beider streitenden Theile lösen: aber die Lösung

wird ihnen unmöglich, weil sie desMaßes entbehren; und dadurch

entsteht die Katastrophe. Wären beide völlig besonnen und hiel

ten das Maß, so höbe sich die Tragödie auf

11



also gegen die Götter und die Todten vermessen. Antigone

erkennt die innere und natürliche Pflicht, ihren Bruder zu

bestatten; aber durch Uebertretung des Staatsgesetzes löst sie

den gesellschaftlichen Verband auf, und indem sie den eige

nen Willen mit Gewalt durchsetzen will, überschreitet sie die

Grenzen ihres Geschlechtes und der Unterthanin. Sie musste

den Göttern des Polyneikes Bestattung anheimstellen; Teire

sias lehrt später, daß auch sie diese fordern: und nur durch

ihre Zeichen ist sie zuletzt bewirkt worden. Nicht umsonst

stellt Sophokles auch sie als vermessen dar. Schon im Pro

log zeigt Ismene, sie müßten alsWeiber und Beherrschte der

Macht weichen, und könnten nur die Todten um Verzeihung

flehen; es sei eine Thorheit Uebermäßiges (negood Vs. 68)

zu unternehmen, und gegen des Herrschers Befehl zu han

deln. Dahin gehört auch Vs.42 Toö. 7voöung Tor" ei, Vs.98

àvovs ué éoyet, vois pilots ö öOÖös pün. Zwar könnte

man sagen, auf solche Worte sei kein Gewicht zu legen;

auch Chrysothemis werfe der Elektra Unverstand vor, rathe

ihr ab von Unmöglichem, und ermahne sie alsWeib und Be

herrschte den Mächtigern zu weichen ): allein in der Elektra

greifen jene Reden auch weniger in den sittlichen Werth der

Handlung ein, weil dort nichtwie in der Antigone ein Kampf

entgegengesetzter Rechte dargestellt wird; und Chrysothemis,

obgleich in weit günstigerem Verhältnis zur Mutter, ist doch

weit mehr dem Thun der Elektra zugewandt, da sie ihr so

gar darin nachgiebt, daß sie das ihr aufgetrageneTodtenopfer

unterläßt. Geben wir auch zu, dass wie Chrysothemis zur

Elektra, so Ismene zu Antigonen den Gegensatz bilden soll,

damit der andern Kraft stärker hervortrete; so weiset dennoch

Ismene zugleich der Schwester den Standpunct an, welchen

1) Elektra 386 ff. 980 ff.
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sie als Weib mit Besonnenheit wählen sollte. Ismene ver

kennt deshalb das Edle und Liebevolle der Antigone nicht;

Antigone dagegen offenbar sich überhebend, stößt die sanfte

und liebreiche Schwester rauh von sich, trotzt mit stolzem

Sinn auf den Edelmuth ihrer That, mit welcher sie einen

großen Tod gewinne, und will der Schwester, nach der er

sten Weigerung, auch ferner nicht den mindesten Antheil

mehr daran geben; sie solle sie und ihreUnklugheit(övgBovia

Vs. 95) gewähren lassen. Weit entfernt die erhabene Natur

der Antigone herabsetzen zu wollen,behaupten wir nur, daß

auch sie mit leidenschaftlicher Feindseligkeit vermessen dem

vermessenen Kreon entgegentritt, und so den Keim desUn

terganges in sich trägt, den alle sterbliche Unvollkommenheit

als Buße der Ungerechtigkeit zahlt. Unsere Pflicht ist es,

des Dichters geheimem Gange nachzuspüren; er wollte Anti

gonen groß und edel zeichnen, nicht gemein und schlecht;

aber zugleich sollte sie des Mafses unkundig erscheinen,

welches ihm das Höchste ist, der auch im Aias den das Maß

überschreitenden und der Besonnenheit (oopgoovy) entbeh

renden Helden dem Zorne der Athena aussetzt, während diese

mit Vorliebe für den Odysseus auftritt: denn die Beson

nenen lieben die Götter: voög öé Ooipgovag Geoi quoöou

woi orvyovou zog xoxog (Aj. 132). Ebenso, wer wollte sa

gen, Kreon sei als ein schlechter Tyrann dargestellt? Wie

Antigone einen weiblich frommen, hat Kreon einen männlich

strengen, dem Staatsmann angemessenen Beweggrund; selbst

die Götter glaubt er nicht zuverletzen (278ff), sondern giebt

deren Verletzungvielmehr dem Polyneikesschuld (196); auch

er konnte herrlich wirken, wenn ihn nicht Eifer für dasVa

terland und für seine Würde zur Leidenschaft führte, bis zur

Geringachtung desGöttlichen und zurTyrannei. So bewährt

der Dichter an edlen und trefflichen Naturen, wie eigenmäch

11 *
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tigeVermessenheitund Mangel an Besonnenheit beide imWech

selkampfe vernichtet. Wie die Betrachtungen des Chors in

unserem Stücke öfter die nachfolgende HandlungzumVoraus

beurtheilen, so bemerkt schon in der Parodos (125), derChor

in Beziehung auf die Argeier, dass Zeus der grossspre

chenden Zunge Prahlerei hasse: welches um so weni

ger für die Haupthandlung bedeutungslos seyn kann, da auch

am Schluß die gewaltigen Worte der Hochmüthigen

in Bezug auf die Erfolge dieser Handlunggenannt werden.

17. Den im Prolog ausgesprochenen Widerstreit beider

Kräfte setzt das ganze Stück bis zur äußersten Hartnäckig

keit fort, indem gleichesSchrittes dasAechte undWahre der

Gesinnung der Handelnden und das Harte, Heftige, Vermes

sene sich entwickelt. Zunächst zeigt sich letzteres an Kreon,

dessen Härte der Chor nicht billigt; aber ihr weichend zeigt

dieser das wahre Maß. Als hernach der Chor, da die Beerdi

gung des Polyneikes verkündet worden, dieser eine göttliche

Veranlassung unterlegen will, offenbart sich in Kreon’s Zorn

dasTyrannische und das kühne Selbstvertrauen gegen fromme

Anmahnung. Der nächste Chorgesang, der das Gewaltige der

menschlichen Natur schildert, welche in ihrem Streben sich

alles unterwirft, und während sie sich das Vernunft- und "

Staatsleben erschafft, doch wieder in ihrer Leidenschaft gött

liches und menschliches Recht niedertritt, wirft auf Kreon's

und der Antigone Handlung eine doppelseitige Beleuchtung.

Da nun aber Antigone gefangen gebracht wird, fürchtet der

Chor alsbald, dass sie aufthörichtem Beginnen (sy &poo

obyy) ergriffen sei (370); und wenn sie den Kreon derThor

heit zeiht (456), weil etwa ihrThun ihm thöricht erscheine,

kann man dies fast wörtlich als des Dichters Ueberzeugung

ansehen, weil beide leidenschaftlich handeln. Groß erscheint

sie, da sie ihre That alsbald gestehend dieselbe mit dem gött
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lichen Recht vertheidigt; herrlich zeigt sie des Königs Ver

messenheit, daß er, ein Sterblicher, nicht könne das ewige und

ungeschriebene Gesetz der Götter übertreffen (440 ff.): daß

ihr das Leben werthlos, ist eine Milderung ihres Schicksals,

welche ihr großes Herz verdient. Aber statt durch sanfte Er

gebung oder Unterwerfung zu wirken, fordert sie den König

heraus; sie hat nicht allein das Vergehen begangen, sie lacht

nach derThat noch, und reizt den Herrscher in stolzer Ueber

hebung. Auch hier zeigt der Chor, die im Besitze der wah

ren Besonnenheit ruhigen Greise, des DichtersUrtheil (458):

Wild tritt, vom wilden Vater her, des Mädchens Art

hervor: zu weichen weiß sie nicht dem Missgeschick.

Kreon zeigt ihr ihre Verletzung desStaatsgesetzes, ihrenUeber

muth (467ff); aber das härteste Eisen bricht am häufigsten,

und die Hartnäckigsten fallen am ersten. Er vermißt sich,

nicht solle er mehr ein Mann seyn, aber sie, wenn diese An

maßung ihr ungestraft hingehe; sie aber rühmt sich von neuem

ihrer edlen That (486 ff), wirft dem KönigTyrannei vor:

jeder wiederholt erneut seine Ueberzeugung, und deckt das

fremde Unrecht auf, ohne das eigene zu erkennen. Um vie

les Andere zu übergehen, will ich nur eine treffende Bezeich

nung des Eigenwillens beider herausheben, indem Antigone

dem Kreon einwirft, alle sähen ihr Recht ein, und

schwiegen nur aus Furcht, er aber ihr entgegenhält,

ob sie sich nicht schäme, anderes Sinnes als ihre

Mitbürger zu seyn (oö ö oö. Stadei, zöös zogig ei pgo

verg; 497).

18. Beider Härte und Leidenschaft offenbart sich auch

an Ismenen, die Kreon, obgleich sie unschuldig ist, mit in

das Verderben hineinziehen will, Antigone aber noch rauher

als vorher von sich stößt, wollend, dass sie wie an ihrer
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That, so auch an ihremTode keinen Antheil habe "). Ismenen

selbst hat man falsch beurtheilt, wenn man glaubte, sie be

reue ihre Schwäche; sie bewährt nur ihr liebevolles Gemüth,

und will sich selbst Schuld beimessen, um nicht ohne die

Schwester zu leben: auch ihr hat jetzt das Unglück die Be

sinnung geraubt.

Selbst dem, o König, wem Verstand entsproß, verbleibt

er nicht in Unglücksnöthen, sondern weicht von ihm.

Indem sie dies von sich ausspricht, enthüllt sie vorausgrei

fend hierin auch des Kreon Schicksal. Man überschaue das

Folgende: immer wird man denselben Grundgedanken festge

halten finden. Sich leidenschaftlich vermessend, aber um die

Weiber in ihre Grenzen zurückzuführen (565), will Kreon

die Antigone tödten, ohne auch nur des Sohnes Liebe zu

schonen; doch ist seiner Härte die Gerechtigkeitsliebe beige

mischt: «wer den Staat beherrschen will, muss zuerst sein

„Haus beherrschen können, zu welchem auch Antigone ge

hört. Diese stirbt zwar nach dem dunklen Gange des Lab

dakidenschicksals: aber ist es nicht nach des Chores UrtheiT

des eignen Rathes Unsinn und der Seel” Erinys, was

sie ins Verderben führt? Der Götter Macht kann kein

Sterblicher frevelnd überwinden; der Mensch er

greift statt des Guten das Böse, von leidenschaftlichen

Hoffnungen verleitet; denn die göttlicheMacht, das

1) * Ismene gilt der Antigone in dem Augenblick, da letztere

zum Tode geführt wird, so wenig, dass diese sich als «die einzige

«des königlichenStamms,» ansieht, «welche noch übrig sei» (905).

Dies hat schon Brunck bemerkt; doch ist allerdings auch daswahr,

was derselbe hinzufügt, dass,wervongroßemSchmerz überwältigt

wird, nur noch an sich denkt. Sophokles hatte wahrscheinlich bei

des vor Augen, wenn er die Antigone in jener Stelle ihrer Schwe

ster uneingedenk seyn läßt.
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res leidet auf beide Theile Anwendung, indem er rückwärts

sich auf Antigone bezieht, und vorwärts Kreon's Fall andeu

tet; der Hauptinhalt desselben ist aber wieder eben dieser:

dass die Leidenschaft des Menschen Sinn verwirrt und den

Untergang herbeiführt: und Kreon selbst wendet diesam Ende

(1214 ff.) auf sich an. Um nun hier gleich alles vorwegzu

nehmen, was zur Beurtheilung derThat der Jungfrau gehört,

so ist der Dichter weit entfernt, sie unbedingt zu verherrli

chen; nur die Größe und Festigkeit ihresVorsatzes und ihre

Frömmigkeit wird gerecht hervorgehoben, aber es fehlt nicht

an Andeutungen des Tadels. Wenn wir gleich ihre Klagen

über den Verlust der Lebensfreuden und des ehelichen Glückes,

über ihren lebendigen Tod im Grabgemach als rein mensch

lich erkennen, und daran sehen, dass Antigone nicht durch

aus rauh ist; wenn wir auch zugleich gestehen, die Aecht

heit ihres Entschlusses bewähre sich eben dadurch, dass sie

den bittern Kelch desTodes auch bitter empfindet: so ist doch

auch ihremTode die heftige Leidenschaft beigemischt; sie en

det in Verzweiflung ihr Leben selbst mit dem Strang. Man

entgegne nicht, dies sei nothwendig, damit dem Kreon und

Haemon der Rückschritt nicht offen bleibe; denn das sehe ich

wohl ein, dass die Leidenschaftlichkeit nöthig war, damit die

Tragödie, so wie sie ist, entstehen konnte, da sie ja schon

früher eine andere Wendung hätte nehmen müssen, wenn

Kreon und Antigone milder wären als sie sind: aber was für

die Einrichtung desStückes nöthig ist, muß eben auch schon

in derSinnesart der Handelnden liegen, wenn dasStück wohl

eingerichtetseyn soll; und so bleibt jenerTod immer nur aus

leidenschaftlicher Verzweiflung erklärlich, die auch ihre Ge

sänge athmen. Noch bleibt sie zwar bei der alten Ueberzeu

gung; aber sie erkennt doch (871), daß sie den Staatswillen
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verletzt habe, und stellt zweifelnd den Göttern anheim, sie

zu richten. Gerade da sie auf diesen Punct gekommen ist,

legt ihr der Dichter etwas unter, was nur von unserer An

sicht aus erklärbar ist. Sie entschuldigt nämlich ihre Hand

lung damit, daß, den sie beerdigt, ihr Bruder sei: wäre es

ihr Gatte, ihr Kind, würde sie es nicht gethan haben; denn

ein anderer Gatte, ein anderes Kind könnte ihr wieder wer

den; aber da Vater und Mutter todt sind, kann sie keinen

Bruder mehr erhalten. Nicht ganz mit Unrecht bemerkt Ja

cob, dass diese Stelle, auf welche ich im zweiten Theile zu

rückkommen werde, die Größe ihrer Handlung aufhebe; aber

der Dichter wollte eben ihrer Handlung keine unbedingte

Größe zuschreiben, und lässt sie, da sie eben an die Erkennt

niß ihresUnrechtes angrenzt, nach Stützpuncten suchen, wie

die Sophistik der Verzweiflung sie darbietet: doch erkennt

Kreon, vollkommen im richtigen Verhältnis, seine Thorheit

schärfer. Völligübereinstimmend mit jenerZeichnung derAn

tigone ist endlich auch dasUrtheil desChores. Thränen zollt

er der großherzigenThat der Jungfrau, dem frommen Frevel,

wie sie esnennt: doch sagt er, sein Mitleid führe ihn über

das Recht hinaus (770); er verschweigt nicht ihre Ver

messenheit, wenn sie sich Göttergleichen vergleicht (803 ff),

sondern geht bis zur Härte des Spottes; endlich hebt er ihre

Schuld klar hervor (821. 839):

Vorschreitend bis zum Aeußersten

des Trotzes stießest du, o Kind,

an Dike's Thron gewaltig an.

Und:

Wohl heilig Todter Heiligung!

doch dessen Macht, dem Macht gebührt,

zu überschreiten ziemet nicht.

Ja dich stürzt” eigenwill'ger Trotzsinn.

Und nicht tadellos hebt er ihre Hartnäckigkeit heraus (893):
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Noch derselbige Sturm tobt rastlos fort

mit derselben Gewalt in der Jungfrau Brust.

Der Chorgesang 908 ff., worin Danaë, Lykurg, die Phinei

den, zunächst nur wegen der Aehnlichkeit ihres Schicksales,

der Wohnung im Grabe, verglichen werden, giebt dem Ver

hängniß nur den allgemeinen Antheil an dem Leiden der An

tigone, und vergißt nicht den Mangel der Weisheit anzudeu

ten, der wenigstens den Lykurg stürzte, welchem Kreon in

einer gewissen Beziehung sehr ähnlich ist.

19. Wir haben die Schuld der Antigone mehr als ihre

Trefflichkeit hervorgehoben, weil sie minder anerkannt ist;

daß wir aber ihre Großherzigkeit nicht läugnen, brauchen

wir kaum zu wiederholen. Ehe ihr Schicksal vollendet ist,

legt der Dichter den Grund der Kreontischen Leiden,um die

Hauptmassen des Drama inniger zu verflechten und zu ver

wickeln. Der Sohn vorzüglich konnte das Vaterherz durch

eine Vorstellung zu Gunsten seiner Verlobten rühren, und

zeigen, daß der Herrscher zu hart und bloß sich selbst ver

trauend nicht auf das göttliche Recht noch der Bürger Ge

fühl achte. Haemon spricht sehr milde und bescheiden; er

unterwirft sich dem Urtheil und Willen des Vaters; das Un

angenehme erzählt er alsAnderer Rede, damit die seinige un

terthänig sei"): er entwickelt jedoch die Schönheit derThat,

und stellt das Mitleid der Bürger mit der Jungfrau dar. Aber

der Vater verschließt sich dagegen; nur eigenerWeisheit fol

gend ist er dem Thoren gleich: die Stimme des Volkes ist

ihm zuwider; er, der Herrscher, erkennt allein das Rechte und

will es durchführen. Umsonst macht ihn der Sohn darauf

aufmerksam, dass nicht bloß Einer im Besitze desVerstandes

sei, dass Starrsinn ins Verderben stürze, und man verstehen

1) Aristot. Rhet. III, 17. Vgl.Schol.Vs. 696 d. Elmsl.Ausg.
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müsse zu weichen; wie der Baum, der dem Waldstrom sich

entgegenstemmt, entwurzelt wird, der nachgebende stehen

bleibt; wie der Schiffer, der im Sturme die Segel nicht

einzieht, das Fahrzeug Preis giebt (689 ff.). Auch hier ist

Alles auf den Begriff derVernunft und Besonnenheit bezogen.

Der Verstand, die Weisheit, sagt Haemon gleich im Anfang

(660), ist aller Dinge höchstes; und nachdem der Streit ent

zündet ist, gehen die Vorwürfe des Sohnes eben dahin weit

mehr als auf die Gottlosigkeit (703 ff.). Schon am Schlusse

seiner Hauptrede sagt Haemon: «Es ziemtvon dem zu lernen,

«der verständig spricht; und hernach: «Bin ich aber jung,

amuß nicht die Jahre mehr man als die Sachen schaun. «Sieh

«doch,wie dies du sprachest allzujugendlich!» «Wahnwitzig

«nennt' ich, wärst du nicht mein Vater, dich.» Zuletzt (741)

sagt er, Kreon rase. Da vermißt sich Kreon von neuem,

indem er den Sohn im Zorne scheiden lässt und meint, er

möge immerhin thun, was er wolle, setzt seine Hartnäckig

keit gegen die zögernden Vollstrecker des Urtheils fort, ver

schließt sich dem göttlichen Seher und vergeht sich an ihm.

Auch Teiresias, obgleich er nach der Natur der Sache und nach

seiner Stellung das Religiöse hervorhebt, führt ihn aufseine

selbstgefällige Halsstarrigkeit (abbadia), die Verderben bringe

(982); auch ihm ist aller Güter bestes weiser Rath (stößovia

1005); auch er wünscht dem Kreon bessere Einsicht (1045).

Das von ihm das Begräbnis des Polyneikes sofort gefordert

wird, liegt im Wesen des Gegenstandes; aber immer wird

auf die Besonnenheit als den eigentlichen Zweck zurückge

gangen. «Noth thutweiser Rath,» sagt auch der Chor (1053),

und selbst der Bote, welcher Haemon's Schicksal erzählt,

schließt damit, dies zeige, dass unrichtiger Rath (3ovia)

dem Manne der Uebel größtes sei (1186): und der SinneVer

blendung, die unseligen Rathschlüsse bejammertKreon zuletzt
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selbst(1205ff). DieUnbesonnenheit des Kreon zeigtsich auch

in demUeberspringenvon einem Entschlußzum andern. Nach

dem Prolog soll derjenige, welcher den Polyneikes bestattet,

die Steinigung erleiden; 737 will Kreon die Antigone alsbald

im Angesicht des Sohnes sterben lassen; endlich soll sie le

bendig begraben werden. 746 will er beide Schwestern töd

ten lassen; erst der Chor muß ihn wieder erinnern, Ismene

sei unschuldig, und sogleich gesteht der König seine Ueber

eilung ). Wer sieht nicht aus solchen Zügen, daß die Ver

letzung des Göttlichen durch Kreon nur ein Untergeordnetes

ist, der umfassende Gedanke aber auf seine Vermessenheitund

Unbesonnenheit sich bezieht? Erst nachdem die Hülfezu spät,

führt ihn die Nothwendigkeit zum Bewußtseyn; aber weder

Antigone noch Haemon ist mehr zu retten. Indem der Chor

(1212) sagt, Kreon erkenne zu spät das Recht, verurtheilt

er nur den Kreon; die That der Antigone ist dadurch noch

nicht gebilligt, weil sie noch nicht Recht hat, wenn Kreon

Unrecht.

20. Uebrigens ist auch Haemon's Tod keinesweges bloß

ein Theil der Buße desVaters, sondern trägt zur Anschauung

des Grundgedankens bei. Auch er ist von Leidenschaft er

griffen, erhebt sich über das Maß des Mannes (745 (pgover

zuei Toy - «ar ävögo), vergeht sich in Reden gegen den Vater,

und scheidet rasch im Zorn (743). Ja er zückt sogar das

Schwert gegen den Vater, welcher entflieht, und stirbt in ra

1) Hermanns Bemerkung Vs. 767 (748): «Non hoc aequita

«tis aliquo sensu permotus dicit Creon; sed, quo acerbus laedat

«filium Antigona condemnanda, parcit Ismenae», ist meines Erach

tens ein unbegründetes Urtheil, welches den Worten des Kreon

eben so sehr als demZwecke desStückes widerspricht. Auch hier

stimmt Konr. Schwenck (Rhein. Museum, neue Folge 2. Jahrgang

1842. S.306) völlig mit mir überein, indem er dieSache vielseitig

näher beleuchtet.
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sender Verzweiflung. Aristoteles') verwirft es als etwasUn

tragisches, daß einer wissentlich eine Uebelthatbegehen wolle,

und sie nicht thue; es enthalte das Schändliche (zó zutagów)

und bringe doch die tragische Wirkung nicht hervor: daher

handle. Niemand so, außer selten, wie in der Antigone Hae

mon gegen Kreon. Mit Recht habenTyrwhittundNäke 2)

diese Stelle hierher bezogen; auch der sehr achtungswerthe

Scholiast sieht sich genöthigt, das Ziehen des Schwertes ge

gen den Vater zu entschuldigen: er habe es nämlich gezogen,

um sich selbst zu tödten; der Bote aber habe gemeint, er

ziehe gegen den Vater, und erzähle es daher so. Aber Kreon

meinte dies auch, da er entflieht; und hätte esSophokles an

dersgemeint, so hätte er es sagen müssen. Zusehr äußerlich

ist der von Hermann angegebene Grund, Haemon habe dem

Vater drohen müssen, damit er nicht am Selbstmord verhin

dert würde; auch war es für diesenZweck, welcher uns den

Haemon im Augenblicke, da er sterben will, gegen alle Na

tur kalt berechnend darstellen würde, statt dass seine Hand

lung aus der Tiefe des Herzens entspringen muß, gar nicht

nöthig das Schwert gegen den Vater zu führen: er konnte

sich in derselben kurzen Zeit, da er nach dem Vater stößt,

selbst tödten. Der treffliche Näke findet den Tadel des Ari

stoteles gerecht: «Si nihil aliud, certe inutile erat, tam attro

«cem comatum conferre in Haemonem.» Der außerordentliche

Verstand der alten Dichter, vorzüglich aber des Sophokles,

ist über solchen Tadel erhaben, der auf die Ausleger zurück

prallt. Sophokles wusste wohl, was er dichtete und warum.

Aus zweiGründen zieht Haemon das Schwert gegen den Va

ter, einmal damit sich zeige, wie verhaßt Kreon selbst den

1) Poet. 14.

2) Vorrede zum BonnerVerzeichnis derVorles. März 1823
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nächsten Angehörigen geworden; wie denn auch Eurydike

ihm flucht: sodann und vorzüglich, damit man erkenne, dass

Haemonselbst in rasender Leidenschaftlichkeit, durch den Man

gel der Besonnenheit sterbe. Er ergrimmt über sich selbst,

nachdem er das Schwert gegen den Vater gezückt, und wen

det es nun gegen sich. Auch hier herrscht derSeele Erinys.

Uebrigens zweifle ich, daß Aristoteles den Sophokles hierin

tadelte. Was er im Allgemeinen verwirft, kann im Einzelnen

wohl angebracht seyn; undwenn er sagt, daßSophokles hier

eine Ausnahme von der Regel mache, ist die Ausnahme noch

nicht durch die Regel verworfen. Wodurch ist aber Haemon's

That erzeugt? Durch die Liebe. Sie ist unbesiegbar im Kampf;

sie herrscht selbst über die Gesetze; sie hat auch dieser Män

ner Streit erregt, indem sie auch Gerechter Sinn zur Unge

rechtigkeit hinüberzieht; der sie hat, raset. Diesist das

Urtheil des Chors (758 ff.). Also auch den Haemon hat die

Leidenschaft fortgerissen; auch an ihm erscheint, daß Mangel

der Besonnenheit ins Verderben stürzt. Nur Eurydike stirbt

rein schuldlos, ein Opfer der Kreontischen Thorheit. Sie hat

freilich auch die Fassung des Gemüthes verloren; aber ihr

macht das Zartgefühl unseres Dichters keinen Vorwurf. Man

glaube nicht, es könne über dies nicht vollständig geurtheilt

werden, weil, wie Einige lehren, nach 1240 eine Lücke sei;

denn die Annahme dieser Lücke ist ungegründet. Eurydike

hat schon früher den einen Sohn durch heldenmüthige Auf

opferung verloren; den andern hat derVater jetzt in denTod

getrieben. Warum sollte sie noch leben? Wer wollte ihr

mütterliches Gefühl mit dem Tadel der Unbesonnenheit und

Leidenschaftlichkeit belasten? Aber je schuldloser Eurydike

stirbt, desto schmerzhafter mussihr Tod, in welchem sie noch

den Kreon verwünscht, diesem selbst seyn. Er allein bleibt

übrig, in Verzweiflung die Folgen seiner Vermessenheit und
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Unbesonnenheit überschauend. Der Chor aber fast bedeu

tungsvoll die allgemeine Lehre des Drama zusammen:

Glückselig zu seyn, thut Weisheit noth

vor Allem zuerst, und des Göttlichen Scheu

soll keiner verschmähn: denn gewaltige Wort"

hochmüthiges Sinns, mit gewaltigem Schlag

schwer büßend zuletzt,

sie lehren im Alter die Weisheit.

Hochmuth und gewaltige Worte,wie gewaltige Schläge, sind

an beiden Theilen sichtbar geworden; beide waren nicht un

edel, beiden schenken wir das tragische Mitleid: aber Anti

gone ist, weil der innere Grund ihrer That fromm, durch

das Gottesurtheil an Kreon gerächt, und wie ihre Schuld ge

ringer, da sie nur menschliches Gebot verletzt hat, ist ihre

Buße minder hart, weil ihr der Tod erwünscht erscheint:

Kreon, da er gegen das göttliche Recht gefehlt hat, und Ur

heber und Vollender des Unheils ist, wird empfindlicher ge

straft durch verzweiflungsvolle Erkenntnis seiner Thorheit.

So ist an beider Maßlosigkeit das Maß der Vergeltung recht

klar geworden: für Antigone, als die minder schuldige und

über ihr Geschlecht erhabene, bleibt unser Gefühl entschie

den; Kreon's Vergehen, als das größere, bleibt in neuerem

Andenken, und wird eben darum auch in den Schlußanapä

sten des Chores noch besonders berücksichtigt: Xoy & rd. 7"

Äg Geoög uyöy doensiv. Die ganze Tragödie aber erscheint

als ein höchst meisterhaftes und mit derselben Besonnenheit,

die der Dichter verlangt, entworfenes Kunstwerk: nirgends

hat er seinen Zweck aus den Augen verloren, sondern alle

Charaktere, Handlungen, Erfolge auf den Einen Gedanken

bezogen, aus welchem allein alles Einzelne verständlich ist,

und worin wir also überzeugt seyn können die wahre Ein

heit des Stückes gefunden zu haben. Wir haben nämlich
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nur aus ihm herausgeholt; ja, wir haben nicht einmal alles

benutzt, was auf den Grundgedanken des Stückes bezüglich

ist, um nicht zu weit ins Einzelne zu gehen: sondern ein

aufmerksamer Leser wird noch vieles entdecken können, was

von unserem Standpuncte aus ins Licht tritt. Denn der Dich

ter hat jede Partie, fast möchte ich sagen jedes Wort, so

auf das Ganze berechnet, daß man beinahe das ganze Drama

abschreiben müsste, wenn man alles nachweisen wollte. Die

vollendeteTragödie der Hellenen wie die vollendete Lyrik des

Pindar ist eben so ausgezeichnet durch die Tiefe des Verstan

des als durch die Kraft und Fülle der Phantasie.

21. Da die Charaktere der Personen großentheils

schon durch den Grundgedanken des Stückes und die folge

rechte Ausführung desselben bestimmt sind, so bedarf es für

sie nur weniger Bemerkungen. In Ismenen istZartheit und

Sanftmuth hervorstechend, womit auch die Zeichnung im

Oedipus auf Kolonos übereinstimmt. Dort erscheint Anti

gone als die liebreiche Helferin; und auch in dem ihr gleich

namigen Stücke ist sie nicht schlechthin als rauh und hart

geschildert. Wenn ich auch den Vers, « Nicht mitzuhassen,

«mitzulieben bin ich da, in seinerStelle mehr für eineWen

dung des Streites halte, da Antigone eben so sehr haßt als

liebt, so zeigen doch ihre Klagen über den Verlust des ihr

verheissen gewesenen Glückes der Ehe und sogar der Kinder

pflege (882) auch ohne Rücksicht auf die Liebe für den Bru

der ein jedem Zartgefühl offenes Gemüth. Ihre Liebe zuHae

mon dagegen ist ganz entfernt gehalten, wie auch Haemon

selbst dieses Verhältnisses nicht ausdrücklich gedenkt. Mit

Aeschyleischer Strenge will Sophokles hier kein liebendes

Weib dichten; die Leidenschaft für ihre That hat der Anti

gone Geist ganz ergriffen und ihre Liebe verschlungen. Nur
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eine Erwähnung desHaemon entlockt ihr die Erbitterung ge

gen Kreon (559): O liebster Haemon, wie entehrt der

Vater dich! Denn dass diesAntigone, nicht Ismene spricht,

läßt sich leicht zeigen. Euripides dagegen hat in seiner An

tigone den großartigen Gegenstand zwar nicht in eine Lie

belei verwandelt, welche, nachdem Kreon der Antigone ver

ziehen, durch eine glückliche Heirath wäre gekrönt worden,

wieich und andere früher geglaubt haben ); aber er hat doch

der Liebe darin eine große Rolle zugetheilt, wie theils die

Bruchstücke zeigen, theils die ganze Handlung, welche Wel

cker *) neuerlich mit ausgezeichnetem Glück und Gabe der

Divination nachgewiesen hat. Auch bei Euripidesgingen Hae

mon und Antigone zuGrunde, aber anders als beiSophokles,

und in viel späterer Zeit, in welcher die Euripideische Tra

gödie spielt, nämlich erst nachdem der von Haemon mit der

Antigone heimlich erzeugte Maemon bereits herangewachsen

war: Kreon behielt bei Euripides wie bei Sophokles seine

Härte, und führte dadurch die blutige Katastrophe herbei.

So lange man glaubte, bei Euripides habe Kreon der Anti

goneverziehen, schien es passend anzunehmen, er seibeidie

sem Dichter durch eine höhere Macht umgestimmt worden;

und welche konnte dazu passender seyn als Thebens Schutz

gott Dionysos, der auch im letzten Chorgesang desSophoklei

schen Stückes angerufen wird, dass er der Stadt helfe? Hier

auf bezog ich daher das Bruchstück beim Scholiasten des Pin

dar *):

1) Aristoph. Byz. im Inhalt der Soph.Antig. (und daraus in

einem spätern Zusatz am Ende) war so verstanden worden.

2) *Die Griechische Tragödie mit Rücksicht auf den epischen

Cyclus geordnet, 2.Abth. S.563ff, wo die frühere Ansicht voll

ständig widerlegt ist.

3) Pyth. III, 177
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"K2 noc: Atosyg, ag &pvg zusyag. Geög,

Auóvvoe, Öyzoig v" ovöaucög nöorarog.

Das Dionysos ein unwiderstehlicher Gott sei, ist ein vielfach

bewährter Gedanke. Ruhnken und Valckenaer sind of

fenbar im Irrthum, wenn sie diese Verse auf den Eros be

ziehen wollen. Der Scholiast des Pindar sagt zu deutlich,

daß Dionysos der Sohn der Semele gemeint sei, und es ist

eine viel zu kühne Voraussetzung zu glauben, der Scholiast

habe sich durch eine falsche Lesart täuschen lassen; denn

dazu gehörte doch ein hoher Grad von Verblüfftheit, wenn

der Grammatiker, der das Stück selbst vor sich hatte, nicht

hätte sehen sollen, von wem die Rede sei; ja ich behaupte

geradezu, daß es nach dem Zusammenhange der Stelle un

möglich seyn mußte, eine so ganz verschiedene falsche Les

art, wodurch Eros in Dionysos verwandelt wurde, selbst nur

aus Versehen in den Text zu bringen. Eher könnte Alois

aus Gvoöyng verderbt seyn: aber der Scholiast fand das er

stere sicher vor; und dass die Alten eine Nachricht über den

Namen Dione für Semele hatten, sieht man deutlich aus He

sychios,wo Beyov Atoöpys erklärt wird Bayevrolog Xeus

Ayg; welches nur unter der Voraussetzung, Semele sei auch

Dione genannt worden, erklärbar ist. Obgleich nun aber,

nachdem Welcker ein neues Lichtüber die Euripideische An

tigone verbreitet hat, der Gedanke, Dionysos habe des Kreon

Hartnäckigkeit gebrochen, aufgegeben werden muß, so ist

doch festzuhalten, dass er, nicht Eros, in jenem Bruchstück

gemeint sei, und es bleibt nur noch die Aufgabe zu lösen,

wie auch Dionysos von Euripides in die Entwickelung des

Drama hineingezogen worden. Doch um wieder auf die So

phokleischen Charakterezurückzukommen,so erscheint Kreon

als ein thätigerStaatsmann vollWeltklugheit auch in den bei

den Oedipen, übereinstimmend mit der Antigone. Den Tei

12
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resias hat Sophokleswürdig gezeichnet, als denwahrenGot

tespriester; er konnte es um so leichter, da er selbst ein Prie

sterthum hatte. Haemon's Charakter ist ungemein fein be

rechnet und wohl gehalten. Der Wächter ist eine langhin

dehnende, schnurrige, spitzfindige Person, aus dem gemeinen

Volk und demnach von gemeinen Ansichten, eine fast Shaks

pearische Zeichnung. Minder stark sind der Bote und der

Hausdiener gezeichnet, und mit Recht, weil sie ohne Bedeu

tung für die Handlung sind; indessen hat der Dichter auch

in diesen theils die minder edlen Lebensansichten theils das

weniger feine Gefühl geringerer Leute angedeutet, und so

diese Gestalten gegen die heroischen trefflich abgestuft. Der

Chor endlich ist mit Absicht aus den edlen Greisen derStadt

zusammengesetzt, einmal, weil das Alter nicht zum Handeln

geeignet ist, und gerade hier ein passiver Chor vorzüglich

paßt, damit die handelnden Kräftevöllig unabhängig ihre zer

störende Laufbahn verfolgen; sodann, weil das Alter eben im

Besitze der vollkommensten Besonnenheit und Weisheit ist,

wie auch derSchluss ausdrücklich sagt. WasJacobüber den

Charakter des Chores bemerkt *), läßt sich großentheils un

terschreiben; nur scheint er seine Bedeutung für das Wesen

und den Gedanken des Stückes nicht angeschlagen zu haben;

er sieht ihn zu sehr als bloß willkührlich gesetzt, an; wenig

stens habe ich in seiner Darstellung nicht angezeigt, gefunden,

warum denn der Chor gerade so und nicht anders in dem

Stücke ist, welches aber auch von seiner Ansicht aus gar

nicht erklärt werden kann, so wenig als des Chores Urtheile

mit der von Jacob vorausgesetzten Einheit des Drama über

einstimmen. Uebrigens stellt der Chor eine von Kreon beru

fene Versammlung (Soy yegórztov 156) vor: denn wie der

–

1) 1 S. 358 ff. -
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Scholiastvortrefflich bemerkt, die Einführung des Chores muß

begründet seyn. Seine Zahl war ohne Zweifel funfzehn.

Der Schauplatzist, wie Aristophanes auch sagt, vor Kreon's

Pallast; in der Ferne waren vielleicht die Orte angedeutet,

wo Polyneikes Leichnam liegen sollte, und wo die Gruft der

Antigone bereitet wurde.

22. Die Theile der Tragödie giebt Aristoteles ) im All

gemeinen an: noôoyog, integóötoy, Sodog, yooxów, welches

in roodog und ordoquo zerfällt. Der Prolog ist ihm uéoog

öov zooypôtag vö noó zoooi zagóöov, Epeisodion uéoog öow

voypöig zó zuero Fö öop zootecsy uecsy, Exodos uéoog öov

rooy pöig, zue"ö oö. Sozu zoooö uéog. Parodos ist - nochim

Eig öow zooo, Stasimon uélog zoooö wö ávev dyanaiorov

xx zooyatov. Dass bei letzterem der Chor stillsteht, ist wohl

gewiß *). Hierzu kommen noch als besondere Eigenthümlich

keiten rd. dnó oxyriffs, die Gesänge der Schauspieler, und die

zouquoi, das ist Ögjvon wouvoi Yogo zu denö oxypjg: welche

beide aber in die vorhergenannten allgemeinen Theile eingelegt

werden. Die Antigone zerfällt hiernach in dreizehn sehr be

stimmte Abschnitte, welche weder mit unsern Aufzügen noch

mit unsern Auftritten verglichen werden können; es sind näm

lich darin außer dem Prolog und der Exodos die Parodos,

vier Stasima und ein fünfter Chorgesang, und fünf Epeiso

dien. Nie sind mehr als drei Schauspieler auf der Bühne.

Alle Chorgesänge sind an solchen Stellen eingelegt, in wel

chen die Handlung auf der Bühne stillsteht, um Raum für das

zu lassen, was außerhalb geschehen muss. Wir beschränken

1) Poet. 12.

2) Schol. Eur. Phoen. 210. Ueber die ganze Sache vgl. noch

Hermann E. D. M. S.724ff. S.733. Ich komme auf diesen Ge

genstand in der zweiten Abhandlung wieder zurück.

12*
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uns auf eine kurze Angabe der Haupttheile. 1) Wenn die

Bühne sichtbargeworden, kommen Antigone und Ismene oder

sind schon da; diese bilden den Prolog, allein und ohne

Zeugen. Es ist früher Morgen"),vielleicht noch Dämmerung,

wie diese dargestellt wurde, mögen die Alten zugesehen ha

ben: mehrere Stücke der Griechen beginnen sogar in der

Nacht. Antigone geht ab, die That zu vollenden, Ismene in

den Pallast. (1–99) 2) Der eben erst angekommene Chor

singt und tanzt die Parodos; die Sonne ist bereits am Him

mel; der Chor begrüßt ihren Strahl. Die Parodos schließt

mit Anapästen, in welchen der Koryphaee die Ankunft des

Königsverkündet. Diese mit der Ankündigung der auftreten

den Personen verbundenen Anapästen, welche nur der Chor

führer vorträgt, scheinen immer mit einer marschartigen Be

wegung des Chores verbunden zu seyn, der bei dem Auftre

ten einer Person natürlich in Bewegung geräth. (100– 157)

Sehr regelmäßig ist übrigens die Parodos hier gleich nach der

ersten Ankündigung des Inhaltes gestellt; bisweilen folgt sie

spät,wieim Oedipos aufKolonos*) und in EuripidesOrest *).

3) Im ersten Epeisodion tritt Kreon, immer von Dienern

gefolgt, später derWächter auf; beidegehen wieder ab, Kreon

zuerst. (158–328) 4) Bis der Wächter die Antigone ge

fangen bringt, singt der Chor das erste Stasimon, woran

sich bei der Erscheinung der Antigone Anapästen knüpfen

1) S.Vs.249.–* Hiermit, und namentlich das noch Dämm

runggewesen sei, will es freilich nicht recht stimmen, daß Kreon

seinen Befehl schon verkündet hat, was doch erst an diesem Tage

geschehen seyn kann, da selbst der Chor noch nichts davon weiß.

Mir scheint hierin eine kleine Unwahrscheinlichkeit in Rücksicht

der Zeit zu liegen, worüber sich Sophokles hinweggesetzt ha

ben mag.

2) Vs.668. Vgl. Plutarch An seni sie resp. ger. 3.

3) Vs.805. Vgl. Hermann E. D. M. S.725.
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(329–370). 5) Im zweiten Epeisodion erscheint außer

der Antigone und dem Wächter Kreon; schon ist Mittagvor

bei (402). Vs432 geht derWächter ab. Später tritt Ismene

auf, die derChor in anapästischer Bewegung ankündigt. Am

Schluß werden die Jungfrauen abgeführt. (371–568) Der

König dagegen bleibt; denn er ist 608 noch da; ohne Zwei

fel sitzt er auf einem Thronsessel, von den paradierenden Die

nern umgeben, während 6) das zweiteStasimon gesungen

wird,bisHaemon benachrichtigtvon dem Geschehenen kommt.

Ihn kündigt derChor in Anapästen an. (569–607) Mitsei

nem Erscheinen beginnt 7) das dritte Epeisodion zwischen

Kreon und Haemon (608–757); beide gehen ab, Kreon in

den Pallast,um zu befehlen, daß Antigone zumTode geführt

werde. 8) Bis sie erscheint, singt der Chor das dritte Sta

simon, und sie erblickend setzt er sich in amapästische Bc

wegung (758–774). 9) Antigone wird gebracht, um zum

Todegeführtzuwerden; später kommt Kreon. Antigone singt

Melisches den ö oxyyjg, mit ihr wechselt der Chor; beide bil

den zusammen den ersten Kommos. Ein Theil der Worte

des Chores und der Antigone ist in Anapästen gesetzt; ande

res wird von Antigone in Trimetern gesprochen; Kreon trägt

Trimeter undAnapästen vor. Alles zusammen ist das vierte

Epeisodion (775–907). Uebrigens wurden die kleinen

Partien des Chores hier entweder alle oder wenigstens die

anapästischen nur von Einzelnen vorgetragen. 10) Um der

fortgehenden HandlungRaumzu geben, folgt das vierteSta

simon (908–941). Während desselben ist Kreon anwe

send; Antigone kann nur noch im Anfange dieses Gesanges

während ihrer Abführung als anwesend betrachtet werden;

am Schluss wird sie wohl nur als abwesende angeredet.

11) Das fünfte Epeisodion beginnt mit dem Erscheinen

des Teiresias, und spielt zwischen ihm und Kreon (942–
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1069). Teiresias tritt 1045 ab, Kreon geht am Ende dieser

Abtheilung mit allen Dienern, um den Polyneikes zu beerdi

gen, und dann Antigonen zu befreien: ersteres scheint darum

zuerst zu geschehen, weil der Seher besonders daraufgedrun

gen, und,um der Handlung der Antigone und des Haemon

im Grabe Zeit zu lassen. 12) Während die Bühne leer ist,

singt der Chor einen Flehgesang an Dionysos (1070–

1097). Dieser kann kein Stasimon seyn; sowohl der Inhalt

als die Rhythmen erfordern Bewegung: offenbar schreitet und

tanzt der Chor beim Dionysischen Altar. Ebenso ist in den

Trachinerinnen nach der Parodos ein Tanzlied der Jungfrauen

eingelegt (205), wie dort der Scholiast bemerkt. Im zweiten

Theile werde ich sowohl die Rhythmen jenes Dionysischen

Gesanges abtheilen, als auch die Gründe des gegebenen Ur

theils entwickeln. 13) Die Exodos (1098ff) bildet mit dem

Chor Anfangs ein Bote, dann Eurydike. Letztere geht bald

wieder ab; der Bote bleibt; 1200 kündigt der Chor den Kö

nig an, der mit dem Leichnam des Haemon kommt. Kreon

singt den ö on yig und vom Chor unterbrochen; so sind hier

die ersten Partien des zweiten Kommos eingelegt. Es

kommt dann ein zweiter Bote (Fayyeos oder oixérys) aus

dem Hause; dann wird die Leiche der Eurydike gebracht. Es

beginnt die Fortsetzung des Kommos; zwischen Kreon'sGesang

sind Trimeter des Chores und des Boten gelegt. Mit den

Schlußanapästen scheint sich der Chor zum Abmarsch in Be

wegung zu setzen.



18Z

Nachträgliche Bemerkungen

zu der ersten Ab h a n d I u n g.

Nachdem ich meine Abhandlung über die Antigone des So

phokles vor der Herausgabe unserer Schriften Herrn Seidler

mitgetheilt hatte, hat derselbe in der A. L. Z. 1825. Nr.26.

unter der Aufschrift «Litterarische Analekten Gegenbemer

kungen bekannt gemacht, um seine Bestimmung der Zeit der

Aufführung der Antigone aufrecht zu erhalten. Diese haben

mich veranlaßt, zu meiner Abhandlung einige Bemerkungen

nachzutragen, um meine Darlegung zu vervollständigen, wel

che von diesem bedächtigen Gelehrten nicht richtig aufgefaßt

worden zu seyn scheint.

Zuerst muss ich noch einmal von dem ungenannten Bio

graphen sprechen, welcher den Sophokles sieben Jahre vor

dem Peloponnesischen Kriege Feldherrn werden lässt, das heißt

nach unserer Art zu reden, im achten Jahre rückwärts; denn

§. 7 behaupte ich, die Angabe sei auf jeden Fall ungenau,

da man den Archon Morychides und den Archon Pythodor

mitrechnen müsse: es kann aber scheinen, selbst wenn der

Biograph denWahltag im Jahre vor Morychides imAuge ge

habt habe, hätte er nur sagen dürfen acht Jahre oder im

neunten Jahre, welches auch Seidler mit einer Stelle aus

dem Thukydides belegt. Hierbei ist jedoch nicht zu überse

hen, dass Griechen und Römer angefangene Jahre in der Re
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gel alsvolle zählen, daß sogar eine Zeitvon zweiJahren rote

nois, von vieren neyrerfolg heißt, undwas dergleichen mehr

ist; und es ist daher nicht zu verwundern, dass Dodwell,

ein Chronologe, der viele Zahlen gelesen und geprüft hatte,

an der Stelle des Thukydides Anstoß nahm, die nicht zur

Richtschnur für den gewöhnlichen Sprachgebrauch gemacht

werden kann. Und wenn der Biograph das achte Jahr vor

dem Peloponnesischen Kriege meinte, welches bis zum zehn

ten Monate des Archon Morychides zurückreicht, so müßte

der Anfang derSophokleischen Strategie erst gegen das Ende

des Archon Morychides gesetztwerden, und obgleich das ein

zige tüchtige Zeugnis die Samischen Kämpfe unter Timokles

und Morychides setzt, müsste nun der zweite Samische Feld

zug erst unter Glaukides beendigt werden. Auf eine solche

Angabe bei einem aus Lappen zusammengeflickten Biographen

so großes Gewicht zu legen, kann ich mich nicht entschlie

ßen: sie trägt in sich selbst das Gepräge der Ungenauigkeit;

genaue spätere Schriftsteller, die etwas wissen, geben dieAr

chonten an. Wie bestimmt ist dagegen die Angabe desScho

liasten zum Aristophanes, wenn er die Samischen Kämpfe un

terTimokles und Morychides setzt; es genügt ihm nicht,wie

schlechten Schriftstellern, Einen Archon zu nennen; er nennt

uns zwei. Wären die Samischen Kämpfe erst unter Glauki

des entschieden worden, warum hätte er gerade diesen ver

schwiegen? gerade das wichtigste und entscheidendste Jahr

übergangen, in welches die Belagerung von Samos nun sehr

weit hineinlaufen müßte? Dies nöthigt mich, von dem Bio

graphen und von der bezeichneten Auslegung desselben abzu

gehen, und eine der beiden andern möglichen Annahmen, die

ich in meiner Abhandlung aufgestellt habe, vorzuziehen.

Bei der Entwickelung der zweimöglichen Ansichten gehe

ich nicht darauf aus, den Monat zu bestimmen, in welchem
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die Samischen Kämpfe angefangen hatten, welches ganz un

möglich ist, sondern ich stelle hypothetisch von den vielen

Möglichkeiten zwei hin, woraus ein verschiedenes Ergebnis

folgt; die in der Mitte zwischen beiden liegenden Hypothesen

durchzugehen, war theils zu weitläufig, theils darum über

flüssig, weil sie in Rücksicht der Ergebnisse mit den beiden

aufgestellten übereinstimmen. Die zweite dieser Annahmen

ist die, wornach das Bündniß,von welchem alle Berechnung

ausgeht, in den vierten Olympischen Monat von Olymp.83,3.

gesetzt wird. Seidler hat indes durch Vergleichung der

Stellen Thukyd. II, 2. I, 67. I, 87. gezeigt, daß nicht über

den fünften Olympischen Monatzurückgegangen werden kann;

gleichviel jedoch, ob wir das Bündnis in den vierten oder

fünften Monat setzen, läßt sich der Angriff von Samos auf

Milet in das Spätjahr Olymp.84, 4, der Anfang des zweiten

Samischen Krieges aber, wie ich §.4 sage, Ende Winters,

oder in den Anfang des Frühlings setzen. Zu kurz kann man

die hierdurch abgemessene Zeit für die Begebenheiten, welche

der neunmonatlichen Belagerung vorangingen, nicht finden;

je nach den Umständen können solche Begebenheiten schnel

ler oder langsamer vollführtwerden, undim Allgemeinen läßt

sich hierüber gar nichts bestimmen: wenn aber die Schrift

stellervon rascher Folge der Begebenheiten sprechen, so wird

die Vollführung der Sachen in kürzerer Zeitwahrscheinlicher.

Ich habe nun in meiner Abhandlung, obwohl, wie ich zeigen

werde und auch früher bemerkt habe, mit drei bis vier Mo

naten auszukommen wäre, für jene Begebenheiten einen Spiel

raum von ungefähr sechs Monaten gelassen; und man könnte

eben so gut sieben selzen, ohne daß in den Folgerungen et

was geändert würde; ist ein Monat von Seidler abgezogen

worden,so steht es frei anzunehmen, das Jahr Olymp.84,4.

sei ein Schaltjahr gewesen, wodurch für die politische Jahr
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eintheilung, worauf es hier allein ankommt, der Monat wie

der gewonnenwäre. Man kann gewiß nicht behaupten, daß

in so langer Zeit nicht das habe geschehen können, was vor

der neunmonatlichen Belagerung, das heißt vor der Schlacht

bei Tragia, vorgegangen ist. Es ist nämlich auch jetzo noch

gestattet, die Begebenheiten mit dem fünften oder sechsten

Olympischen Monate anzufangen, und bis in den Munychion

fortlaufen zu lassen, der der gewöhnliche Frühlingsanfang ist:

folglich haben wir außer dem fünften Monat Mämakterion

den Poseideon I., Poseideon II, Gamelion, Anthesterion, Ela

pheboliom, Munychion. Wir brauchen aber sovielZeit nicht,

sondern können mit drei bis vier Monaten ganz bequem

auskommen; nur muß man die Begebenheiten nicht insGroße

malen, einen Zug von Samos nach Milet sich nicht wie einen

Einbruch in Rußland, und kleine Unterhandlungen nicht wie

einen Europäischen Congreß vorstellen. Die Orte nämlich,

welche hier in Betracht kommen, sind alle nicht weit aus

einander gelegen; der Mittelpunct für dieselben ist Samos,

wovon in gerader Richtung Milet etwa 6, Sardes 17, Lem

nos40, Athen eben soviel Deutsche Meilen entfernt ist; meist

Seeweg, schnell zurückzulegen mit Rudern und Segeln, oder

wenn der Wind ungünstig ist, mit Rudern allein *). Man

1) *Von Athen nach Rhodos, welches viel weiter ist als

nach Samos,fährt auch ein gewöhnlichesSchiff(nichtbloßschnell

segelndeTrieren) in vierTagen (Lykurgg. Leokr. S. 185ff. Reisk),

von Rhodos nach Aegypten gleichfalls in vier Tagen (Agatharchi

des v. rothen Meer S. 48. Huds.), von Rhodos nach der Maeoti

schen See in zehn Tagen (Agatharchides ebendas); die Nachricht

von der Schlacht bei Aegospotamoi brachte der damit beauftragte

Seeräuber am dritten Tage nach Sparta (Xenoph. Hell. II, 1,30).

Ob die zehn Tage, oder vielmehr nur drei oder vier, in welchen

nach Demosthenes (v. d. Krone S. 235) die Gesandten der Athe

ner nach dem Hellespont hätten kommen können, auf die Fahrt
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kann z. B. folgende sehr reichlich ausreichende Zeiten setzen:

Milet, von Samos besiegt, zwei Wochen (wenn es beliebt,

sind drei Tage genug, in welchen das Schicksal von Millio

nen entschieden werden kann); Reise der Parteien „nach

Athen, zwei Wochen; Fahrt der Athener nach Samos,

drei Wochen; von der Ankunft der Parteien zu Athen

bis zur Ankunft der Flotte vor Samos, Herstellung der De

mokratie in Samos und Abführung der Geißel nach Le -

zwei Wochen; dann geht Perikleszurück: adrög & Sy"OPF

yaus juéoaus ärmarra owprerelexds warf der eis vös, was

(Diodor XII, 27). Während dieser vierzehnTage

Pissuthnes die nach Plutarch dem Perikles gemachten Anträge

von Sardes aus haben machen können; dazu bedurfte es höch

stens sechs Tage, oder wenn Pissuthnes schon zum voraus

auf die Ankunft der Attischen Flotte gerechnet hatte, einer

so kleinen Zeit als jedem beliebt. Von den Saniern gingen

aber Einige nach dem festen Lande, um den Athenern zu ent

gehen; dies mögen sie achtTage vor PeriklesAnkunft gethan

haben, gegen welche Annahme nichts streitet; und dann ma

chen sie mit Pissuthnes Bundesgenossenschaft, sammeln 700

Söldner,und greifenSamosin nächtlichemUeberfall an. Hierzu

werden vier Wochen übrig Zeit seyn, zumal da in Karien,

im Lande der Söldner, mit Pissuthnes Hülfe 700Mann gewiß

in Einer Woche zusammengebracht werden konnten. Der

Ueberfall von Samos fiele hiernach Eine Woche nach Pe

rikles Abzug; wie die Griechen Ipsara gleich nach Abzug der

Türkischen Hauptmacht wieder genommen haben. Hierauf

stürzen die Aristokraten die Demokratie, holen die Geißel

von Athen aus oder auf die Reise von Macedonien (von der Resi

denz Pella) nach der Küste in der Gegend des Hellesponts bezüg

lich seien, ist unklar. -

- “

»
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von Lemnos, liefern die Attische Besatzung dem Pissuthnes

aus, rüsten gegen Milet: dafür mögen vorläufig zweiWo

chen gegeben werden. Denn das Rüsten der Griechen ging

schneller als das heutige Mobilmachen: ist doch jeder Bürger

zugleich Krieger, und braucht bloß aufgeboten zu werden:

die leichten Schiffe waren schnell in Stand gesetzt. Man sieht,

drei Monate genügen überflüssig für alles, was bis dahin vor

dem zweiten Feldzuge hergeht, dessen erste Schlacht die neun

monatliche Belagerung zur Folge hat. Wir geben nun von

da an einen ganzen Monat bis zur Ankunft der Attischen

Flotte vor Samos, wiewohl diese schon zwanzigTage nach

dem nächtlichen Ueberfall wieder da seyn konnte; denn in

zehn Tagen können die Athener Nachricht erhalten haben,

und zehn Tage später können sie in Samos seyn; nach letz

terer Voraussetzung würden drei Monate und wenige Tage

bis zur zweiten Ankunft der Attischen Flotte genügen; aber

ich gebe noch den vierten Monat zu. Erst gleichzeitig mit

der Athener Ankunft stehen die Samier mit ihrer Flotte vor

Milet, und segeln zurück, wo sie denn bei Tragia geschlagen,

werden: also haben sie sich sogar fast sechs Wochen rüsten

können, wenn wir für die Begebenheiten vor der Schlacht

beiTragia vier Monate annehmen. Was ist in allem dem un

glaublich? Aber man hat noch überdies einen Zeitraum von

drei andern Monaten übrig, aus welchem man so viel Zeit

zusetzen kann, als man will. Das allerdings entlegnere By

zanz darf man nicht in Rechnung bringen; es ist zwar ge

wiß, daß Byzanz zugleich mit Samos abfällt und sich wie

der ergiebt (Thukyd. I, 115. 117); diese Sache steht aber

mit den übrigen in keinem solchen Zusammenhange, daß ir

gend ein Früher oder Später in Bezug auf einen bestimmten

Vorfall des Samischen Kampfes auszumitteln wäre. Es steht

also von dieser Seite meiner zweiten Voraussetzung eben so
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wenig als der ersten etwas entgegen, und die Aufführung der

Antigone kann also ebensogutin Olymp.84,3. als in Olymp.

84,4. gesetzt werden. Es ließen sich aber gegen die zweite

Voraussetzung die §. 6 bemerkten Schwierigkeiten erheben;

mir scheint jedoch gegen die Art, wie ich sie beseitigt habe,

nichts Erhebliches eingewandt werden zu können, wie z. B.

dagegen, daß ich aus der §. 4 gegebenen Stelle des Strabo

nichtsweiterfolgern lassen will, alsSophoklessei eineZeit

lang Amtsgenosse des Perikles gewesen, nicht gerade bis zur

Eroberung von Samos. Strabo spricht von der Belagerung

vonSamos,durch welche die Athener Samos in üblen Standge

bracht hätten,unter der Anführung des Perikles und Sopho

kles. Er nennt den Sophokles offenbar nur der Merkwür

digkeit wegen, weil er wusste, daß dieser mit Perikles bei

der Belagerung oder auch nur überhaupt in dem Kampfe ge

gen Samos Feldherr war; etwas über die Dauer der Sopho

kleischen Strategie ist in seiner Angabe nicht enthalten, und

darüber war Strabo auch schwerlich unterrichtet, noch war

ihm daran etwas gelegen; es kommt nur auf dieübrigenVer

hältnisse an, ob man diese Dauer beschränken oder erweitern

will. Auch daß dieNachricht,mitThukydidesMelesiasSohn sei

Sophokles Feldherr gewesen, in einer sogeringfügigen Schrift

wie die Biographie desSophokles erzählt, nicht für gewiss zu

halten sei, sondern auf einem unrichtigenSchlussberuhen könne,

ist eine nicht gewagteVermuthung, da es unzählige Beispiele

solcher auf Fehlschlüssen beruhenden Angaben giebt. Die

Richtigkeit meiner zweiten Hypothese, und somit die Auffüh

rung der Antigone in Olymp.84,3. würde völlig entschieden

seyn, wenn gezeigt werden könnte, daß die Angabe des Bio

graphen nicht nur falsch seyn könne, sondern müsse: denn

dann müßte Sophokles ein Jahr vorThukydides Feldherr ge

wesen seyn: und schon jetzt neigt sich die Untersuchung da
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hin, zuverneinen, dasssiezusammen Feldherrn seyn

konnten. Die zehn ordentlichen Feldherrn waren gewiß

in jenen Zeiten je einer aus jedem der zehn Stämme: dies

wird keiner für zweifelhaft halten, der in diesen Sachen zu

Hause ist ). Wie, wenn Thukydides und Sophokles aus

Einem Stamme waren? Wie unsere Kenntnisse jetzt stehen,

kann man nicht anders urtheilen. Thukydides ist von Alo

peke (Plutarch. Perikl. 11. Schol. Aristoph. Wolk. 941) aus

dem Antiochischen Stamme;Sophokles ist aus Kolonos. Als

Corsini schrieb, fehlten noch die Angaben, zu welchem

Stamme Kolonos gehöre; die Inschrift bei Chandler Inscr.

II, 107, in unserm Corp. Inscr. Gr. N. 172, setzt aber Ko

lonos unter den Antiochischen Stamm. Diese Inschrift ist

unstreitig älter als N. 115 (aus der Zeit der zwölfStämme)

und 183 unseres Corp. Inscr., in welchen Kolonos unter die

Aegeis gehört; und wir können uns daher für die ältere Zeit

nur nach der ersten richten. Es dürfte schwer fallen, zu zei

gen, daß die Inschrift N. 172 nicht älter als die anderen sei;

aber man könnte sagen, es habe zwei Kolonos gegeben, den

innzog, aus welchem Sophokles anerkanntermaßen ist, und

den dyogaiog; allein Niemand wird zeigen können, daß der

diyogafog ein Demos ist, welches schon Corsini (F.A.Bd. I.

S.205ff) verneint hat; alle Demen, deren Namen zugleich

Namen von Stadttheilen sind, wie Melite, Kerameikos, sind

als Demen nicht doppelt, sondern nur einmal vorhanden. Also

auch aus diesem Grunde bestreite ich den Biographen, und

1) *Einen Beweis giebt das Beispiel bei Plutarch im Kimon

Cap.8, und das S. 191 angeführte Verzeichnis der Feldherrn, die

ses mit einer Ausnahme, die aber nichts gegen die Regel beweiset,

wiewohl sie,aufThukydides angewandt,unsere obige Beweisführung

schwächt. Das bisweilen auch Strategen es ändernoy gewähltwur

den, versteht sich von selbst, und dies hat Pollux VIII,87im Auge.
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halte darnach die Aufführung der Antigone in Olymp.84, 3.

für übereinstimmender mit den Verhältnissen "), gestehe aber

1) * Ein unverhoffter Fund hat nach dem ersten Erscheinen

dieser Abhandlung ein leider unvollständiges Verzeichnis der Feld

herrn ans Licht gebracht, deren einer Sophokles damals war. Es

findet sich in dem zuerst von Frommel (Schol. Aristid. S. 182),

dann von W. Dindorf (Aristid. Bd. III. S. 485) herausgegebenen

Scholion zum Aristides: Toy Öza orgaryev vor Sy XEuro, wie öró

toro zard Arögorora“ XBoxgåvys Avayvgoros, Xopoes & Kolo

vor 6 Touris, Avöoxlöy: KvöaOpausüz, Kosor Xaußoplöy, IIso

es Xoagysis, Twixoy & Kegausoy, Kaliorgoros Azagysis, E

vopy Mearsitz. Die vorhandenen Namen sind nach der festen

Ordnung der Stämme, und zwar unter der Voraussetzung, dass der

Demos Kolonos zur Aegeis gehöre, aufgeführt. Es ist nämlich:

Sokrates der Anagyrasier aus der Erechtheis

Sophokles von Kolonos – – Aegels

Andokides derKydathenäer – – Pandionis

Kreon der Skambonide – – Leontis

Perikles von Cholargos – – Akamantis

Glaukon der Kerameer – – Akamantis

Kallistratos der Acharner – – Oeneis

Xenophon von Melite – – Kekropis.

Vergl. Corp. Inscr. Gr. Bd. I. S.906. b. Da die Feldherrn gegen

Samos nach desGeschichtschreibersThukydides ausdrücklicher An

gabe (I, 116, woraus Aristides geschöpft hat Bd. II. S. 183. Dind.)

und nach dem Scholion selbst zehn waren, das Schollion aber nur

acht nennt, so fehlen zwei, und zwar am Schluss; die drei letzten

Stämme sind nämlich Hippothontis, Aiantis und Antiochis, aus de

ren zweien die fehlenden waren, indem von einem derselben kei

ner vorkam, weil zwei Feldherrn aus der einen Akamantis waren.

DasVerzeichnis des Androtion beruht unstreitigauf einer urkund

lichen Quelle; hatte er daraus auch die Anordnung genommen, so

gehörte zur Zeit des Samischen Krieges Kolonos zur Aegeis. Aber

ich habe schon früher (Corp. Inscr. Gr. a. a. O.) aus einem nach

her wieder anzugebenden Grunde geschlossen, dass Androtion die

Anordnung selbst gemacht habe; welcher Meinung C. L.Grotefend

de demis s. pagis Atticae S.27 beigetreten ist, indem er nach den

Inschriften mit mir anerkennt, dass der Demos Kolonos in der ältern

Zeit zur Antiochis, und erst lange nach Sophokles zur Aegeis ge

hört habe. Unter der Voraussetzung, daß Androtion selber die
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gern, daß Diodor, auf den ich mich berufen habe, und des

sen Ungenauigkeit mir aus eigenenUntersuchungen hinlänglich

Anordnung gemacht habe, läßt sich die letztere Aufstellung aus

diesem Verzeichnis nicht widerlegen, weil Androtion den Demos

Kolonos nach der spätern Einrichtung fälschlich zur Aegeis gerech

net haben kann. Man setze, dass die fehlenden zwei letzten Feld

herrn aus der Hippothontis und Aiantis waren; so konnte er glau

ben, derjenige Stamm, aus welchem kein Feldherr vorkam, sei die

Antiochis, und zwar um so eher, als die Antiochisgerade der letzte

Stamm nach der festen Ordnung war, und es ihm also scheinen

konnte, statt des einen ausserordentlicher Weise aus der Akaman

tis hinzugefügten Feldherrn habe man den aus dem letzten Stamm

genommenen ausgemerzt; so zuverlässig es übrigens auch ist, daß

der letzte Stamm eben so viel Recht als alle übrigen hatte, und

darum, weil er der letzte war, sein Stammgenosse nicht zurückge

setztwerden konnte. Jener Vorstellung zufolge mochte er also den

Sophokles von Kolonos in die Aegeis setzen, zu welcher Kolonos

in seiner Zeit ohnehin gehörte. Aber der Stamm, aus welchem

keiner der Feldherrn gegen Samos war, konnte auch die Aegeis,

und Sophokles von Kolonos aus der Antiochis seyn. So lange also

das Scholion unvollständig ist, und bis es sich ergiebt, dass der

eine der am Schluss fehlenden zwei Feldherrn aus der Antiochis

sei, ist unsere Ansicht, Kolonos habe damals zur Antiochis gehört,

nicht widerlegt.

Wenn zwei Feldherrn aus dem einen AkamantischenStammge

nommen sind, so hat dieses seinen Grund offenbar darin, dass man

den Perikleswegen seiner vorzüglichen Tüchtigkeit unter ihnen ha

ben wollte, und ihn die VolksversammlungaußerordentlicherWeise

zuwählte, nachdem der andere, Glaukon, aus demselben Akaman

tischen Stamm schon ernannt war. Da nun ungeachtet der Zufü

gung des Perikles der Feldherrn nur zehn waren, so wurde einer

der schon ernannt gewesenen zurückgestellt, wahrscheinlich durch

das Loos,wenn er nicht freiwilligzurückgetreten oder seine Stelle ir

gendwie sonst erledigt worden war; Perikles war also, wie ich

schon früher bemerkt habe (Corp. Inscr. Gr. a. a. O.), substituiert,

wenigstens für den Samischen Zug. Letzteres läugnet zwar C. L.

Grotefend (a. a. O.); aber es ist ganz augenscheinlich, und die Be

merkung, dass auch sonst eilfFeldherrn in Kriegszügen vorkommen,

findet hier keine Anwendung: auch dürfte es mit dem Fall beiThu

kydides (I, 57), worauf diese Bemerkung beruht, eine besondere
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bekannt ist, eben nichts beweiset; wenn man gleich doch im

mer Bedenken tragen muß, ihm Fehler aufzubürden, ohne es

Bewandtnis haben, worauf es jedoch hier nicht ankommt. Ob der

zurückgestellte zehnte unterdessen zu Athen dieVerwaltungbesorgte,

wie Grotefend vermuthet, kann man aufsich beruhen lassen. Wich

tiger ist es, folgendes zu bemerken, was sich unter den angeführ

ten Umständen aus demVerzeichnis ergiebt: 1) Da Perikles nach

gewählt seyn muß, unabhängig von der Wahl der zehn, deren je

einer aus je einem der zehn Stämme genommen war, er allein

nicht aus einem bestimmten Stamm, sondern - davrov: so konnte

er ordnungsmäßig nicht in der Stelle seines Stammes, und am we

nigsten vor dem andern, Glaukon, der schon vor ihm gewählt war,

aufgeführt werden, sondern er mußte im ursprünglichen Verzeich

nis entweder die erste oder die letzte Stelle oder mindestens

die Stelle dessen, welcher ausgeschieden worden, einnehmen. In

dem vorhandenen Verzeichnis steht er aber gerade in der Stelle

der Akamantis, und sogar vor seinem Stammgenossen; die Anord

nung der Namen kann daher nicht die ursprüngliche seyn, sondern

rührt von Androtion her. 2) Wären diese Feldherrn erst für den

Samischen Zug insbesondere gewählt worden, so ließe sich kaum

einsehen, warum aus dem Akamantischen Stamm zwei genommen

seien, Perikles und Glaukon. Von wo auch die Vorschläge aus

gingen, und wo auch die Wahl vorgenommen wurde, imVolk oder

in den Stämmen, würde doch Perikles bei seinem entschiedenen

Uebergewicht immer zuerstgewählt worden seyn, und so wäre die

Wahl noch einesStammgenossen desselben unmöglichgewesen. Wiel

mehr waren die zehn Feldherrn, deren je einer aus je einemStamm

war (unter ihnen aus der Akamantis Glaukon), die längst im Amte

stehenden ordentlichen Feldherrn des Jahres, wie ich längst be

hauptet habe, Perikles aber, welcher sich nicht unter diesen be

fand, wurde erst für den Samischen Zug selbst vom Volke außer

ordentlicher Weise zugewählt. Es änderror. War also Sophokles

Feldherr des Jahres Olymp. 85, 1, so muss die Antigone schon

Olymp. 84, 4. aufgeführt seyn; war er schon Olymp. 84,4. Feld

herr, so fällt die Aufführung der Antigone in Olymp. 81, 3. Letz

terer Ansicht habe ich den Vorzug schon gegeben, ehe das Ver

zeichnis desAndrotion bekannt geworden, und Bergk (de reliquiis

comoediae Atticae antiquae S.55 ff), welcher nach Krüger die Sa

che von Neuem und mit BenutzungjenesVerzeichnisses ausführlich

behandelt hat, ist auf dasselbe, auch von Otfr. Müller (Gött. gel.

13
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beweisen zu können. Ebensobemerke ich, dass der Ausdruck

§. 3 zu Ende, nach den Schriftstellern sei alles rasch ge

schehen, ein og &nrog einer nova sei: aber als solches ist es

auch hinlänglich erwiesen, und kann kaumverdächtiggemacht

werden. Wennz. B. Plutarch im Leben des Perikles(C.26)sagt:

oi & evög (gleich nach PeriklesAbfahrt) dreotyoay, Spar

zog abzog vorig öujoovg IItotoobyov, so kann man nicht sagen,

das ewig sei so genau nicht zu nehmen, da zwischen der

Abfahrt des Perikles und derWegholung der Geißel ausLem

Anzeigen 1839. St. 120.S. 1194) als richtig anerkannte Ergebnis

gekommen, indem er die Aufführung der Antigone in Olymp. 84,3,

die Strategie des Sophokles in Olymp. 84, 4, die Strategie des

Thukydides aber in Olymp.85, 1. setzt. DasVerzeichnis desAn

drotion giebt in Verbindung mit dem Geschichtschreiber Thukydi

des für diese Ansicht die Entscheidung, was Bergk bereits geltend

gemacht hat. Wie ich schon in der ersten Abhandlung §. 6 be

merkt habe, ist nämlich Sophokles schon zurZeit der Schlacht bei

Tragia Feldherrgewesen; erst nach derselben aber kamen vonAthen

vierzigSchiffe mit Thukydides, Hagnon und Phormion, und zwan

zig mit Tlepolemos und Antikles, wie man sieht, zwei getrennte

Abtheilungen (Thukyd. I, 117). Da Thukydides anerkannt. Feld

herr war, so müssen auch Hagnon und Phormion Feldherrn gewe

sen seyn, auch Tlepolemos und Antikles. Wäre nun Thukydides

in demselben Jahre wie Sophokles Feldherr gewesen, so müssten

Thukydides, Hagnon und Phormion, ja auch noch Tlepolemos und

Antikles, in dem Verzeichnis desAndrotion gestanden haben; kein

einziger von allen fünfen kommt aber darin vor, und nur zwei der

Amtsgenossen des Sophokles fehlen darin, so dass also nicht ein

mal die drei ersten, geschweige alle fünf, Amtsgenossen des So

phokles gewesen seyn können. Folglich ist Thukydides nicht mit

Sophokleszusammen Feldherr gewesen, sondern letzterer im ersten,

und jener im zweiten Jahre dieses Kampfes, Sophokles unter dem

ArchonTimokles Olymp.84,4,Thukydides unter dem Archon Mo

rychides Olymp.85, 1. Alsoverhält sich imWesentlichen. Alles so,

wie ich §. 6 gesagt habe, und was ich wider die Zeugnisse der

Schriftsteller, nach dem nicht geziemenden Ausdruck des Gegners,

bloß um meine Meinung zu vertheidigen, zu ersinnen kein Beden

ken getragen haben soll, hat sich als richtig ersonnen bewährt.
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nos eine ziemliche Reihe von Begebenheiten liege. Denn ich

habe schon gezeigt, daß die Voraussetzung unstatthaft sei.

Gelegentlich bemerke ich noch dieses. Wenn ich §. 3 die

Maschinen des Artemon gleich bei der ersten Belagerung un

mittelbar nach der Schlacht bei Tragia erwähne, so scheint

dies irrig zuseyn. Plutarch (27) und Diodor (XII, 28) be

richten, jener mit Berufung auf Ephoros, Perikles habe sich

bei dieser Belagerung auch der Maschinen des Artemon be

dient, und geben dies als beiläufige Anmerkung gerade bei

Erzählung der zweiten Belagerung, oder vielmehr des zwei

ten Actes der Belagerung, welcher der wichtigere war: denn

eigentlich ist die Belagerung überhaupt nur Eine, die bloß

durch einen glücklichen Ausfall für eine kurze Zeit unterbro

chen wird. Aber keinesweges beschränken sie, oder vielmehr

Ephoros, aus welchem sie schöpften, den Gebrauch dieserMa

schinen auf den zweiten Act der Belagerung; und da die Athe

ner schon in dem ersten drei Befestigungen angelegt hatten,

können sie auch schon damals den Maschinenbau angefangen

haben. Indessen war meinZweck nicht, eine Zeitbestimmung

zu geben, sondern da die Athener die Maschinen des Arte

mon beidieser Belagerunggebraucht haben, sage ich nur gleich

bei der ersten Erwähnung der Belagerung: «die Athener hät

ten angefangen die Stadt aus drei Befestigungen und mit

den Maschinen des Artemon zu belagern. Uebrigens mögen

die Maschinen, wann man will, in Thätigkeit gesetzt wor

den seyn.

Was die von den Zeitverhältnissen der Strategie und der

Dionysosfeste entlehnten Gründe betrifft, so habe ich mir al

lerdings in deren Auseinandersetzung Vermuthungen erlaubt;

aber derSchluß beruht nicht aufden Vermuthungen, sondern

auf dem damit verbundenen Sichern. Sicher ist es, dass So

phokles, wenn er wegen des Beifalls der Antigone zum Feld

13*
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herrn erwählt worden, nach dem Poseideon oder Gamelion

oder Elaphebolion erwählt seyn muß; und eben so sicher ist

es, wie sich am Ende zeigen wird, daß hiernach die Anti

gone nichtOlymp.85, 1. und folglich entweder Olymp.84,3.

oder Olymp. 84, 4. aufgeführt ist, wenn man nicht unge

schichtlicheVoraussetzungen aufstellen will. Obvor dem Pe

loponnesischen Kriege außerordentliche Feldherrn ernanntwor

den seien, lässt sich nicht entscheiden; ich habe dies daher

alsproblematisch dahin gestelltseyn lassen:irgendwannfreilich

mußte zuerst von der regelmäßigen Einrichtung abgewichen

werden; aber man ist nicht berechtigt, dies sehr früh anzuneh

men. Uebrigens ist kein Grund vorhanden zu glauben, daß

die zehn Feldherrn, welche gegen Samos zogen, nicht die

ordentlichen gewesen seien "); und daß diese ihr Amt nicht

im Hekatombaeon angetreten hätten, ist bis jetzt nicht erwie

sen. Wenn diese Zeit nicht geeignet scheint für den Feld

herrnwechsel, da hierdurch dieSommerfeldzüge nachwenigen

Monaten schon wieder andern Feldherrn übertragen wurden,

und die vorhergehenden ihre Plane nur auf kurze Zeit hin

ausstellen konnten; so bedenke man, dass der Wechsel in den

alten Freistaaten sogar für etwasWünschenswerthes gehalten

wird, und weitaussehende strategische Combinationen bei Krie

gen, die sich gewöhnlich in kleinen Räumen bewegten, so

selten vorkommen konnten, daß sie bei Staatseinrichtungen

schwerlich in Rechnung gebracht wurden: wechselten doch

die Strategen nach der gewöhnlichen Einrichtung, und wenn

sie sich nicht besonders darüber verständigten, alle Tage den

Oberbefehl. Ueberdies konnte man nöthigenfalls die Feldherrn

wieder erwählen, oder außerordentlicher Weise im Amte las

sen, oder für entferntere Züge, wenn sie kurzvor demWech

1) * Perikles allein ist nach Obigem davon auszunehmen.
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sel der Strategen eintraten, außerordentliche ernennen. Wenn

bei den Spartanern,Syrakusern, Aetolern, Achäern und Rö

mern die Feldherrn ihrAmt nicht im Sommer angetreten ha

ben, erlaubt dies keinen Schluss auf Athen. Die Feldherrn

haben bei den Römern und Spartanern ihrAmt mit dem An

fange des bürgerlichen Jahres angetreten, und zu eben der

Zeitwerden sie es bei den übrigen gethan haben. Eben die

ses habe ich bei den Athenern angenommen; und so lange

man nichts dagegen beweisendes findet, kann man von einer

andern Voraussetzung nicht ausgehen, da die Magistrate zu

Athen ihre Aemter,wenn sie jährigwaren, im Hekatombaeon

antraten; und eben so stimmen in den andern Staaten die Ma

gistrate mit den bürgerlichen Jahren überein, die ja ebenwe

gen ihrer Uebereinstimmung mit den Staatsverhältnissen bür

gerliche sind. Indessen baue ich darauf nicht ausschließlich,

sondern bemerke, dass das Ergebnis nicht günstiger für die

von der meinigen abweichende Meinung ausfalle, wenn die

Feldherrn ihr Amt etwa im Frühling antraten, und daß es

überhaupt nicht auf die Zeit des Amtsanfanges, sondern der

Wahl ankomme, die ich, wie mir scheint, nicht zu bestimmt,

in dasVierteljahr vor Antritt desAmtes oder kurz vor diesem

Vierteljahr setze. Die feste Bestimmung der Wahlzeit aber,

und das wirklich alle Jahre zehn ordentliche Feldherrn er

nannt worden seien, diese Dinge lassen sich nach dem Geiste

der bürgerlichen Einrichtungen im Alterthum nicht in Zweifel

ziehen. Ferner finde ich keine Beweise, daß die Strategen

im Winter wechselten. Man sage nicht, dies hätte geschehen

müssen, damit die neuen auf den Sommer die gehörigen An

staltenfür den Feldzugmachen konnten; diese Anstalten konn

ten auch von demVorgängern und den dafür eigens bestellten

Behörden gemacht werden; und nach jenem Grunde müßten

die Feldherrn aller Orten im Winter gewechselt haben, was
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doch niemand wird behaupten wollen. In den Griechischen

Geschichtschreibernfindet man kaum Andeutungenvom Wech

sel, der ordentlichen Feldherrn gerade im Winter,wenn man

nicht, wo man Feldherrn im Winter wechseln sieht, diesel

ben für ordentliche, wenn aber im Sommer, für außerordent

liche erklärt, ohne daß dafür Beweise vorhanden wären; nur

das sieht man, dass Feldherrn im Winter antraten, und im

Winter oder Frühjahr gewählt wurden, ohne dieZeit genauer

bestimmen zu können, und ob es wirklich ordentliche oder

außerordentliche gewesen. Wenn z. B. Laches in Sicilien

im Winter den Pythodor zum Nachfolger erhält. (Thukyd.

III, 115), ist er nicht grade für einen ordentlichen Feldherrn

zu halten, deshalb weil nichts aufAbsetzungdesselben führe;

denn Laches konnte ja ein außerordentlicher Feldherr seyn,

welchem nach Ablauf eines Jahrs ein anderer außerordentli

cher nachfolgte. Noch schwankender ist das Beispiel des De- -

mosthenes, der nach einem glücklichen Erfolge, im Winter

nach Hause kehrt (Thukyd. III, 114); denn es ist nicht klar,

daß gerade damals seine Strategie ordentlicherWeisezu Ende

ging; die Stelle III, 98 zeigt, dass man erwarten konnte, er

wäre schon denSommer vorher zurückgegangen, was er nur

aus Furcht nicht that; und wenn er nach der Rückkehr Pri

vatmann war (IV, 2), so weiß man, da die Sache erst in

der Geschichte des folgenden Sommers erzählt wird, nicht,

ob dieser sein Privatstand gerade mit seiner Rückkehr anfängt

oder nicht, und ob er im ersteren Falle entsetztwar, oder seine

Feldherrnschaft sogar schon früher abgelaufen war, und ob

er außerordentlicher oder ordentlicher Feldherr gewesen. Die

Wahl des Alkibiades, Thrasybul und Konon bei Xenoph.Gr.

Gesch. I,4, 10 fällt eben nur einige Zeit, wir wissen nicht

wie viele, vor den Thargelion, den eilften Monat; und über

dies sind diese offenbar außerordentliche Feldherrn, da ihrer



bestimmt nur drei sind: oi Aoyvation organiyoig einorzo 42

eßtcidy ué gezorra, xai Goaoßovo inörra, K6vova 8

79 zov & zöw oßober. Wenn zwei derselben schon vorher

Feldherrn waren, so sind sie durch diese Wahl für das folgende

Jahr neu ernannt. Die Wahl der zehn Feldherrn bei Xenoph.

I, 5, 16 ist allerdings vor dem Frühjahre geschehen, und sie

sind auch vor dem Frühjahre schon inThätigkeit (ebend.21);

aber Meier’s Ansicht (Att. Proceß S. 106) ist sehr einleuch

tend, wornach diese an die Stelle des Alkibiades und seiner

neun Amtsgenossen kamen (die wegen des Zornes der Athe

ner gegen Alkibiades entsetzt seien), und so früher, als die

ordentlichen Feldherrn nach dem Gesetz ernannt wurden, ein

traten. Gesetzt aber auch, daß die Feldherrn im Gamelion

schon erwählt worden wären oder zu Ende des Poseideon,

und ihr Amt gleich darauf angetreten hätten, was jedoch in

keiner Art wahrscheinlich ist, so ändert dies imWesentlichen

nichts in den Schlußfolgen für das Jahr der Aufführung der

Antigone, es sei denn,man setze einen großenTheil des zwei

ten Samischen Krieges unter den Archon Glaukides, welches

dem einzigen guten Zeugnisse über die Zeit des Samischen

Krieges widerspricht.

Wenn ich es am wahrscheinlichsten finde, die Antigone

sei an den großen Dionysien gegeben, so beruht die Schluss

folge nichtaufdieser Wahrscheinlichkeit, sondern auf der vor

hergehenden Bemerkung, dass Sophokles nur in den Winter

monatenvom Poseideon bis Elaphebolion hatte siegen können.

Mein Ausdruck, im Poseideon an den ländlichen Dionysien

seyen keine neue Schauspiele gegeben worden, ist insofern

zu entscheidend, als in meiner Abhandlung, auf welche ich

mich berufe, nur gesagt wird, es seien keine nachweisbar:

indessen dawir doch eine große Anzahl Dramen kennen, die

an den Lenäen und großen Dionysien zuerst aufgeführt wor
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den, so ist derUmstand, daß kein einziges an den ländlichen

Dionysien aufgeführtes Drama vorkommt, ein negativer Be

weis, dessen Entkräftung durch positive Gegenbeweise erst

zu liefern wäre; solche Gegenbeweise sind aber nicht vorhan

den. In Bezug auf die Antigone spricht die größte Wahr

scheinlichkeit jedenfalls für die großen Dionysien, und höch

stems könnte man noch an die Lenäen denken. Nicht jeder

Dichter hatte das Recht an den großen Dionysien Stücke auf

führen zu lassen (Abh.v. d. Dionysien 21): man legte also

darauf ein großes Gewicht, und es ist daher natürlich, dass

anerkannt große Dichter, wie Sophokles, gerade an diesen

am liebsten auftraten,woaußerdem zugleich der größte Ruhm

zu erwerben war. Doch wurden auch an den Lenäen neue

Stücke gegeben. Für die Aufführung neuer Tragödien (na

mentlich eines berühmten Dichters, wieSophokles schon war)

an den ländlichen Dionysien spricht dagegen gar nichts. Die

Theater in den Demen waren zum Theil verachtet, wie das

zu Kollytos; sie waren überdies bloß Eigenthum der Demen,

und die öruórau spielen also dort die Herrn, lassen Plätze

anweisen, Kränze verkünden, und schalten ganz nach ihrem

Gutdünken: wie ist es glaublich, daß Sophokles in seiner

Blüthe diesen ein Stück zuerst werde gezeigt haben? Dies

alles ist namentlich vom Theater im Piräeus urkundlich ge

wiß, außer dass es nicht wie Kollytos verachtet war; und

wenn der Staat auch durch einen PompaufzugAntheil an der

Piräeischen Festlichkeit nahm, so kann er doch nicht Antheil

an der Aufführung der Schauspiele genommen haben, da das

Theater vom Demos abhängt, der auch die Einkünfte dessel

ben verpachtet. Kein Archon steht diesem Spiele vor, son

dern der Demarch des Piräeus; die Proedrie haben die Piräeer

zu vergeben; sie ist den Priestern und einigen andern verlie

hen, aber wir finden nicht ein Wort davon, dass die Staats
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behörden in diesemTheater Proedrie haben. Dies alles spricht

gegen den mindesten Antheil des Staates an den Piräeischen

Schauspielen. Ferner, da der Staat die Gesetze überVerkün

dungder Kränzesogenau abgemessen hat, wie wir ausAeschi

nes wissen, und namentlich festgesetzt ist, daß die von De

men zuerkannten Kränze nur in den Demen sollten verkün

det werden; ist es wohl glaublich, daß, wenn die Auffüh

rung derTragödien im Piräeus eineStaatssache gewesen wäre,

der Demos bei derselben hätte seine Kränze verkünden dür

fen? Die Belege zu den benutzten Thatsachen wird man in

meiner Abhandlung über die Dionysien (11) finden; ich ziehe

aber daraus die Folgerung, daß ohne Beihülfe des Staates

auch das Choragium für ein neues Stück (für ein altes war

eswohlfeil zu beschaffen) dürftig ausfallen mußte, und daher

kein großer Dichter sich an die Demen zuerst wird gewandt

haben; denn daswird doch schwerlich irgend einem einfallen,

daß auch für demotische Spiele der Staat Choregen gestellt

und der Archon den Chor gegeben habe. Endlich habe ich

in der Abhandlung über die Dionysien (22.zu Ende) gezeigt,

daß selbst der Pompaufzug des Staates bei den Piräeischen

Dionysien ein neuer Zusatz ist, weil das Stieropfer von den

Boonen besorgt wird; es ist klar, dass man nur eine Volks

speisung mehr haben wollte, und dazu diese Dionysien be

nutzte; woraus auf das Schauspiel nichts weiter geschlossen

werden kann: und auch der Umstand, dass in dem Piräei

schen Theater zuweilen Volksversammlungen gehalten wur

den, ist kein Beweis des Antheils des Staates an dem Piräei

schen Theater. Eben so wenig beweiset für die Aufführung

neuer Schauspiele im Piräeus die Stelle des Aelian (V. H. II,

13): O öé XBoxgårys onavoy uèy Snepoira zog Geärgoug, e

nore öé Eüguntiös ö rfg gaypöiag nouynys joviero «auvois

gaypöois, vöre 7e diptveiro. xai IIegato öé dyovuouévov voi
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Ebounidov war es warjet. Es kommt bei Erklärung derselben

nicht darauf an, wie Sokrates dachte, über dessen Ansicht

Aelian nur ein geringfügiges Zeugnis ablegen kann, sondern

wie sich Aelian den Sokrates in dieser Beziehung vorstellt.

Dieser konnte aber erstlich nicht glauben, daß Sokrates auf

neue Stücke besonders ausgegangen sei: denn für einen Lieb

haber der Neuigkeiten kann er ihn nichtgehalten haben; zwei

tens konnte er nicht glauben, daß Sokrates sich die Wege

sparte. Er war anerkannt ein Liebhaber EuripideischerWeis

heit; als solchen will ihn Aelian auch nur darstellen. Dies

wird Aelian dann am meisten erreicht haben, wenn er sagt:

«Sokrates ging selten ins Theater; wenn aber neue Stücke

«von Euripides gegeben wurden, ging er hin; ja selbst alte

«Stücke desselben sah er. Wenn nun in derStadt die neuen,

im Piräeus nur alte gegeben wurden, konnte Aelian statt des

sen sagen, was er gesagt hat. Dies halte ich für die natür

lichste Erklärung; weil sie aber nicht erwiesen werden kann,

baue ich nicht aufsie. Wie man jedoch auch über dieseSa

che urtheilen möge, so ist klar, Sophokles könne nicht vor

den ländlichen Dionysien, also nicht viel vor Ende Poseideons

zum Feldherrn erwählt worden seyn: dies gilt auch für den

Fall, dass er an die Stelle eines abgehenden, abgesetzten oder

gestorbenen gesetzt worden sei. Was folgt daraus? Sopho

kles ist schon während derSchlacht beiTragia Feldherr, und

unterhandelt damals mit den Bundesgenossen (§. 4). Nach

der geringsten Berechnung dauert derSamische Krieg von da

an noch neun Monate. Der Samische Krieg endigt aber un

ter Morychides. Folglichwar Sophokles,wenn er unterMory

chides Feldherr geworden und es noch beim Ende der Belage

rung war, mindestenszehn Monate unter Morychides imAmte.

Also müsste er vor dem Poseideon, etwa im zweiten Monat

des Morychides, oder noch früher,Olymp.85, 1. erwählt seyn.
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Folglich kann die Antigone nicht Olymp.85, 1. aufgeführt

seyn, sondern muß mindestens ein Jahr früher gesetzt wer

den "). Dieser Folgerungwäre nur dadurch zu entgehen, daß

man den Samischen Krieg erst tiefin dem Jahre des Glauki

des (Olymp.85,2) endigen ließe: zu einer solchen Annahme

sind wir aber weder berechtigt noch veranlaßt.

Dagegen ist die Annahme (§.7) ganz ungezwungen, dass

der Krieg noög Avaiovg oder Ingóg Avaia, wobei Sophokles

nach dem Biographen Feldherr gewesen seyn soll, der erste

Samische sei, der in Olymp. 84, 4. fällt, so daß die Anti

gone in Olymp.84, 3. zurückzusetzen und Sophokles beim

Ende der Belagerung nicht mehr Feldherr wäre. Denn daß

hier von einem Angriff auf Anaea selbst die Rede sei, ist

nicht zu bezweifeln. Avaiou bezeichnet gewiß nicht, «die

«Anäische Partei von Samos, die damals Samos inne hatte,

«und die Anaea gleichsam zumVaterlande hatte; denn so

konnte der Grammatiker, außer allem geschichtlichen Zusam

menhange, nicht sprechen, und überhaupt hat wol niemand

jemals so seltsam gesprochen. IIösuos gös Avalovs kann

nichts heißen als «Krieg gegen die Anaeer, welche natür

lich in Anaea sind; so ist nösuos voós Avaia dasselbe, und

es wäre nur leere hyperkritische, das heißt unkritische Spitz

findigkeit, wenn man zwischen beiden einen Unterschied ma

chen und den Angriff aufAnaea selbst läugnen wollte. Doch

ist es nicht meine Meinung, daß Avalay im Verhältnis ge

gen Avalovs das Richtige sei, sondern ich habe es nur im

Verhältnisgegen Avania eine richtige Emendation desTurne

bus genannt, lasse übrigens die Lesarten Availovs und Avalay

als gleichgültig nebeneinander stehen.

1) *Nach dem aber,was zu demVerzeichnis desAndrotion

oben bemerkt worden, zwei Jahre früher, also Olymp. 84, 3.

---



Zweite Abhandlung.

Kritik und Auslegung einzelner Stellen der Alten, ohne den

wissenschaftlichen Zusammenhang eines Gegenstandes, zu des

sen Ermittelung diese philologischen Thätigkeiten angewandt

wären, sind zu Schriften, welche wie diese einer Akademie

vorgelegt werden sollen, so wenig geeignet, daß ich nur mit

Ueberwindung dem in der ersten Abhandlung über die Anti

gone gegebenen Worte nachkomme, den allgemeinen Betrach

tungen über das herrliche Kunstwerk besondere kritische und

erklärende Bemerkungen folgen zu lassen, da zumal manche

andere Erwägung davon abschrecken kann. Soll nämlich die

Kritik und Erklärung so durchdachter und aus einem Guß

gebildeter Werke eindringend seyn, so erfordern sie theils,

dass man sich stets im Zusammenhange des Ganzen befinde,

aufwelchen doch bei jeder abgerissenen Anmerkung wieder

ausführlich hinzuweisen ermüdend ist; theils muss vieles Be

sondere bemerkt werden, was zumal dann, wenn sogar erst

der Sprachgebrauch durch Beweisstellen und Vergleichungen

festgestellt werden muß, wenigstens für den Augenblick nach

verschiedenen Richtungen von der ausschließlichen Betrach

tung der besprochenen Schrift ablenkt; theils ist, um Unrich

tiges zu beseitigen, aufabweichende Vorstellungen Rücksicht
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zu nehmen, welches gewiss nicht zu den anmuthigsten Be

schäftigungen gehört; endlich kann eine vollständige Erklärung

nur in freiem mündlichem Vortrage, welcher durch seine Le

bendigkeit überzeugender wirkt, erreicht werden. Verpflich

tet jedoch, einiges früher Aufgestellte zu begründen, will ich,

damit diese Begründungen nicht zu vereinzelt dastehen, die

bedeutendsten Schwierigkeiten derTragödie, inwiefern ich sie

lösen zu können glaube, auch die, welche mit der erstenAb

handlung in keiner wesentlichen Beziehung stehen, der Er

wägung unterwerfen, um zu versuchen, ob sich der Ausdruck

des Meisters einfach und gerade, ohne den Nothbehelf über

mäßiger Künstelei und die Annahme verschränkter Wendun

gen auffassen, und von grammatischen Verwirrungen undUn

möglichkeiten befreien, der Sinn nach dem Zusammenhange

und der Absicht des Kunstwerkes, der nächsten Umgebung

und dem Charakter der Personen hier und da sicherer be

stimmen, verderbte Stellen mit wahrscheinlichern Mitteln hei

len, und in den Chorgesängen die Versmaße aus sichern rhyth

mischen Analogien, mit Beobachtung der bekannten Kennzei

chen der Versgrenzen, und nach dem Geiste der einzelnen

Lieder so bestimmen lassen, dass statt kleinlicher und zer

schnittener Glieder und verworrener Massen sich würdige,

faßliche, übereinstimmende Formen gestalten. Ohne zu ver

nachlässigen,was von andern aufgestellt worden,berühre ich

dasselbe doch nur, wo es mehr oder minder unumgänglich

seyn dürfte, oder verschweige es ohne Geringschätzung, weil

es aufZusammenfassen des Fremden nicht abgesehen ist, und

entfernt von der Absicht eine fortlaufende Erklärung zu ge

ben betrachte ich nur einzelne Stellen ausführlicher, und

schließe kleinere Bemerkungen an diese an. Zur Abkürzung

schreibe ich jede zu behandelnde Stelle gleich so, wie sie

meiner Behandlung nach gelesen werden muß.



1–6."K2 touröy airádepoy Toujoys xdoa,

äg” olo6", ört Zeig vöw dim" Oiöinov taxöw

ömooy olyt vöy &u Taioauv zei;

odór 7äg ob dyeuvör oö –árys ärg–

ob aioyoöy oö äruóv Sob", önooy od,

zöy 05 78 xducsy oö ö on yoß «asy.

Alle Eigenheiten dieser Stelle, die unseres Erachtens früher

nicht richtig gefaßt worden, haben ihren Grund in dem Cha

rakter der Sprechenden und der Art,wie sie der Dichter für

den Zweck des Stückes darstellen wollte, gleichvom Anfange

seiner Absicht völlig sich bewußt und jedesWort,jedenTon,

jede Wendung und Färbung des Ausdrucksauf das Gesammte

sicher berechnend. Dies wird sich in der Betrachtung des

Einzelnen näher ergeben. Die Verbindung der Ausdrücke ört

und önoloy ist das erste Anstößige. Dürfte man ört für

öruoöy nehmen, welcherSprachgebrauch gewißGriechisch ist,

aber dennoch für den Sophokles bezweifelt werden kann

(Hermann z. Aj. 179), so verschwände die Schwierigkeit;

aber mit Recht setzt Seidler dieser Erklärung die Wortstel

lung entgegen, indem Zeig nicht zwischen ört und vöy den

Oiöinov wacsy getreten seynwürde, da letzteres dochschwer

lich von önooy, sondern von ört abhängig zu denken wäre,

Zeög aber das Subject desSatzes önoio oz relei seyn müßte.

Noch unzulässiger ist die auf eine verderbte, nunmehr von

Bekker hergestellte Stelle des Isokrates (Archidam. S. 173.

Bekk)gegründete Erklärung. Soll man also zu dem belieb

ten Hülfsmittel der Vermischung zweier Structuren seine Zu

flucht nehmen? Wir wüßten dafür keine brauchbare Ana

logie; denn daß auf die Partikel ört bisweilen der Infinitiv

folgt (Heindorfz. Plat. Charm. S.86. erste Ausg. z. Phäd.

S.30.226), ist ein in der Anführung fremder Rede natürli

cherUebergang ins Indirecte; und die Stelle unseres Dichters
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Oed.T.1401 f. ão zuov uéury06, özu o” ägya &gäoas zur

stra dig" idy öno" änoaoooy aidig, ist zwar nicht durch ö, zu

zu verbessern, aber sie enthält auch keine Vermischungzweier

Structuren, der von ört und von önooy oder otor, sondern

ganz regelmäßig ist der Satz von ört abhängig, und ota nebst

ónoia sind in der Lebhaftigkeit der Rede gegründete Ausru

fungen (Savuaozud): «Erinnert ihr euch, dass,was doch

«für Thaten vollendet habend, ich nachher wieder wie gro

«fses doch that? Die Ansicht endlich, daß ört und

ónoio zwei in Eins verbundene Fragen seien, wie mög ën

ziwog vsog zere, rög vivoiro Systs, zig möGs el, ist in

einem Programm vonZehlicke über die Antigone (Greifsw.

1826) gründlich widerlegt, wenn derselbe auch in der Ver

werfung des mög zi zu weit geht; denn in jener Wendung

müssen die Fragen immer bestimmt geschieden seyn, Wie

kommst du (und) auf welchemSchiff? Wer bist du

(und) woher? wogegen 6,7 und önooy, obgleich letzteres

die Beschaffenheit anzeigt, nicht so bestimmt geschieden sind:

kurz dies ört – önooy gehört zu den grammatischen Un

möglichkeiten, wozu sich kein Beleg geben läßt; und man

bemühe sich nur deutlich den Gedanken vorzustellen, «was,

von welcher Beschaffenheit, Zeus nicht vollendet,

um ihn zu verwerfen. Auch Vs. 1276, odó" &go örra noög

zózegov öo, ist eine doppelte Frage unpassend; Kreon kann

nur sagen, er wisse nicht wie er den einen oder den andern

Leichnam ansehen solle; welchen von beiden, kann er

nicht fragen; ganz richtig hat Schneider erkannt, daß nons

göy (utrumlibet)gemeintsei. Doch umzur Hauptstellezurück

zukehren, so ist die Lösung äußerst einfach. Was Antigone

sagen muß, ist offenbar dies: ão' olo6, ört! Zeig vöw «axc5»

ömotovoöy zelei, jedwedeArt derUebel; diessagt sie auch,

aber auf andere Weise. Gleich von vorn stellt der Dichter
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sie in voller Leidenschaft dar, und läßt sie lauter emphati

scheWendungen gebrauchen; daher schon in den erstenWor

ten die aus heftiger Bewegung hervorgehende Häufung, die

xouvöy abzösqpow, die zwar auch anderwärtsvorkommt (So

phokl. Elektr. 12. Aesch. Eum. 89. Eurip. Iphig. T. 800),

aber hier diesen Zweck hat; daher gleich hernach die kraft

volle Häufung verwandter Begriffe. So setzt sie statt önoloy

oöy in höchster Lebendigkeit eine neue Frage, welche mit

der von Äg oloda in gar keiner Verbindungsteht. Moolooa

ist nämlich die Frageform, in welcher der ganze Satz steht;

ömooy od, aber ist nur das frageweise ausgedrückte Object des

Zeitwortes verei, und folglich ist durchaus keineVermischung

der Structuren vorhanden. Die Sache ist die. Statt önotop

oöy, jeglicher Art, sagt man fragweise rooy ody, oder,

was einerlei ist, önoloy owyi, welcherlei Art nicht? und

gerade oly zieht man seiner Kraft wegen hier vor, wiewohl

auch ob dabei gebräuchlich ist. Nur zur Erläuterung, nicht

zum Beweise einer bekannten Sache, Demosthenes v. d. Krone

S.241 unt. el Savvouévoy xai i3oulouévoy xai rizoxöy ovy

naoyóvroy näoa j oilovuévy usory yyove nooöozöw. Derselbe

sagt g. Euerg. und Mnesibul. S. 1152. 12. ösouévoy voözov

andyrooy wai ixerevövroy war viva od, ngogneunövrov. Eurip.

Phoen.892. Pors. vi" od, öocóy, nota & o Syoy &ny. So

phokl. Oed. Kol. 1135. ) zig oö. Svu arg zacsy Fivotog,

und in dem Bruchstücke bei Strabo XV. S. 687. örov zig

öovug ovy xdayávet. Auch hier konnte Sophokles ört vi oly

wesi schreiben, wenn er es nicht wegen des Folgenden vor

gezogen hätte, durch önooy oly die Beschaffenheitzubezeich

nen. Sowie örtózsoog statt zwözeoog, undönoog statt zög häufig

ist (Heindorfz. Plat. Lys. §.21), so hat önolog statt rolog

kein Bedenken, und konnte von dem Tragiker erforderlichen

Falls gebraucht werden, wenn es auch nicht zu der gewöhn
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a. a. O.). Uebrigens ist vöy & Lojoauv Genitiv, «beiun

«sern Lebzeiten, nicht Dativ «uns den noch Leben

«den, und zwar darum nicht, weil Antigone nicht sagen

kann, ihnen den noch lebenden, nicht todten, wer

den diese Uebel zugefügt: denn der Zusatz zu Kosoauv wäre

nichtig, weil ihnen, waren sie todt, nicht leicht Uebel be

gegnen konnten. Sie sagt nur, daß die Uebel vom Oedipus

her alle noch vor ihrem Tode einträfen, nicht aber sie vor

ihrem Tode beträfen: was ihr vernünftiger Weise nicht

konnte in den Mund gelegt werden ").

In or" ärg áreg liegt die Hauptschwierigkeit dieses Ein

ganges, welche Didymos (s.Schol.) kurz und gut angegeben

hat: Aiöwuös pyouw, özu Sy vorzog. vö ö rg àreg Svavrilog

ovyrévaxrau zog ovuqpgatouévog. Asyst 70 oözog oööèy yo

Soray odes dyevöw, obze droöw, obve aioyoów, ö oöx &ouey

fusig ärg ärg öé sor vö dya6öw. Gesetzt auch ärg &reg

sei Schuldloses, welches jedoch nicht richtig, so kann dies

doch hier nichtpassen,weil Schuldlosesnichtzu den Uebeln

gehört, sondern nur schuldloses Uebel, welches aber nicht

in dem schlichten örig dreg liegt, auch nicht aus dem Vor

hergehenden zugedacht werden kann; denn dyevöy und alle

andern Begriffe, die ihm entsprechen, stehen für sich, und

ohne daß aus dem Vorhergehenden ein xoxóv dazu genommen

werden dürfte. Die Aushülfe, daß or otioyoöy oir" zuzuov

dem obe" ärg ärg untergeordnet sei, und also zu übersetzen,

«Nihil nec triste nec absque noara viel turpe vel ignomi

- 1) *In der Uebersetzung habe ich zwar gesagt: «die Leiden

uns von Oedipus,» weil ich dieses uns des Versmaßes wegen

nicht leicht entbehren konnte; aber da es hier als ein Dativus com

modi oder vielmehr incommodigebraucht ist, aufwelchen kein Star

ker Ton fällt, habe ich es zuzulassen kein Bedenken getragen.

14



21(!)

-

«niosum, ist gewiss unzulänglich. Wollte der Dichter dies,

so schrieb er, damit man erkenne, aioxgöy und zuzuoy stehe

nicht aufgleicher Linie mit dyströv und ärys ärg, sondern

sei letzterem durch neue Theilung untergeordnet, jedenfalls

besser oder ärms áreo er aioyoö er äuzuor; obgleich nicht

geläugnet werden kann, daß auch ors hier gesagt werden

kann; nur muß man dies obre (statt 7) nicht mitAntig. 1100

belegen wollen, wenn man nicht eine grammatische Unmög

lichkeit möglich machen will. Hier ist die Stelle:

Köluov nooxot a douo Auqiovos,
» y y r - y A » -

odix &oß" önooy ordert der der Ooojinov Bior
„v » 3 - »w

ovz aivéootu dy ovre zueuposiuyv noré.

Sollte hier das doppelte oire statt des doppelten - stehen, so

müßte es einerlei Verneinung mit dem vorhergegangenen ob

seyn, so dass dieselbe Verneinung nur zur Verstärkung wie

derholt wäre, wie wenn man sagte: non odi ullum, nec bo

num nec malum: allein dazwischen das erste ox und die bei

den ob es das relative önoop getreten, ist diesnichtmehrmög

lich, weil das Relativ einen besondern Satz einleitet. Wo

von man in der Erklärung ausgehen muß, das ist die Formel

odix &o6" önooy od: in dieser ist daszweite ox anerkannt eine

neue Negation, und beide Negationen heben sich auf: nihil

est quod mon, das istJegliches. Statt der einfachenzwei

ten Negation önooy oix ist aber im vorliegenden Falle ein

doppelter negativer Satz vorhanden: önooy ov: aivéoauu à»

ordira, «al ob zueupaiuyv noré: und für ox aivéoauf der

orávro. «ot of usurpatiuyv noré ist dann ob aivéo auf der obere

usupaiuyv noré gesetzt; wie oöre syo ozs gärro im We

sentlichen nichts anderes ist of yo a or notärro. Es ist

also das von Sophokles Gesagte, rein grammatisch betrachtet,

soviel als wenn er gesagt hätte: oö. aivéoauf der oly usu
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pouluyv noré. Aber auch der Gedanke, welcher entsteht,wenn

otze für genommen wird, «kein Menschenleben, wie

es auch steht, gut oder schlecht, möchte ich preisen

oder verachten, ist zu auffallend verkehrt, um ihn an

zunehmen; denn das Gute, so lange es da ist, muss man an

erkennen, und auch das Böse. Nur wenn dazu gesetzt wäre

(was nicht der Fall), «ehe das Leben geendigt ist,

würde der Gedanke verständig seyn. Vielmehr ist oräg Biog

das bestehende Glück, und hierauf allein bezieht sich aiv

oauu äy, wenn es auch,wie ja dergleichen Hyperbata häufig

sind, vor oö. aivéoau' dir steht; mit Beachtungdes noré aber

muß der Satz so gefaßt werden: «Es giebt kein irgend

wie beschaffenes Leben, was ich nicht, wenn es

noch glücklich steht, preisen, und nicht wieder

einmal als unglücklich tadeln möchte; oder, wenn

wir die Negationen gegen einander aufheben: Jedes Leben

werde ich mir loben, wenn es gut steht, und doch

wieder einmal missachten. Der Bote, der dies spricht,

beurtheiltAristippisch desLebensWerthnach der Lust(1108ff);

daher lobt ersich dasGlückund tadelt dasUnglückliche. Nur

dieser Gedanke paßt in den Zusammenhang des Folgenden;

denn nun wird eben dieser auf Kreon angewandt: «So war

Kreon beneidenswerth in seinem Glück; jetzt ist Al

les verloren, und sein Leben ein solches, dass er einer le

bendigen Leiche gleich ist. Aber abgesehen davon, daß

obze– oirs in dem Anfange unseres Stückes besser durch

ers– es gegeben seyn würde, ist denn der Gedanke, «mec

absque nora vel turpe vel ignominiosum auch passend? Ich

zweifle. Die Uebel, von welchen Antigone spricht, sind vd

den Oiöinov od, die Uebel vom Oedipus her, wozu auch

der Tod der Brüder und die Verunehrung des Polyneikes ge

hören. Dieser werden die Schwestern schuldlos theil

14*
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haft; aber in der vorausgesetzten Erklärung des vorliegenden

Ausdrucks müßte die Schuldlosigkeit dem Thäter selbst zu

kommen: wie den Thätern selbst auch das dyeuvów, das är

uo, das aioyoöy zukommt. Oder ist etwa dem Oedipus, der

Iokaste nicht selbst ihrUebel schmerzlich und schimpflich ge

wesen? ist Polyneikes nicht selbst verunehrt im Tode? Alles

Schmerzliche, alles Schimpfliche der Uebel des Hauses wird

schon bei unseren Lebzeiten vollendet, sagt Antigone; sie setzt

also voraus, es hätte auch geschehen können, nachdem sie

schon todt waren, ohne minder schmerzlich für den Leiden

den, minder schimpflich zu seyn; diese Eigenschaften kleben

also der Sache an, und nur durch Mittheilung und Mitem

pfindung haben die Schwestern daran Theil, so dassAntigone

diese Uebel als dieihrigen erkennt. Folglich müßte die Schuld

losigkeit, die in jenem «absque mora" ausgedrückt wäre, Ei

genschaft der Handlung seyn, welches offenbar falsch wäre,

da namentlich Eteokles und Polyneikes nicht schuldlos sind,

und das Schimpfliche, obgleich auch auf die Verhältnisse des

Oedipus zur Mutter und auf die Erzeugung aus abscheuvoller

Ehe,doch schon vorausgreifend gerade aufPolyneikesbezüglich

ist (Vgl.Zehlicke S. 16). Kannferner ärz hier Schuld be

zeichnen? Gewiß nicht. Arg ärg, schuldlos, würde hier

heißen müssen: «Ohne dass die jene Uebel Erdulden

den eine ihnen zuzurechnende Schuld hätten:9 dies

ist aber vew aixig, nicht árys. Ueberhaupt ist der gewöhn

lich Verderben oder verderbender Frevel, selten bloss

Frevel (Schuld), worüber nächst Buttmann (Lexilog.

Bd. I. S. 223 ff) Zehlicke genügend gehandelt hat: und

namentlich in der Antigone ist es nirgends bloße Schuld;

selbst Vs. 1202 ist doroia» ärz nicht fremde Schuld,

sondern ein von einem Andern kommendes Unheil,
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dem eigeneSchuld (aizóg duagrasy) entgegensteht"). End

lich wenn ärms zog aufSchuldlosigkeit der Schwestern be

zogen werden sollte, liegt es außer dem hochfahrenden We

sen der Antigone, sich als schuldloses Opfer darzustellen. Auf

eine andere und zwar allerdings scharfsinnige Weise hat man

dieSchwierigkeit zu beseitigen gesucht, nämlich so, daß ärg

&reg in sein Gegentheil umgewandelt wird, nicht durch Aen

derung, sondern durch Auslegung; wir stimmen dem Zweck

bei, aber nicht dem Erfolge. Indem nämlich die Formel od

öèy oö önona alsGrundlage desSatzesangenommen ist, wird

otz árys drag &00° önooy od, verbunden, so daß durch die

neu hinzugetretene Verneinung das ärms áreo in sein Gegen

theil (oix àrg zeo) übergeht. Wir bedauern nur, dasswenn

dies geschieht, offenbar auch das Zwischenstehende oö. ai

oyoöy oö. Öztuoy, welches ganz mit jenem oö ärys ärg

gleich steht, in sein Gegentheil umspringen muß, weil dies

ja nicht übersprungen werden kann; wodurch man aus der

Skylla in die Charybdis geräth: man wende sich wie man

wolle,sowird man diesem Unheil auf diesemWege nicht ent

gehen, und zugleich gestehen müssen, daß diese Erklärung,

gegenwelche sich Mehrere (Zehlicke S.17f.Merz de parti

cularum zu et zu of usuS.25u.a) erklärthaben,eineSchwindel

erregende Durcheinanderwerfung der Worte voraussetzt, und

obendrein einen falschen Gedanken giebt. Denn oböèvvöy oöw

ze ducsy xoxc5 ob dyström önona or oön ärg ärg heißt:

Jedes unserer Uebel habe ich schmerzlich und mit

Unheil begleitet gesehen; aber nachdem Antigonegesagt,

1) *Wenn ich in der UebersetzungSchuld nicht. Anderer

gesetzt habe, so habe ich nothgedrungen einen verwandten Begriff

substituiert, wie es oft im Uebersetzen geschehen muss.

-
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jegliche Art von Uebel vollendeZeus noch bei derSchwe

stern Lebzeiten, muß nothwendig folgen: «denn nichts ist

schmerzlich, nichts unheilvoll, nichts schimpflich,

was ich nicht unter unsern Uebeln gesehen hätte;»

nicht aber kann sie sagen, daß jedem dieser Uebel alle diese

Eigenschaften zukämen. Ohne Bedenken würde ich, um aus

diesen Schwierigkeiten herauszukommen, Koray's verstän

dige Aenderung dys àrso annehmen, welches soviel als ägy

oy (unglücklich) ist, wie Aeschylos àyag für Trojoeoty ge

sagt hat, wenn es nicht ein höchst einfaches, sprachgemäßes,

und sich an Charakter und Stimmung der Antigone und den

Gegenstand des Stückes eng anschließendes Mittel gäbe, das

zu leisten, was man gesucht hat zu erreichen, nämlich ärg

&reg durch bloße Erklärung in sein Gegentheil umzugestalten.

DaßAntigone allerdingsauch das dygör, das Hervorstechend

ste des Labdakidenlooses, unter ihre Uebel rechnen muß, er

kannte Didymos schon ganz richtig; und Sophokles zeugt

selbst dafür, wenn er im Oed.T. 1283 in der That nur wie

der diese Stelle aufnehmend sagt: Nöy öé vjö y juéo ove

vayuös, ärm, Gävaros, aioxin, «axö öo" sor närroy

övóuar, obö & so dröv. Allein in dem vorliegenden

Falle ist die ärm nicht gerade das Hervorstechende, sondern

die drauia, welche in der Verunehrung des Polyneikes liegt,

von welcher die Rede ist; und überdies ist das droöy so

augenfällig in den Schicksalen des Hauses, daß es ungesagt

einleuchtet. Dies führte den feinen Sinn des Dichters dahin,

Antigonen die ärm nicht auf gleicher Linie mit dem dyströv

und aioxgör, sondern gleichsam nebenbei nennen zu lassen.

Amys ärg ist nämlich als Zwischensatz gefaßt: Nichts ist

schmerzlich, noch– des frevelvollenUnheilsnicht

zu gedenken – noch schmachvoll noch entehrend.

So ist die ärm, selbst in dem widersprechend scheinenden
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ang ärg, dennoch als vorhanden ausgedrückt, aber nur ne

benher, und als etwas, was sich von selbst verstehe. Daß

äzeg (rög, yooig Hesych) diesen Zwischensatz bilden könne,

ist unzweifelhaft; der Pindarische Ausdruck, Aias sei der ta

pferste gewesen Ayusos dreo (Nem. VII, 27), den Achill

abgerechnet, grenzt schon nahe an diesen Gebrauch, und

völlig gleich ist Demosth. v. d. Krone S.255. 9: 6 yòg vöze

ävorág nöeuog, dyev voö. tav öóSav Sveyzeiv, Sy zäou zog

xard vöy nöeuoy dqöovoréoog «at evoworéoog öuffyayey duäg

jg vöy eiojyg. Platon Apol. d. Sokr. S. 35. B. z oo is Ös

zjg ööEys, es ávögeg, oöö ö auÖy uo öoxei etwa deiobau voö.

öxaoroö ). Die vorher Verwirrung erregenden Verneinun

gen sind nun völlig in der Ordnung: das vor dem Zwischen

satze stehende oire ist nämlich nach demselben rhetorisch wie

der aufgenommen, theils um den Zwischensatz sicherer abzu

grenzen, theils um durch diese kraftvolle Wiederholung die

Heftigkeit der Redenden zu bezeichnen, welches auch durch

den Zwischensatz selbst geschieht, indem ein solches Nicht

zu gedenken eine höchst lebhafte Wendung ist; und da

durch, daß das dryoöw nur nebenher genannt, nach dem oire

der Gedanke durch das zwischengefügte ärms ärg aufgehal

ten, und dann durch das wiederholte oöze stark fortgesetzt

wird, hebt sich das Folgende als Hauptsache, und der ganze

Nachdruck fällt auf den Hauptbegriff, das Schimpfliche,

der sich auf die Fabel desStückes bezieht, und den der Dich

ter ebendeßhalbverdoppelt ausdrückt: oö. aioxgöy oür äruo.

1) *Hermann fügt in der Ausgabe vom Jahre 1830,Vorrede

S. xiv. die Stelle des Lykurg g. Leokr. S. 144. Reisk. hinzu, wo

gewöhnlich treu vor 67ov steht, aber ärsv vor döyou zu schrei

ben sei, «abgerechnet das Widersinnige.» Mehr Beispiele giebt

Wex, der meiner Interpunction der Stelle folgt, in den Anmerkun

gen zu diesem Verse der Antigone.
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Der von Sophokles unterrichteteSchauspieler wird demSinne

durch zweckmäßigenVortrag schon nachgekommen seyn, da

mit man sah, wie Antigone gleich von Anfang außer sich

und höchst aufgeregt ist: und wer mitempfindet, muss erken

nen, dass der Dichter alle Sprachmittel unübertrefflich ange

wandt hat, um den beabsichtigten Eindruck zu erreichen.

Hierzu gehört nun auch noch die Wiederholung einer und

derselbenVerneinung: önoloy od, zöy oöy ze «ducsy own önon"

sycß akáv. Abgerechnet die nicht hierher gehörigen Stel

len, wo in der Wiederholung ein öé hinzutritt, wie Aeschyl.

Schutzfl. 897, obzou nöxaquoy ovddu era, welches ja etwas

ganzgemeinesist, tritt diese Wiederholungmeist, jedoch nicht

ausschließlich, nach Zwischensätzen ein, und hat, besonders

wenn kein Zwischensatz da ist, den Zweck einer kräf

tigern und heftigeren Verneinung, z. B. Aesch. Agam.

1645. Sophokl. Philokt.414. Demosth. Phil. III. S. 119.5.

(Vgl. Nott. critt. z. Pind.S.458. Reisig z. Oed. Kol. Nott.

critt. S.239). Um die Kraft klar zu machen, setze ich nur

eine Stelle wörtlich her, Trach. 1014. oö nig, orix Syyog zug

örjouquoy oöx anorgêpet; «wird nicht Feuer einer, nichtGe

wehr, wird er's nicht gegen mich abwenden?» Jedoch muß

auch hier wieder erinnert werden, wie bei Antig. 1100 in

Bezug auf ove eben gezeigt worden, daß eine solche Wie

derholung derselbigen Verneinung nicht angenommen werden

kann, wenn eine Trennung der Sätze durch ein Relativ ein

getreten ist, wie bei Thukyd. I, 122, «ai od« ouey özog

váös 706y vöy ueyiovov Fyupooöy oöx denjaxrat, welche

Stelle so verstanden wird, als ob das zweite oöx ein über

flüssiges, das ist die bloßeWiederholung des ersten sei. Der

Sinn ist aber vielmehr: et mescimus hoc non liberum esse a

tribus marimis malis: daß önos und nicht der Infinitiv stchi,

ist dieser Erklärung nicht entgegen, wie leicht gezeigt wer
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den könnte. Eine in anderer Beziehung auffallende Wieder

holung derselbigen Verneinung bietet Antiphon Apol. S.635

(s. Herm. zur Antig) dar, obös vöy zeivövroy ov: dpaMé

Gregor, statt ox dopa Soreooy oööé vöy xiwövvor, oder xai vöy

xivövyov orix doq. inwelcher Stelle aber nur die freiereWen

dung in Rücksicht der Wortfolge zu merken ist; denn daß

etwa das folgende die die Wiederholung nöthig gemacht

habe, kann man nicht behaupten, indem, wenn man vor

dopa Soregoy das oöx austilgt, das so verständlich bleibt wie

vorher. Ganz ähnlich sagt Demosthenes z. Phil. S.532 unt..:

vöy öé zogyyöy oöö ö ovyxópas mood zävzag zog vóuovg

oro pavegög od, öojoet dies, wo im Cod.S. oh fehlt, ge

wiß nicht recht; sondern so gut auch sonst diese Handschrift

ist, muss man vielmehr urtheilen, es sei von einem Kritiker

getilgtworden, dem diese seltnere Artzusprechen fremd war.

23–25. Exeoxéa uéy, dig, syovou, oby &bey

yoyoöeis duai. «oi vóup xará zöovög

&ovye, zog &vegöey &vzuzuoy vexgois.

In dieser Stelle liegt eine vorzügliche Trefflichkeit in dem die

öxaix, welche niemandem, der sich in den Gegenstand der

Fabel hineingedacht hat, entgehen kann. Antigone erkennt

das von Kreon aufgestellte Gesetz und Recht, den Polyneikes

nicht zu beerdigen, nicht als ächtes und gerechtes Recht an;

im Gegensatz dagegen, und weil sie die Todtenbestattung als

die heiligste Pflicht betrachtet, sagt sie, den Eteokles habe

Kreon «mit gerechtem Recht beerdigt; und der Dichter

giebt durch Zufügung des xai vóup noch obendrein zu ver

stehen, wie viel ihm an Hervorhebung dieses Begriffes gelegen

sei, um das Urtheil der Antigone über die Gerechtsame in

dieser Sache, welches Reisig (Oed. C. Nolt. critt. S. 347)

richtig in diesen Worten erkannt hat, gleich imAnfange stark

auszusprechen. Nur sehen wir nicht ein, warum gelesen wer
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den sollte: ovy dien, zoyobeis Özai, zai vóup: dennvoraus

gesetzt, daß zoyobeis von zoffobau kommt, bedarf es keines

ausdrücklich zugefügten Dativs, da der Hauptbegriffdes Satzes,

der hier in Ereoxéa liegt, sich von selbst als Dativ zuversteht

(yoyoöeis air oö ö ö öxai), so daß man auch nicht nö

thig hat, eine unbeweisliche Fügung 70jobau oby zuvu anzu

nehmen, oder gar eine grammatische Unmöglichkeit, wie sie

Wunderlich (z. Aeschy. S.86) aufgestellt hat, nach wel

cher ob die royo6Eig seyn soll: oby dien, 7000-eig auf.

Letzteres ist eben so undenkbar, als das, womit man es be

wiesen hat, dass Elektr.47 öoxp noogrußeig heiße: öoxp,

ngoozuGeg eröv, da vielmehr öoxp. z oogrubeis nichts anderes

ist, als «einem Eide verbindend (seine Aussage). Das ein

zige Bedenken bleibt übrig, daß zoyoôeig statt zoyoduevog

weiter nicht bewiesenwerden kann; wogegen die passive Be

deutung aus Herodot (VII, 144) klar ist, bei Demosthenes

(g. Meid. S.519. 29) angenommen werden kann, und auch

in der Glosse des Hesychios, 7000joerat, zopouquetvoet, zu

Grunde liegt. Dajedoch auch zurjoao Pau und zuvy00jvau ohne

wesentlichen Unterschied der Bedeutung, ferner dasFoto6au

und öuayÖffvat, orgazevooorbau und orgarevôjiva, övpjoo

oðau und ÖvvyÖffvozu u. dgl. m. vorhanden ist, darf man sich

durch jene Schwierigkeit nicht zu ungegründeter Aenderung

verführen lassen, und am wenigsten 7000eig, dieaua (iusta

rogatus) lesen: welches zoyobeis fälschlich demTriklinios bei

gelegt worden, da dieser vielmehr zoyo beis von 70do (Oe

onio) ableitet, und es durch magayeßeig erklärt, indem

Eteokles als nagayyeitag (Ösontoag) erscheine, da er gebeten

habe, auf den Fall des Todes ihn selbst zu beerdigen, den

Polyneikes aber nicht: welche Erzählung denn auch bei der

genannten Verbesserungvorausgesetztwird. Aber eine solche

Bitte des Eteokles, ihn, wenn er fürs Vaterland sterbe, zu be

erdigen, welche hier allein in Betracht kommt, ist zu unge
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reimt, als daß sie der Fabel oder dem Dichter zugetrautwer

den könnte, und Triklinios allein hat sie aus der andern, den

Polyneikes nicht zu beerdigen, ersonnen; und selbst die an

dere, mit welcherverbunden die erstere allein denkbar wäre,

wenn sie überhaupt denkbarwäre, kennt unser Dichter nicht,

und Aeschylos eben so wenig (Sieben g. Theb. 660. 803.

980ff.). So häufig auch Kreon und Antigone mit allenWaf

fen ihr Recht vertheidigen, beruft sich dennoch Kreon nie

aufeinesolche Bitte des Eteokles, sondern der Dichterschreibt

die Beschimpfung des Leichnams bloß dem Kreon zu, der dies

als sein Gebot ausspricht (194ff), wo er den Eteokles noth

wendig hätte erwähnen müssen, wenn Sophokles jener Fabel

folgte; ja Antigone sagt (511) selbst, Eteokles werde die

Nichtbestattung des Bruders nicht billigen: Ov uaorwojoeu

zwöß" ö tazDavoy vézvg, und darum hofft sie auch dem

Eteokles lieb in den Hades zu kommen (890, wo, wie

der Zusammenhang lehrt, «aoiyyzoy aga Eteokles ist). Erst

Euripides (Phön.786ff.) hat es erfunden, dass Eteokles dem

Kreon aufgiebt, den Polyneikes nicht zu beerdigen, indem er

die Schuld des Kreon mildern wollte; aber die Ungereimtheit,

um sein eigenes Begräbnis zu bitten, hat auch Euripides dem

Eteokles nicht in den Mund gelegt. Gleich nach der oben

behandelten Stelle Vs.30 ist sigo96au noög youy Bogág falsch

erklärt worden. Das noog guy Booäg nicht mit Öyoo voöy

zuverbinden, ist ansich klar; und daß mgös zeigt statt verta

stehe, hat Brunck hinlänglich gezeigt. Eigogäy ist bisweilen

«mit Wohlgefallen beschauen.» (Sturz Lex. Xenoph.), hier

«mit Begierde. Der unabgewandte gierige Blick der Raub

vögel, die durch Scharfsichtigkeit ausgezeichnet sind, wird

vortrefflich durch jene Worte hervorgehoben: «die lauernd

auf ihn blicken ob des Frafses.»

39,40. T ö, ob zolaiqooy, si vö" v vorzog, Syd

wovo á - "q novoa zoosbeiuy néov;
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Die Gewissheit der Lesart vorausschzend sind wir nur um die

Erklärung bekümmert. Daß Brunck ganz richtig vi néov

mgogbeituyv verbunden habe, lehren schon die häufigen For

meln noy zu syo oder noch, obdéy Gou méoy &ovat: noog66

obau zu heißt etwas für sich hinzufügen, noy noogle

08at sich Vortheil hinzufügen oder bringen; und so

ist der Gedanke ganz richtig: Welchen Vortheil könnte

ich mir (oder uns) bringen? Wogegen, wenn man mit

Erfurdt zi wovoa y penrovoa verbindet, in der Bedeutung

«quid negligens viel observans, nicht allein dieWörter

einen Sinn erhalten, den sie nie gehabt haben, sondern der

ganze Gedanke unpassend wird, weil Ismene unmöglich glau

ben kann, daß durch Vernachlässigung etwas genützt

werden könne! Was ist denn aber die ty und Spanreu hier?

Indem man dazu vöy vóuoy verstanden, hat man jenes durch

sollvere, dies durch adstringere erklärt: aber spänzeuv

heißt nicht adstringere (strenger machen), und selbst

dieser Begriff ist nicht passend, da nur der Gesetzgeber,

nicht der Unterthan das Gesetz strenger machen kann: und

auch visur zöy vóuoy heißt nur in sofern «das Gesetz über

treten.» (was es hier doch wohl nach jener Erklärung be

deuten soll), inwiefern die Uebertretung des Gesetzes eine

Aufhebung desselben genannt werden soll: in welcher Bezie

hung dieses ist vöy vóuoy doch zu stark für unsere Stelle

zu seyn scheint: endlich kann vöy vóuo auf keineWeise zu

gedachtwerden. Die Erklärung, «quid ego conferam sol

vens potius quam accendens, oder quid conferam ad

minuendum potius quam augendum malum, giebt

theils einen geschraubten Sinn, theils trennt sie fälschlich das

vi néov auseinander, zieht n&oy zum Particip, und nimmt

es gar für potius und - für quam; nicht richtig wird dies

bewiesen mit Eurip. Androm. 679, r), ö u) v orgarytow -



221

yoy äu" oöpeoig à 1 olyöy noy, wo doch offenbar n&oy

plus, nicht potius ist, und nicht zum Particip, sondern

zum Zeitworte gehört: «Du wirst schweigend mir mehr

nützen als redend: 9 und wer wird glauben, daß &qpd

neuv im Gegensatz von deuv anzünden heiße? Man er

kennt unmittelbar, daß hier gangbare Redensarten, sprich

wörtliche nennen sie die Alten, zum Grunde liegen, wie

einen Knoten knüpfen oder lösen, wie weißauua beuy,

oy äuzuoz voerg (Eurip. Hippol. 671 und Schol. Suidas in

x6auu verg, Zenob. IV, 46), x6antra weg (Hesych.),

övgwra äuzuora (Phot. Etym. Suid. in orgayyafiösg). Den

vollen Beweis liefert Sophokles selbst Ai. 1304, wo der

Chor, als Teukros mit Agamemnon wegen des Aias Beerdi

gung in Streit gerathen, zu dem kommenden Odysseus sagt:

ei zu Zvvyov, dä ov/wooy nost. In beiden Stellen be

zeichnet änzen das Zugreifen, um thätig mitzuhandeln,

ist aber das Auflösen der Schwierigkeit durch Vermitte

lung, nur daß eben wegen des Sprichwörtlichen sich der

Ausdruck etwas anders stellt: «Was könnte ich hier noch

nützen, lösend oder bindend?» Ismene meint, sie könne

weder selbst mit Antigone Hand ans Werk legen, noch ge

gen Kreon vermittelnd auftreten. Auf das Sperren bezieht

sich dann der folgende Vers: ei Fvunovjoetg «at Svvegyáoet,

oxónst. Wie nun in dieser Stelle derSprachgebrauch zu der

richtigen Erklärung leitet, ebenso muß auch Vs.88 bei pv

yooor dem Sprachgebrauche gemäß wieder Erfurdt's Er

klärungzu Ehren kommen, indem die Hellenen Unnützes

« Frostiges» nennen, niemals aberSchaudererregendes,

wofür das Wortspiel des Aeschylos (Prometh. 693) pixet

pvyáv keinen Beweis abgeben kann. Man muß nämlich hier

nicht, wie geschieht, eine große Würde des Gedankenssu

chen, sondern eine der zarten Seele der Ismene sehr ange
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messene Empfindlichkeit über die beleidigende Heftigkeit der

Schwester, eine Empfindlichkeit, die sich in einem spitzen

Ausdrucke Luft macht: «Du hast ein hitzig Herz bei frosti

gen Dingen, das ist bei eitlen, nichtigen. Wir bemer

ken noch über den übrigen Prolog, ohne Beweis, der leicht

zu führen wäre, daßVs48 das von Brunckzugefügte zu ent

behrlich, Vs 50. 51 nach denoölero und nicht nach duna

uároy ein Komma zu setzen,Vs57 in djouy statt des in

derjenigen Bedeutung, welche es hier haben müßte, nicht

nachweisbaren Einojouywieder herzustellen, undVs60nach

nao-Fuev ein Kolon zu setzen ist ").

116–124. Xräg ö öno uedbooy qovo

ootour duqiyavodyzüxp

öyyang &nzinvoy ozóua

ä3a, moi nob“ äueréooy aiuároy yévvoup

myoÖffvat ve a oreq woua möoyoy

nevxder 6"THpatozov ein.

rolog dupt voöz & Öy

norayos Aogos drundp

övgzeiooua öodoyzt.

Im Anfange dieser Stelle entspricht poviatour oder potviououv

dem Versmaße nicht, und Erfurdt's Umstellung, die nicht

1) *Vs 106 habe ich statt der sicher falschen Lesart "Agyó–

Der geschrieben Aoy-Tor, wie "Aoyetoy bei Eurip. Hek. 475. Herm.

Köustas Soph. Antig. 1070, Tostas bei Aeschy. Suppl. 61. "Eos

x6etöa Eurip. Med. 820. EoszOziöär, Soph. Antig.936. und Drei

das ebendas. 928 (und zwar in derselben Stelle der Strophe und

Gegenstrophe). Dass in allen diesen Stellen die Diärese stattfinde,

ist bereits von andern bemerkt; ich füge hinzu, daß dieselbe im

Aeolismus gesetzlich ist, und Angetöa, Ayetöas, Aoyos nament

lich als Aeolisch angeführtwerden (s. Ahrens de dial. Aeol. S. 105).

Antig. 1085 darfaber nicht Gottes geschrieben werden; vielmehr

sind die zwei ersten Silben von Gratas dort offenbar eine spon

deische Basis,welche der trochäischen in äyolov entspricht.
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gen alle Wahrscheinlichkeit. Den ganzen Sinn erfüllt die

Verbesserung qorosoatour, welche von mir schon im J.-1824

an W. Dindorf mitgetheilt worden, und sie leistet zugleich

die genaueste Entsprechung: vöxt-uorov, qovo-oauour.Mord

begierige Lanzen erwartet man; denn Alles ist hier auf die

Begierdegestellt;und porär hatSophoklesauch Philokt. 1209:

qorf, por vöos öy (Schol. daran, davárov muß wuss, nicht

ganz genau): die genauesten Erklärungen davon,um manches

Andere zu übergehen,geben Galen Gloss. Hippocr. qpow, po

verbeuy Smuvus, Hesych. porär, zó Sni póvoy uauveo6au: po

v600, pöyov mußvuovoa: qovoirov, gös póvoy Ooaovyoué

voy ai zuauvoluévoy. Suidas und Xvvayoy) S. 7970. bei

Bachmann Anecd. Gr. Bd. 1. S.408: qporär, Froiluog noög zó

qpoweety Syeur. An unserer Stelle sagt der alte Scholiast: raig

76v q6voy Soojo aus öyyag, was eben gerade povoso auouy

scheint. Vs 120 ist vielleicht Sunyo 0jvau zu lesen ohne ze,

welches von Triklinios zugethan scheint: die vierte Silbe er

laubt die Länge statt der Kürze. Von wem ist aber diese

ganze Gegenstrophe zu verstehen,undwasfür ein Bild schwebt

dem Dichter vor? Dies zu betrachten, veranlaßt besonders

das Ende, wo der Drache gewöhnlich als Bezeichnung der

Thebaner angesehen wird. Dieser Tag, sagt der Chor, hat

den weißbeschildeten Mann vertrieben, das ist, das in seinem

Führer Adrast als Person gedachte Argivische Heer(105ff);

das Argivische Heer aber, sagt das zwischengesetzte System,

heranführend flog Polyneikes einemAdler gleich inun

ser Land. Dieser Gedanke ist jedoch nur relativ an den vo

rigen angeknüpft, öy &q" dueréox 7 IIowveting u. s. w. und

Hermann scheintganz richtigzubemerken, daßin der Lücke

Vs 111 kein Zeitwort, sondern ein Particip ausgefallen ist;

ergänzt man also etwa so:
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öy &q" äueréox y IIowweiterg

doðeis veuxéoy &F duptöyooy

d [dyayoy Öootos] ÖFéo Alow

aiezög és 7äy oös integéna,

so erhält der ganze Satz desSystems, als völlig von dem Re

lativ öy abhängig, durchaus keineSelbständigkeit, und eswird

klar, daß das Subject der Gegenstrophe nicht Polyneikes ist,

der nur im relativen Satze genannt war, sondern oräg sich

auf pöra (106) zurückbezieht, also bei orág und dem Fol

genden des Argvische Heer zu denken ist, aufwelches auch

allein alles Folgende paßt, und nicht auf Polyneikes, zumal

da von Flucht die Rede ist (122), Polyneikes aber nicht floh,

sondern das Argivische Heer. Da nun nicht der Argivische

Mann oder das Argivische Heer, sondern nur Polyneikes mit

dem Adler verglichen ist, so sieht man gar nicht ein, weß

halb die Ausleger das Subject der Gegenstrophe von oräg an,

wofür man sogar nerdig vorgeschlagen hat, unter dem Bilde des

Adler sgefaßt haben: gleich orig paßtnichtwohl zum Adler;

xp äuptyavody kann er auch nicht füglich heißen, weil er

nicht zugleich um die ganze Stadt herum seyn kann: und

wenn man hier den Kampfzwischen Adler und Drachen, der

öfter erwähntwird,von Sophokles berührt glaubte, somußte

ja erst bewiesen seyn, daß das Argivische Heer alsAdler, das

Thebanische als Drache dargestellt sei; jenes ist aber, wie

eben gezeigt, nicht der Fall,und letzteres, wie gleich folgen

wird, ebensowenig. Vielmehrführtbloß Polyneikes, einem

dem Heerevoranfliegenden Adler gleich, den ArgvischenMann

herbei; der ArgivischeMann aber, anfangs ganz bildlos, steht

die Häuser überragend (org insoued Oooy) zumTheil schon

auf erstiegener Mauer (103), ist herumgegossen mit blutgie

rigen Lanzen um die Stadt, flieht, ehe er die Thürme an

gesteckt oder verbrannt, ehe er, wie nur Tydeus that, die
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Kiefern mit Thebanischem Blute gesättigt; selbst dies letztere

ist kaum bloß Bild, da ganz bildlos Euripides (Phön. 1176)

von Tydeus sagt: yévvy xx6mudrooey. Um jedoch die grau

same und furchtbare Gier des Heeres anzuzeigen, giebt der

Dichter ihm Beiwörter wie einem wilden Thiere: es umgähnt

die Stadt mit Lanzen, wie ein Thier mit gezähntem Rachen;

Blut saufen will auch dasThier. Die eigenen Formeln muß

ten den Dichter allmählig dahin führen, das Argivische Heer

zuletzt einen Drachen zu nennen, auf welchen das Gesagte

vorzüglich paßt. Dies hat der Dichter denn auch zuletzt ge

than, obgleich die Ausleger es meist nicht anerkennen wollen,

weil sie das Vorurtheil gefaßt haben, der Drache müsse das

Thebanische Heer seyn. Im Rücken des fliehenden Heeres er

hebt sich gewaltiges Kriegsgetümmel (der novayog des The

banischen Ares); dies heißt divzunäp öodorzu övgyeigoua:

denn die Lesart derrundov öoxorzog verdient gewiss keine

Berücksichtigung. Da divzundqp müßigwäre, wenn nicht der

Gegner des (Thebanischen) zävayog Aosog gemeint wäre, so

folgt unmittelbar, daß Ögdoy das Argivische Heer sei, wel

chem das Thebanische Kriegsgetümmel ein övgysiooua, ein

schwer zu überwindendes ist: wogegen, wenn öodoy

die Thebaner bezeichnete, selbst von Seiten der Sprache, wie

auch des Gedankens, kein Ausweg gefunden werden könnte.

Denn daß hier der Dativ bedeute propter adversarium

draconem, konnte kein Hörer merken; die Erklärung aber,

wornach Övgyeigoua öoxowzu den wegen desTodes des Eteo

kles traurigen Sieg» bezeichnen soll, führt ganz aus dem Zu

sammenhange heraus, da hier nicht von dem Kampfe der Brü

der, sondern von dem Sturm aufTheben gesprochen wird,

und der Chor den Eteokles eben nicht so liebt, dass er we

gen seines Todes traurig seyn sollte (ny voy orvyegoiv,

sagt er. Vs 141): und überdies ist ja der Chor gleich vonAn

15
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fang höchst erfreut über diesen herrlichen, und keinesweges

traurigen Sieg. Das übrigens der Drache ein Thebanisches

Zeichen sei, weil die Kadmeer Drachensaat (Vs 1077), ist

fast durch nichts zu erweisen, wiewohl auch der Scholiast

unter andern Meinungen ihn auf Theben, und wieder sehr

wunderlich auf der Argiver Führer Polyneikes als Thebaner

bezieht; mir ist nur das ziemlich entfernt liegende Schiffzei

chen der Böoter, Kadmos mit einem goldnen Drachen

(Eurip. Iph. A. 256), und der Drache auf Epaminondas Grab

(Pausan. VIII, 11, 5)bekannt, der aber dafür, daß der Dra

che ein Zeichen der Thebaner sei, nichts beweiset, weil dies

Zeichen bei Kriegern oft vorkommt, wie auf dem Schilde

eines Haliartiers (Plutarch Lysand. 29), des Aias, des Mene

laos (Welcker Zeitschr. f. Gesch. u. Ausl. der alten Kunst,

Bd. 1. S.574): die Spartaner werden zwar mit Drachen ver

glichen, hatten aber nicht diesZeichen (Corp. Inscr.Gr. Bd. I.

S. 57). Ganz fälschlich würde man ferner behaupten, wenn

die Argiver den Thebanern gegenüber ständen, könnten nur

letztere durch den Drachen bezeichnet werden; vielmehr ha

ben die Tragiker, weil der Drache ein furchtbares und blut

dürstiges Thier ist, ganz unzweideutig in dem Kampfe der

Argiver gegen Theben immer nur jene als Drachen bezeich

net, und Drachen und Schlangen ihnen auch als Schildzei

chen gegeben; so daß auch von dieserSeite unsere Erklärung

völlig gesichert ist. BeiAeschylos in den Sieben (276) fürch

tet sich derThebanischeChor vor den Argivern wie dieTaube

vor dem Drachen;Tydeus der Argiver brüllt wie ein Drache

(365); Hippomedon hat Schlangen auf dem Schild (ebendas.

480). Nach Euripides (Phöniss. 1151ff) sind aufdem Schilde

des Adrast hundert Nattern dargestellt; auch eine Hydra ist

sein Zeichen, welches ausdrücklich Aoysiov abzua heißt, also

wirklich ein prahlendes Feldzeichen der Argiver jenerZeitge
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wesen seyn soll, und man sah an seinem Schilde, wie Dra

chen mitten aus Thebens Mauern der Kadmeier Kinder weg

schleppten: ganz als ob Euripides die Stelle der Antigone vor

Augen gehabt hätte. Auch beiPindar(Pyth.VIII,48) schwingt

der Epigone Amphiaraos' Sohn Alkmaeon, dem dies Zeichen

von Melampus her zukommt, den Drachen auf dem Schilde

vor Thebens Thor. Wie unrichtig hat man also geurtheilt,

daß es eine Nachlässigkeit des Dichters gewesen seyn würde,

wenn er die Argiver als Drachen vorgestellt hätte!

Wirfügen noch einige kürzergehaltene Bemerkungen über

die Parodos bei. Wie wirVs 112 6g beibehalten haben, wel

ches früher verwiesen worden, so können wir auch Vs 128

die Veränderung integóntag um so weniger billigen, da der

alte Scholiast sowohl als Triklinios nur Unregonrig gelesen

haben, welches sie theils als Genitiv statt wegopiag, theils

alsAccusativ erklären durch insopgovas, integeSyzörag u.s.w.

Das erstere, insopgovog, ist aus Triklinios auch in der Augs

burger Handschrift alsGlossem beigeschrieben. Ich vermuthe,

daßvon dregönnys integorie gebildet wurde, wie von mö

nryg änonzeia (nicht das Amt, sondern das Wesen des Stö

nrys, die Aufsicht); davon ist insoonria nur orthographisch

verschieden; insgonzetag, welches schon Musgrave vermuthete,

hängt aber von öst uazu ab, und zapaziffs von Unregon reis:

« Im Strom des Uebermuthes des Goldgeräusches, d. h. des

übermüthigen Goldgeräusches. Die Abhängigkeit der gehäuft

ten Genitive von einander ist um so weniger hart, da der

erste vom zweiten, der zweite vom dritten abhängt, und gov

ooi warf sich sehr eng zusammenschließt, weil es wie un

ser «Goldgeräusch.» Einen Begriff bildet. Vs 133 f. würde es

falsche Sprachanschauung seyn, wenn man divzivna bis zwe

póoog als Zwischensatz nehmen wollte: ög bezieht sich eben

sowohl auf invopóoog als auf öoucroz, wie wenn es hiesse:

15*
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s. w. Vs 134 geht öraig Sybio-roy divéuo nicht auf Flam

men, wie es auch der Scholiast nicht gefasst hat; «Rasend

stürmt er heran mit den feindseligsten Windstößen, wie öl

mal divéuoy sehr häufig vorkommt; das heißt also im feinde

seligsten Anlauf oder Sturm. Vs 135. 136 geht aus den Quel

len der Lesart mit Beobachtung meiner metrischen Grundsätze

dieses als das hervor, wasSophoklesgeschrieben haben muss:

allye ö ö ö ué,(- L– 4 L =

à la & &n &oug insvoöua orvpatov uyag Aoyg

ÖsStöoetoos.

Hier ist doz 88 statt rd. Ös: indem nun letzteres über erste

res erklärungsweise übergeschrieben wurde, ist die alte Les

art entstanden: elys & ä. vá uy äa (oder ä.) rdö

n" àog, wovon wieder Einiges von einem durch Homoeo

teleuta getäuschten Abschreiber ausgelassen wurde. Die Les

art elys &' à uy à, zó d' n' àog u.s.w, ist zwar

grammatisch untadelich, aber die doppelte Bedeutung des da

ist darin unangenehm. Dass daStöoetgos durch den Anklang

an das ö-Stöy (das Günstige) den glücklichen Ares bezeichne,

ist wohl an sich klar, wenn der Ausdruck auch von dem

starken rechts gespannten Genoapóoog hergenommen ist: und

der Dichter will nicht sagen, daß hier die Argiver, dort die

Thebaner siegten, sondern durch vá uy und äa & bezeich

net er nur, daß an einer Stelle die Argiver so fielen, wie der

obengenannte Kapaneus, an andern aber wieder auf andere

Weise. Vs 140sind unter myyaxo zy nichtWaffenzuver

stehen, die alsWeihgeschenke aufgehängt werden, sondern zu

Tropäen geordnete navonia,wieschonZyp vooraig zeigt).

1) *Vs 152. 153 habe ich, überzeugt, daß hier etwas fehle,

wodurch dieses anapästische System dem entsprechenden (138–
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Auch über das erste Epeisodion fasse ich mich kurz. Im

Anfange setzt Kreon seine Regierungsgrundsätze auseinander,

wie man besonders aus Vs 174. 180. 197. 203 (rotówö" äuöw

poöpyua) sieht, welcher letztere Vers sich genau an Vs 172

(pwyj ze zai pgörua) anschließt. Vs 171– 173 schickt

Kreon dieser Darstellung seiner Gesinnung einen Spruch vor

aus, dem Triklinios mit Recht das diox) àvöooz de Feu ver

gleicht, nämlich, «dass man des Mannes Gesinnung nicht im

mer erkennen könne, ehe er im Staate thätig erschienen."

Evroßg heißt daher hier nicht bene versatus,sondern bloß

versatus oder versans: nähme man das erstere an, so wäre

derGedanke doppelt falsch, weil nichts mehr an dem Manne

zu erkennen übrig bleibt, sobald man ihn schon als gut er

kannt hat, und weil überhaupt nicht vorausgesetzt werden

144) gleich zu machen, die Worte vor sitz); dozy eingesetzt,

jedoch natürlich nicht in der Meinung, hiermit dasWahre getroffen

zu haben, was aus Vermuthung gar nicht gefunden werden kann.

Gewiß ist, dass Sophokles stark hervorheben wollte, Kreon habe

eben erst die Herrschaft angetreten, sei ganz neu in derselben; wo

durch eben auch sein starkes Auftreten, sein übermässiger Eifer,

sein heftiger Anlaufund seine Reizbarkeit motiviert wird: die Aus

drücke vsozulös und vsagio Osöy Fr. ovruzlaus, worin die Neu

heit schon doppelt ausgedrückt ist, führen auf diese Absicht des

Dichters,jenes sehr bedeutend hervortreten zu lassen. Es ist nicht

unwahrscheinlich, dass er den Begriff der Neuheit noch stärker be

zeichnet hatte; und wenn das Fehlende mit voy anfieng, so erklärt

sich das Ausfallen durch das Homoeoarkton mit sozuös. EineTau

tologie entsteht durch das von mir eingesetzte nicht: vov erzog

dozyist Bezeichnungdes Factischen; dass er vsozuös komme,ist dann

erst eine Folge aus diesem Factischen. UebrigensvermeidetSopho

kles dieWiederholung desselben Wortes keinesweges, sondern liebt

sie sogar, und ich habe auch in der Uebersetzung daraufgehalten,

dieses wieder erscheinen zu lassen, was von den meisten Ueber

setzern aus falschem Bestreben nach Zierlichkeitvermieden worden;

hier aber ist nicht einmal dasselbe Wort wiederholt, sondern es

sind nur verwandteWörter nach einander gesetzt, sozuös reagi,

wozu denn noch unser vor käme.
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kann, daß er nur als gut werde erkanntwerden, indem man

ihn ja auch als schlecht befinden könnte. Vs204 ist ngo-Fovo"

u. s. w. wieder herzustellen; «ich werde nie den Schlechten

mehr Ehre erzeigen als den Guten» ist ein hyperbolischer

Ausdruck, wie ihn der heftige Eifer liebt, da hier eigentlich

nurvon Gleichstellung der Schlechten mit den Guten die Rede

seyn sollte. Die Worte Vs 207. 208 oo vaß digéoxst vöy

vjö örgyovy xai vöy stuerj nölen können nicht durch Verände

rung der Structur erklärt werden, da eine solche Verände

rung ganz unveranlaßt ist, undjede Veränderung der Structur

ihren Grund haben muß. Der Accusativ vöy rjôe övgvovy

u. s. vv. ist jener gewöhnliche, welchen man durch zard zu

erklären pflegt: «dir gefällt dies in Bezug auf diesen und

auf den andern.» In der zu dem Sophokleischen Ausdruck

verglichenen Stelle Eurip. Iom. 695 (708 Herm.) nöreo" äuß

deonov zäôe vo969 g oög 787 o/oouey möoup, ist vol

lends nichts auffallendes, und keine Verwirrung der Structur,

da systy zuvá zu bekannt ist. Uebrigens zeichnet die Kürze

desAusdrucks vöy jös ölgyovy xai vöy euerj nöst sehr wohl

den versteckten Unwillen des Chors; denn der Unwille liebt

es, nur kurz anzudeuten ). Vs221 hat das Exorzdoeug schon

der Scholiast richtig erklärt mit den Worten nuovág Koytod

uy. Vs 259 d' &qevys zó zu eiöévau, muß nach dem Zu

sammenhange der Sinn seyn: sondern jeder behauptete

nichts davon zu wissen, wie Vs 522 Foue vö zu eiös

1) * Auch in dem folgenden Verse, vöuo Ö. zooOac Tayr

Tod 7 vsort oo, finde ich diese Bezeichnung desUnwillens mit lei

ser Ironie: «du kannst ja wohl befehlen, was du willst.» Nimmt

man now oder 7s weg, so verliert das Ethos. Allerdings fordert

diegewöhnliche Wortfolge zwar 74 zow; aber da sich ris ov eng

zusammenschließt, kann Sophokles sich gar wohl die Umstellung

erlaubt haben, die mir keinen so großen Anstoß zu geben scheint,

um zu einer Aenderung zu veranlassen.
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vau. Dieser Sinn liegt auch in den Worten: er floh das

Wissen; denn u) ist nach unserer Sprachweise überflüssig,

wird aber bei qeety gewöhnlich zugesetzt (Buttmann zu

Demosth.g. Meid.2. Ausg. S. 144): dies hat bereits Merz de

vero acgenuino particularum zu et zu oö usu S. 17 bemerkt,

auch Zehlicke ausgeführt, und die Ansichten Anderer wi

derlegt. Des Versmaßes wegen ist nur vö zu tilgen, was

sehr leicht erklärungsweise zugefügt seyn kann, da man al

lerdings den Artikel erwartet. Daß zu pevys zu eiöéval, das

Subject Eig &aoros aus dem vorhergehenden odösig supplirt

werden muß, ist etwas ganz Gewöhnliches und hier um so

weniger auffallend, da eig &aozog ganz nahe vorhergeht. Vs

282 istsozuinterpungieren: voös vooooy 08 zärabijuara,

xai 7jy u. s. w. denn Tempel und Weihgeschenke sind als

Gleichartiges zu verbinden. Vs 284 muß Schäfer’s Erklä

rung wieder zu Ehren kommen, daß i dem nöre.gov entspre

che, wie der Gedanke leicht lehrt; «Ehren die Götter den

Polyneikes alsWohlthäter, der recht handelte, oderglaubst

du, daß sie auch den Uebelthäter ehren?» Vs 309 kann

ich die Erklärung, wonach - von einem gedachten zuäoy

abhänge, nichtannehmen; † steht in Beziehungaufvoögzeio

vag, welches eben so gut als naiovag ohne Artikel ein - bei

sich haben kann, weil der Artikel die Structur nicht afficirt.

Eben so sagt Euripides Hippolyt. 471 ei vá netto 70porö vöw

xoxoSy youg. Es wird nichts erfordert, als sich in die Helle

nische Anschauungsweise hineinzufinden, die hier von der

Deutschen abweicht "). Vs 316 ist die Lesart àyua einzig

1) *Vs 311 liest man gewöhnlich einsiv r öooss. In der

Erklärung des Scholiasten ist das er ausgelassen; sein Lemma und

marg. Turneb. geben dafür in der gewöhnlichen Ausgabe Ös, und

Cod. La. hat Ösöoosts mit an über Ös. Die hierin liegende Lesart

sinsiv ö ööosug ist besser, weil sie das barsche Wesen des Wäch
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hier; hier erscheint er als Spitzfindler, als ein durchtriebener

Geselle, worauf auch Vs 320 köunpeve zielt; und so ist auch

erst die Antwort desselben (317) verständlich: «Du erklärst

mich zwar für pfiffig; aber an dieser (listigen) That, der Be

erdigung des Polyneikes, bin ich dennoch unschuldig.» Der

Ausdruck äuo, den Sophokles auch anderwärts gebraucht,

ist übrigens ein niedriger aus dem gemeinen Leben entnom

mener; man muß sich hüten überall in den Tragikern erha

bene Worte zu suchen, da ihre Sprache vielmehr angemessen

den Verhältnissen und der Stimmung sich bisweilen herab

stimmt. Vs 320 ist der nicht von allen getroffene Sinn: «O

wahrlichschlimm,wemgutdünkt,daßihm Falschesdünke;

das heißt: schlimm, wennjemand beschlossen hat Falsches zu

glauben.

Das erste Stasimon geht von dem Gedanken aus, daß der

Mensch dasGewaltigste sei: oöy der Ogonov deuvöreooy neau;

die unter diesen Gedanken untergeordneten Einzelheiten sind,

wie er Land und Meer, die lebendige Natur wie die todte

sich unterwerfe, sich das Vernunftleben und den Staat er

schaffe, zugleich aber auch in kühnem Streben die Grenzen

überschreite, und nur des Todes nicht mächtig werde: alles

in genauer Beziehung auf das Wesen des Stückes. Die Ver

knüpfung des Besondern mit dem Allgemeinen liegt Vs 331

in vorzo zwei nouoi zoay u. s. w. Nimmt man dies voüro

für darum, so erscheinen alle Einzelheiten als abgeleitet

aus dem allgemeinen Gedanken, der als ausgemacht und si

ters sehr angemessen bezeichnet. Vs314 habe ich die Interpunction

nach will die wieder hergestellt. Mit Recht bemerkt Solger: «Natür

licher fragt Kreon nicht, warum der Wächter dies untersucht,

sondern erstaunt darüber, dass er es thut; es ist ihm etwas ganz

11CPU16"S,
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cher vorausgesetzt würde; welches offenbar unpassend ist:

vielmehr stellt der Dichter den allgemeinen Gedanken voran,

um ihn durch alle Einzelheiten erst zu bewähren: «Nichts

ist gewaltiger als der Mensch; denn er unterwirft sich alles."

Aehnlich Vs 292. Toivo ist also der Mensch; das Neutrum

hat aber hier nicht wie gewöhnlich etwasVerächtliches, weil

es durch die vorhergehenden Neutra, no & vá deuvá, wovöév

divôooinov deuvöreooy nee,veranlaßtist: der nachherigeUeber

gang ins Masculin bedarf keiner Erklärung. In dem ersten

Strophenpaar findenwir nach demVorgange der Frühern wei

ter nichts zur Lösung der freilich noch nicht sicher entfern

ten Schwierigkeiten zu bemerken"); auch lassen sich dieVerse

leicht abtheilen; nur ist der Schluß nicht, wie geschieht, mit

einer Basis und dem Ithyphallicus zu machen, sondern der

Spondeusvor dem Ithyphallicus giebt die Katalexis der vor

hergehenden Daktylen, wie von uns und einem andern schon

bemerkt ist. Das zweite Strophenpaar setzen wir hierher

(349– 362):

1) * Vs337 habe ich die Lesart der meisten Handschriften

souévoy statt touévoy hergestellt; darnach habe ich auch Vs496

irstovo geschrieben. Die Schreibart so statt Mo, so oder

so wird besonders durch die Delphische Inschrift Corp. Inscr.

Gr. 1688. 20. 48. (vergl. die Anmerkung S. 810) empfohlen, und

auch in Handschriften findet sich in andern Stellen, wie bei Pla

ton, so geschrieben. Vs344 habe ich die Lesart msongadsvor

gezogen wegen der Alliteration mit insgör in derStrophe. Ws347

finde ich keine der bisherigen Verbessernngen einleuchtend; ich habe

mit Hermann wo geschrieben wegen des Versmaßes, und zug

öor, statt tro, und du topor: denn unabhängig vom übrigen

scheint doch beides erforderlich; was aber mit den andern Worten

anzufangen, ist mir bis jetzo noch nicht klar, und was ich darüber

vermuthe, ohne es völlig erhärten zu können, ziehe ich vor zu un

terdrücken. Franz hat mir folgenden Verbesserungsvorschlag mit

getheilt: anov öxuälerau dup Lögow Hoy (vgl. Eurip. Elektra817).
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Kai q6é ua zai veruôey q0örua a dorvyóuovg

öoyg &ööciFaro xai övgavoy

nayoy (önaicoleta xai

övgoußga getreu dem

nawomöoos änogos in oööé Soxerau zö uélope

Altöa uóyoy qeiFuy oöx &nd Ferrari

vöooy Ö" dux voy pvyds Founépgora.

XCopóy zu zö uyavóey veywag inso nid yoy
w v r Ay 3 3 N v ey

nozé zusy toxóp, doz &n Sorböy &gnet,
-

vóuovs nageloooy govös,

Geöy - Evoqxoy day.
e sy er A v w r

üpinoug änoug, övp zó zu zaöy Fiveo zuv.

zóuag zäguy zufz äuot zogéozog
r - 3 Jy - A r s

yévotro uf fooy poovöy, ös, räÖf ägdet.

Wie Vs569ff. beginnt die Strophe mit ruhigem daktylischem

Rhythmus, und geht dann, völlig angemessen dem Gedanken,

in gewaltsamere über. Die Verbindung von Rhythmen, die

hier den ersten Vers bilden, ist nach sichern. Analogien der

Lyrik unzweifelhaft; den Schluss des zweiten Verses, der zu

gleich den ersten Theil der ganzen Strophe endigt, würde ein

wohlgewöhntes Ohr auch ohne die Interpunction in der Ge

genstrophe finden können; und nun erst gestaltet sich der

dritte Vers zu einem passenden Rhythmus, dem der vierte,

wie ich ihn gebildet habe, gleich ist, wie auch die darin lie

genden Gedanken gleich sind, namentlich in der Gegenstro

phe: auch die Interpunctionen, wie sie meines Erachtens zu
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setzen,stimmen mit dieser Abtheilungüberein. In der Strophe

ist der dritte Versverderbt; das oben gesetzte imabgela halte

ich für sehr unsicher, und gebe es nur Beispielsweise: eine

Parallele dafür liefert jedoch AeschylosAgam. 334: Ünau6giov

nayoy ). Das eu der vorletzten Silbe habe ich nur der Deut

lichkeit wegen gesetzt, um Tzu bezeichnen, wie diese Silbe

in / aiboia mehrmals lang vorkommt: denn dies lange - und

eu ist nur orthographisch verschieden, und inabgewog, konnte

neben eintalbgog eben so gut bestehen als innewog, nordustos,

Epéoelos neben innzog, morduos, Epéotog u. dgl. m. Die

Verbindung des maronzöoos änogos und Gipinoug änoug werde

ich nachher rechtfertigen; hier bemerke ich nur, daß die drei

letzten Verse auch zu zwei geformt werden könnten:

- - - r

V- -- - - - - - - - - - - - - - - - -

- ,"

\- - V- - V- - - - - V-/ - V- - V- - - V- - -

V

und wenn man in der Gegenstrophe nach zóuag zoty inter

pungiert, könnte dies wahrscheinlich werden: allein zóuag

zeigty kann eben so gut zum Folgenden gehören, wodurch

in Strophe und Gegenstrophe übereinstimmende Interpunction

entsteht. - -

Im Anfange sagt der Dichter: «Und der Mensch erfand

sich die Sprache und luftige Weisheit (qOyua za Fire

uôey*) qoövyua) und staatlenkenden Sinn.» Doöppuoz ist

hier offenbar die Weisheit objectiv, gerade wie q:0 ua; ve

uôey aber, was ist das? So viele Stellen man auch beibrin

gen mag, daß diveuöeug schnell sei, und die celeritas con

1) *Vergl. Ellendt Lex. Sophocl. in iralogo, der nächst W.

Dindorf diese Vermuthung billigt. -

2) *"Hreuös, welches Hermann in der letzten Ausgabevorge

zogen hat, empfiehlt sich auch durch die Alliteration mit zurzaröer

in der Gegenstrophe. -
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sili bezeichnet werde, beweisen sie alle nichts, weil darin

nicht vom Geiste die Rede ist, und der Gedanke nichts Pas

sendes hat: «der Mensch erfand sich schnellen Sinn.» Eben

so fremdartig wäre aber hier die meteorisch-physische Weis

heit. Sophokles spricht vom Staat, auf dessen Verhältnisse

die gesammte Tragödie sich bezieht; dieser wird durch die

Rede gelenkt; zwischen der Rede oder Sprache und dem staat

lenkenden Sinn aber nennt er die luftige Weisheit, höchst

geistreich damit eben «die im Lufthauch ausgesprochene» be

zeichnend, vorzüglich mit Bezug auf die politische Beredsam

keit, von der dann der Uebergang zu den dortvvóuoug öoyazis

sehr natürlich ist, die verwandt mit jener sind, aber damit

nicht einerlei. Nachdem nun noch mehreres auf das bürger

liche Leben Bezügliche hinzugefügt worden, und zuletzt das

övgou300 qedysty Bay, folgt das zwarvonöoog, welches die

NeuernzumVorhergehenden gezogen haben. Dieswäre mög

lich, wenn mayronzöoog aufallesVorhergegangene bezogenwer

den könnte: allein es würde sich der Wortstellungnach bloß

an royoy in. «ot övg. petyev 37 anschließen, und um da

bei zu stehen, ist es zu bedeutsam. Mit richtigem Gefühl

hat es daher derScholiast dem Folgenden verbunden; und die

Gegenstrophe,wo öpinog zumVorhergehenden gezogen wird,

kann dagegen nichts beweisen, da vielmehr auch dort üpino

zug änoug zuverbinden seyn wird. Interpungiert man an bei

den Orten so, dann entsteht auch erst ein passender Rhyth

mus, indem man der Interpunction folgend warvomöoos änogos

und pinoug änoug in EinenVers bringt: der vorhergehende

wird nämlich dann dem dritten gleich; und in dem fünften

entsteht eine dem Sinn angemessene Häufungder Kürzen,wo

durch namentlich in der Strophe das Lebendige und Beweg

liche der Begriffe von zawronzöoos und änogos gemalt wird:

woraufSophokles eben so aufmerksam wie Pindar gewesen
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ist. Endlich hebt sich der Gegensatz der Begriffe auch nur

dadurch gehörig, dass sie in Einem Vers und Satz zu einem

Oxymoron (wie zog dageg) verbunden werden; und nav

vomöoog öy kann kein Kundiger verlangen. Demnach ist der

Sinn in derStrophe: «Allratherfüllt geht rathlos er zu

nichts. Künftigem:» nur ist zu merken, daß wie in äoys

van so auch in navronzöoog änogog der Begriff des Wandelns

liegt. Was nun die Gegenstrophe betrifft, so müßte Gipinous

allerdings zumVorhergehenden gehören, wenn bis dahin vom

Guten,und erst nachhervom Bösen die Rede wäre,so dass von

letzterem erst in den Worten änoug övp u.s.w. gesprochen

würde: allein abgerechnet, dass hierbei keine rechte Folge

der Sätze gewonnen werden kann, auch dann nicht, wenn

man die ganze Stelle von vóuovg bis Fysorty oder völuag ge

Ouy an das vorhergehende Particip yoy anschließt, so liegen

zu viele Kennzeichen in der Stelle, dass sie bloß vom Bösen

handle. Sehr richtig hat Hermann ausgeführt, daß nagel

gety ein Einfügen oder Einreihen des nicht hinein

gehörigen bezeichnet (nagergeuvSuid), und es ist schon

hierdurch und durch Vergleichung von maoaßaiveuv und ähn

lichen Worten klar, daß vöuovg mageigev zoovög etwas

Schlechtes seyn müsse, falsch reihen, verwirren, also

verletzen. So gefasst, ist es auch passend, daß mit ge

nauer Bestimmung und Nachdruck die Rechte unterschieden

und die Heiligkeit wenigstens des einen hervorgehoben wird:

Verwirrend der Erde Gesetze, die menschlichen, und

das eidliche Recht der Götter; wogegen, wenn vom

Beobachten der Gesetze die Rede wäre, kein Grund da war,

gerade das Eidliche hervorzuheben: eben darin besteht das

Bedeutende, dass selbst Eidliches verletzt wird. Auch die

Heftigkeit des Rhythmus räth die Stelle vom Bösen zu verste

hen. Kurz das Gute ist zu Anfang nur als Gegensatz neben



238

dem Bösen und nach diesem genannt; weil der Dichter aber

in der Tragödie einerseits in Kreon die leidenschaftliche Ver

letzung des göttlichen, in Antigone aber die Ueberschreitung

des menschlichen Gesetzes darstellt, führt er, vom Guten nicht

weiter sprechend, nur das in diesem Gesange aus, dass der

Mensch mit den schönsten Gaben ausgestattet auch das Böse

in seiner Kühnheit unternehme. Der Schluss des Chors, Ög

vö" odet, erfordert auch nothwendig, das vöuovg bis ökozy

auf die Verletzung der Rechte zu beziehen, weil im Vorher

gehenden keine Thaten weiter erwähnt sind als diese: denn

örp vö zu zwöy Fivso ray enthält nicht den Begriff einerThat.

So darf also üpinous nicht mehr als der Gute im Gegensatz

gegen ámous genommen werden, sondern beidesgehtauf den

das Recht Verletzenden: «Selbst auf der Höhe des Staa

tes (wie Kreon der Machthaber, Antigone die Königstochter)

ist staatlos, wem nicht das Gute beiwohnt.» Vs 369, wo

die alten Bücher Bootstous àyovou haben, schien es mir un

bedenklich dendyovou zu schreiben. Andyeur bezeichnet die

dinayoy, welche den Athenern das Hinführen eines auf dem

Verbrechen Betroffenen zu der Behörde ist. Wer daran nicht

dachte, mußte hier das ändyovou sehr seltsam finden, da es

kein Herbringen, sondern ein Wegführen zu bedeuten schien;

weshalb es in äyovou überging. Vs 419 ist jusig ö8 vor

trefflich und daher das öé nicht zu tilgen, da die Behauptung,

die Tragiker verbänden war und ös nicht auf diese Weise,

nicht hinlänglich begründet ist.

437–442. O 7dig zuot! Zeig / 6 zowEag zdiös,

oöö" / Fürouxog zöy zdro Gecsy Abay,
en r » " » er r

ot vorgö & derÖ00önotour dooray vóuovg.

odó8 00áver Tooorop qöuy vá od,

xyoyuaÖ", dig tägantra «dioqaj Oetöy

vóuua övvaobau Oxyvöy öv6" insgöoaqusiv.
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Wollte manVs 439 zog für vorgöe schreiben, sowürden die

gesammten Gesetze der menschlichen Gesellschaftgemeint

seyn, da doch der Zusatz / Firouxog zöy xeiro Oecsy zeigt,

daß nur von den Gesetzen in Bezug auf die Bestattung die

Rede sei. Die aber vorgös festhalten, sehen diese Worte der

Antigone gleichsam als eine Parodie derWorte des Kreon an:

xa öffe Fröluag vorgö insoßaiveup vóuovg; oder vorgös in der

Rede der Antigone soll wie im Vorhergehenden die Kreonti

schen Gesetze bezeichnen, Sophokles aber nachlässig gespro

chen haben: als ob nämlich 6 xyod-Sag vös nicht gesagt wäre,

habe er oft voügö u. s. w. auf Zeus und Dike bezogen, da

eigentlich - vorgö & divbg. dotoey vóuovs hätte gesagt wer

den müssen. Nach jener angeblichen Parodie nun faßte An

tigone vorgös vóuovs als die Gesetze, welche Beerdigung ge

bieten, während Kreon das Entgegengesetzte darunter meinte,

allein dies ist etwas ganz Unstatthaftes, indem es gar nicht

in einen klaren Gedanken gefaßt werden kann. Die andere

Erklärung dagegen bürdet dem Sophokles, wie oft ganz un

billig geschieht, nicht bloß Nachlässigkeit, sondern in Wahr

heit Gedankenverwirrung auf. Ich finde keinen zwingenden

Grund,weshalb vorgös vóuovg in Kreon'sundAntigone'sMunde

denselben Sinn haben sollte; dagegen hat es auch nicht den

entgegengesetzten. Kreon meint sein Gesetz, den Polyneikes

nicht zu beerdigen, Antigone meint nicht, insbesondere das

Gesetz, die Todten zu beerdigen, sondern die Gattung der

Gesetze überhaupt, nämlich dieGesetze über Bestattung

und Nichtbestattung. «Ich wagte es, sagt sie, deinen

Befehl, den Polyneikes nicht zu beerdigen, zu verletzen; denn

du nur hast ihn gegeben, nicht Zeus noch Dike, die allein

die bindenden Gesetzgeber in Bestattungssachen sind. Hätten

diese verboten, den Polyneikes zu beerdigen, so würde ich

es nicht gethan haben.» Der Scholiast, den meist ein rich
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tiger Takt leitet, gränzt nahe an diese Erklärung. Vs 441

habe ich oög rägantra geschrieben; oög ist untadelich, und der

Artikel giebt der Rede mehr Kraft und Bestimmtheit. Fälsch

lich wird endlich Syröp öp6" integöoaqusiv aufAntigone bezo

gen; nicht zu gedenken, daß Sophokles dann besser Oyzög

obo" geschrieben hätte, wie Euripid. Ion. 992 (xa nög vd

xosiooo Oyrög ovo" integöoduo), würde ja neoöoaqueir hier

übertreten heissen, da es nur übertreffen oder über

winden heißt, wie schon Schäfer bemerkt hat; und auch

der Sinn des Ganzen erfordert, dass Opyrö övra mit einem

aus demVorhergehenden gedachten oé aufKreongehe: «Nicht

solche Gewalt, dachte ich, hätte dein Befehl, dass du das

ungeschriebene und feste Gesetz der Götter überwinden könn

test, du, der du nur ein Sterblicher bist.» Vs 461 ist zwinzer

weit kräftiger und besser als minrety. Vs 476 ist die Erklä

rung des Scholiasten, wonach dooy &nauracóuat zusammenge

hört, die richtige; von énauracsua hängt zugleich Bovisio.at

und voöös voö. vdpov ab: Beispiele hinzuzufügen ist überflüs

sig, da diese Art der Wortfügung bekannt genug ist. Dage

gen bleibt Vs480 die Hermannische Erklärung von Monsig

(celator)sicher, wenngleich in Erfurdt's Anmerkungen meh

reres Falsche ist, namentlich daß voneig nirgendsweiter vor

komme (man sehe Soph. Philoct. 77), und daß die Wörter

auf Eig nur eine einmalige Handlung pflegten anzuzeigen, was

lustig genug auch mit 7vapsig bewiesen wird ). Vs487 ist

die alte Lesart dosobei wieder herzustellen: digéoxsuv heißt

bisweilen gefällig machen, dioeoöffvat also gefällig wer

den; uyö dosobei (uyöé) vor ist also ganz richtig gesagt.

1) * In der Uebersetzung habe ich jedoch nicht Verberge

rin, sondern Verrätherin gesagt, weil jener Ausdruck uns be

fremdend ist.

–
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Vs 506 ist Foovg (statt vollzovg) wegen der Antwort (507)

offenbar vorzuziehen.

513–517. Kalt zu gö nvö ö Toujoy

qualölpa zdro dov" ei:3ouéry

vepy ö öpovoy integ aiuoaröer

öébog aioytive,

zéyovo" erööna Tageudv.

Wenn ich in der Abhandlung über dasAllgemeine desStückes

(18) behauptet habe, indem Ismene sich Schuld an derSchwe

ster That beimesse, bereue sie keinesweges ihre Schwäche,

sondern bewähre nur ihre Liebe, weil sie ohneAntigone nicht

leben wolle; so muss ich hier, obgleich schon einer derUeber

setzer das Bessere angedeutet hat, selber noch die entgegen

gesetzte Ansichtabwenden,als ob in dieser Stelle vonSchmerz,

Unwillen, Schaam der Ismene die Rede sei darüber, daß sie

nicht gleicher Schuld mit Antigone theilhaftig sei; diese Em

pfindung soll nämlich die Wolke seyn, welche ihr Antlitz

entstelle, obgre aiuoröey yevéo6au. Abgerechnet den Mißge

danken, daß eine Wolke röthen soll, was nur im Morgen

oder Abendroth möglich ist, und daß die Wolke durch Rö

then entstelle, da ein rothes Antlitz einer Jungfrau doch wahr

lich nichts Hässliches ist, dass endlich dieselbe Wolke nun

wieder netzen soll, da sie eben roth macht; so hat der Dich

ter auch nicht entfernt angedeutet, daß er hier an Schaam

undSchmerzwegen einer Unterlassung denke. Bleibtman nur

recht im Zusammenhange, und fasst das Bildliche unverwor

ren, so ergiebt sich ein Anderes. Kreon hat Ismenen eben

rasend und der Sinne nicht mehr mächtig im Pallaste gese

hen (478); sie ist natürlich in Verzweiflung wegen des Un

glücks der Schwester. In dieser Stimmung tritt sie weinend

hervor, qualösqa Öczow eißouévy: wodurch der Dichter

ja bestimmtangiebt, daß sie der SchwesterwegenThränen

16
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vergieße, nicht wegen eigenes Fehlers oder eigener Unterlas

sung. Die Worte veq ö öpooy integ u. s. w. sind hier

von die nähere Ausführung. Jener Schmerz nämlich über der

Schwester Leiden ist auf ihrer Stirn zu schauen; er ist die

dunkle Wolke, die wie auf den Kuppen der Berge auf ihrer

Stirn liegt. Dieser Schmerz entlockt ihr Thränen; demnach

benetzt die Wolke ihr Antlitz, wie sie Regen ausgießt, und

dieThränenfluth entstellt (aioyive), aber ohne gerade zu rö

then. Das Beiwort aiuozzöey ist vielmehr hiervon insofern

unabhängig, als höchstens das Weinen zugleich mit Anderem

durch die innere Aufregung die Röthe hervorbringen kann.

Aiuaröeug, wenn es gleich auch von Rosen gesagt wird, be

zeichnet zunächst die Blutröthe;ja auch bei den Rosen be

deutet es nichts Anderes. Ganz ebenso ist aiuary9ög von Eu

ripides gebraucht: eine zuot, mit der qvog, aiuozzygö öuu

&yoy (Iph.A.381). Da nun an ein Zerfleischen des Gesichtes

nicht gedacht werden kann, weil dies, was von der beson

nenen Ismene am wenigsten erwartetwird, klarer gesagt seyn

müßte, so ist jenes ÖéÜog aiuaróey bloß als Folge der Er

hitzung, der vom Dichter ausdrücklich angegebenen Raserei

anzusehen, die das Blut ins Gesicht getrieben, daß es

hochroth erscheint. Sogeht ihre Röthe aus derselbenSchwe

sterliebe hervor, aus welcher die Thränen, und von Schaam

kann nicht die Rede seyn, am wenigsten von Schaam über

Nichttheilnahme an der AntigoneThat; höchstens könnte man

zugeben, daß, da jene Erhitzung und Aufregung aus gemisch

ten Empfindungen entstehen kann, der Dichter sich Ismenen

zugleich ängstlich, verlegen und im Voraus Schaam fühlend

gedacht habewegen derUnwahrheit, womit sie eben umgeht,

um sich Theil an der That der Schwester anzueignen; denn

allerdings hat sie der Dichter wie im Uebrigen, so auch hierin

scheu gezeichnet, da sie nach des Scholiasten feiner Bemer
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kung an zweiStellen (523 ÖéöOaxa vorgyov, eineg jö öuod

Goôei, 527 a & oxois voig ootou u.s.w.) mit hervorbre

chender Wahrheitsliebe unstreitig andeutet, daß ihre Schuld

nichtgegründet sei. In den folgenden Reden der Ismene scheint

Vs 543 von den Auslegern nicht richtig verstanden zu seyn,

die ihn meist so nehmen: «Doch nicht ohne dass ich geredet

hätte, was so gut als ohne Sinn ist. Antigone will der

Schwester keine Gemeinschaft des Todes mit ihr zugestehen;

denn diese habesich das Leben gewählt,während Antigone den

Tod: diese Wahl hatte Ismene in der Unterredung des Pro

loges getroffen. Sagt hierauf Ismene, die oöx &n ddöfzog

ye zog &uoig öyolg, so heißt dies: «doch nicht mit meiner

ungesprochenen Ueberlegung, das ist: «aber in meinem Her

zen, meinen innern Gedanken wählt' ich allerdings denTod.»

Worauf Antigone erwiedert: «Schön du mit deinen unaus

gesprochenen Gedanken: doch ich glaubte mit anderen in

Rede und That übergegangenen vernünftig zu seyn.» Vs 550

führt die auffallende, wenn auch nicht vollständige Ueberein

stimmung der verschiedensten Zeugen, des Plutarch und Gre

gorius von Korinth, dahin, daß di" od. 7äg zu lesen; diese

Citate beweisen wenigstens ein höheres Alter dieser Lesart

als das unserer Handschriften, in welchen od, 7dig Tor steht.

556–563. Ko. Moojouot 70 zzoo Ciotr 7a.

To zu. Oy cog 7" zeivp zöé " / jouosuéva.

Ko. Kanadig syo 7vwaixag viéou owy6.

Ayz. 2 qizab' Autor, 69 0 draudet manjo.

Kg. Ayay ye wneis zai oö. Kai vö oöy yos.

Xog. Hyo oreofoetg isös vöy Gavroö. 7öyoy;

Kg. Altöyg 6 zarooy zogde zog 7äuovg Spv.

Xog. Asdoyué, og &oxe, jvös zarbayei.

Der vierte dieser Verse wird gewöhnlich der Ismene zuge

schrieben, wogegen Ald.Turn.und vielleicht auch eine Hand

16*
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schrift ihn der Antigone beilegen. Wie aber Ismene den ihr

fremden Bräutigam der Schwester «O liebster Hämon»

nennen könne, ist nach Hellenischer Sitte nicht wohl begreif

lich; und wenn Kreon erwiedert: «Zu sehr zuwider bist du

mir und deine Ehe, so ist, da Ismene das Wort Ehe über

haupt nicht gebraucht hat, die Auslegung eben nicht annehm

lich, daß die Ehe gemeint sei, wovon Ismene gesprochen

hatte. Wie vortrefflich dagegen, wenn Antigone, die bisher

in ihrem Schmerz verstummt, nun da Kreon sie als schlech

tes Weib bezeichnet, ihrer bisher verschwiegenen Liebe ge

denkend, aber diese auch nur von Ferne andeutend, mit einer

der Ismene nicht einmal angemessenen Bitterkeit und tiefem

Unwillen ausruft: «O liebster Hämon, wie entehrt der

Vater dich, in mir nämlich, auf die er solche Schmähung

wirft!» In ihrem Munde ist der Ausdruck um so großarti

ger, da sie den ihr zugefügten Schimpf nicht einmal insofern

beantwortet, als er sie betrifft, sondern nur inwiefern Hä

mon in ihr verletzt wird. Freilich wollte Sophokles Antigo

nen so darstellen, daß ihre Liebe zu Hämon ganz verschlun

gen sei durch die edle und heftige Verfolgung ihres Zwecks

den Bruder zu beerdigen, durch ihre Begeisterung für diese

That (vergl. erste Abh.21): aber damit streitet der Ausbruch

ihres Unwillens über die unverdiente Schmähung nicht, noch

auch diese augenblickliche Erinnerung an ihre Liebe. Sie

müßtegefühllosseyn, wenn sie hier schwiege; gefühllos aber

wollte sie der Dichter nicht darstellen. Wer aus der an sich

richtigen Beobachtung, daß die Liebe der Antigone zu Hae

mon untergegangen sei in dem Pflichtgefühl für ihren Bruder,

schließen will, daß sie auch hier des Haemon nicht geden

ken dürfe, opfert einem wunderlichen Generalisieren den Aus

druck einer schönen und edlen Empfindung auf, und bedenkt

nicht, daß, wenn sich Sophokles es auch zur Regel gemacht
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hatte, wie den Haemon so auch die Antigone von ihrer Liebe

schweigen zu lassen, sein feinerTakt ihn dahin führen mußte,

hier eine Ausnahmevon der Regel eintreten zu lassen. Wenn

nun aber Antigone hier spricht, so lässt sich schon schließen,

daß Ismene, ihrem Schmerzüberlassen bleibend, nicht wieder

eingeführt werden wird; und in der That kann sie unmög

lich die Worte sprechen, die ihr gewöhnlich beigelegt wer

den: / 7äg oreojoetg. u. s. w. da sie ja Vs555 ganz dasselbe

schon gesagt hat: dd zerereis wuqai zoö oavroö zérov;

Man gebe mit einer Handschrift diesen Vers dem Chor; dass

dieser nothwendig zwei Verse sprechen müsse, wenn er ein

mal spricht, kann unmöglich ohne Pedanterei feste Regel der

Tragödie gewesen seyn. Indessen nach einer Unterbrechung

erhält er allerdings noch einen. Denn die Worte ösöoyué,

oög &oxe, vös xarbarei, kann Ismene noch viel weniger sa

gen als die vorhergehenden. Nur dem Chor ist diese gleich

gültige Kälte angemessen, welche in denWorten offenbar liegt,

wenn sie auch nur eine äußerlich angenommene ist. Nur so

endlich erhält die ganze Stelle ihre rhetorische und dichteri

sche Schönheit. Erst muss sich Ismene, dann auch der Chor

noch an Kreon versuchen, um seine äußerste Hartnäckigkeit

zu erproben; ist derChor noch so bescheiden, sowäre esge

gen die Natur, ihn ganz schweigen zu lassen; und ihm end

lich ziemt es, den letzten Schluss zu ziehen: Beschlossen

ist es, seh' ich, dass sie sterben soll.

Das zweite Stasimon, welches durch Hermanns treff

liche Bemerkungen sehr gewonnen hat, musste metrisch noch

insofern berichtigt werden, als im ersten Strophenpaar der

dritte und vierte Vers in Einen zusammenzuziehen sind:

-

-

- - - - - - - - - -/ – V- - -

oböe einen, zersäg ënt nijóog &onov“

od" den Goet yeved yévos, die gleitet.
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Der logaödische Ausgang schließt wie 350. 357 (hier sogar

mit demselben &one) durch sein Herabsinken den ersten Theil

der Strophe, der gehaltener ist gegen das Folgende. Auch

die vor dem letzten Verse hergehenden beiden Glieder werden

besser verbunden:

-

\- - - - - - - - - - - - - - - -

zwiösu Bv0060ey weavy Giva al övgávezuov.

xor a vu pouvia Oets vöy wegzéooy äuß wövg *).

Im zweiten Strophenpaare gestaltet sich das Versmaß nach

Beobachtung der Anzeigen und nach der rhythmischen Ana

logie so:

X A X - -

- - - - - - - - - - - - - V- - -

V-/

-

– – – – – – – – – – – –

p

– V- v-/ - - - -

p

- V- - - - - - - - - -

\-/ V- - Q- - - - V- V-/ - V- - -

u. s. w. Der dritte dieser Verse ist nach der Gegenstrophe

festgestellt mit Beachtung des Falles,

eiöört d' oööèy &gnet,

die Strophe muß aber nach jener gemodelt werden, und un

ter allen Aenderungen ist die einfachste zu schreiben: duo

von 0865 od, zufweg. DieStructur odze– ob ist bekannt. Der

1) *Die Verbindung wird besonders dadurch räthlich, daß

im entgegengesetzten Fall töy an das Ende des Verses kommt, was

meines Erachtens durch die sehr seltene und besonders motivierte

Stellung "des Artikels am Ende eines iambischen Trimeters nicht

vertheidigt werden kann. Wenn anderwärts, namentlich beim Ho

raz Carm. II, 18, zwei getrennte Verse dieses Maßes:
-

- - - - - - -
-

––––––––– – –

auf einander folgen, so ist dies kein gültiger Grund, hier den er

sten der beiden Rhythmen, welchem der andere ebenso nachfolgt,

für sich allein und nicht in Verbindung mit dem vorausgehenden

Kolon L –– – L – J. – I zu nehmen.
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Anfang (569), Evöaiuoweg otou wacsy àyevorog aio, wird

als eine nachlässig geschriebene Stelle betrachtet, indem der

Sinn sei: «Glücklich wen kein ausgezeichnetes Uebel betrof

fen hat. Allein dies kann nicht der Sinn seyn, weil die

Worte dies nicht aussagen. Der Gedanke ist ganz einfach:

«Glückselig, wer der Uebel nicht gekostet; denn wem der

Gott einmal Uebel sendet, indem er ihm das Haus erschüt

tert, dem entsteht dann Uebel ausUebel in ununterbrochener

Reihe ). Vs585 ist kein Grundvorhanden, insoßaoig, wie

der alte Scholiast las, in den Nominativ zu ändern; vielmehr

ist zig drö06, wer der Menschen, ein passenderes Sub

ject des Satzes. Vs 592 hat Hermann sicher richtig Sonov

wiederhergestellt, und ortet ist eine,schlechte Verbesserung

Aelterer in den Handschriften; doch liegt die vorzüglichste

Schwierigkeit der Stelle nicht darin, indem sie eher noch

dunkler wird, wenn man völuog öö" odóv Sonov, als wenn

man vóuog. ö ö oööèy &97et liest. Das Schwere ist nu

notg; dies ist auf jeden Fall jedoch beizubehalten, schon

wegen des politischen Inhaltes des Stücks; die Vermuthung

nunovg ist obendrein fast noch weniger deutlich als indu

1) * Vs 583 halte ich an der überlieferten Lesart zörg mit

Hermann fest, der es sehr fein erklärt hat; zott, was viele wollen,

scheint mir plump dagegen. Nach der Parallele Ai. 1178, 78.rous

ätervor der Sunwavos, muss zu zu nur auf das bezogen wer

den; man kann daher im Vorhergehenden weder soziales örtso das

vévaro, noch oz. Täg das ö travo lesen, weil sonst vor auf dies

ört so oder ö bezogen wäre; auch hat der Scholiast kein solches Re

lativum gelesen, sondern vermisst es, wie er selber sagt. Es bleibt

daher nichts übrig, als nach Östor, eine stärkere Interpunction zu

setzen, und da zu zö nur nicht zulässig ist, ein Asyndeton anzu

nehmen, wie von Winiewski, De Sophoclis Antigonae cantico chori

tertio (Münster 1839. 4) S.4 vorgeschlagenworden. DiesesAsyn

deton scheint mir nicht nur erträglich, sondern sogar schön und

kraftvoll.



noug, und gewiss bedeutungsloser für den Gedanken. «Dies

Gesetz, sagt der Dichter, daß keiner frevelnd des Zeus Macht

besiegen kann, wird für alle Zeiten gelten, Unheil bringend

dem Leben der Sterblichen, weil sie eben die Strafe der Göt

ter durch Uebelthatten auf sich ziehen.» Verbindet man nun

äontoy räuros &rög àrag, so wird damit ausgesagt, daß

dies Gesetz, nicht ohne Unheil einherschreitend für das Le

ben der Menschen, gerade für den ganzenStaat diese un

heilbringende Wirkung äussere: was eben bei jedem

großen, wie hier in das Staatsleben eingreifenden Vergehen

der Fall ist: denn die Handlung dieser Tragödie erschüttert

Königshaus und Staat. Auf diese Weise ist nunoug erklär

lich, obgleich es allerdings hart bleibt. So verstand es übri

gens schon der Scholiast, indem er sagt: 6 zur näcar nö

uy Sonov vóuog. Vs602bedeutet öyoovöy yoövoy nichtpar

tem erigui temporis, noch ist öuyoovöy unum depaucis. Wie

no/oorón, ein Vieltheil, sowohl einen sehr kleinenTheil

bezeichnet, als auch einen sehr bedeutenden, grossen

Theil, je nachdem man ins Auge faßt, daß der einzelne

Theil desVieltheiligen ein sehr kleinerTheil desGanzen wird,

oder dass ein gewisser Theil ein großes Stück des Ganzen

ist (ein Tor von demselben), so kann örpoovöy als We

nigtheil einen großen oder auch einen kleinen Theil be

zeichnen; und letzteres bezeichnet es hier: öyoorög 796

vos aber ist öyooröy 70öyov, wie medium tempus ist medium

temporis.

Vs 640 ff. hat Hermann ) mit Kunst und Scharfsinn

die Versetzung so wahrscheinlich gemacht, daß Widerspruch

gefährlich scheint; begnügt man sich jedoch mit einem etwas

1) * In der letzten Ausgabe hat derselbe die Versetzung zu

rückgenommen.
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losen Zusammenhange, der in Sentenzen nicht anstößig ist,

und bedenkt man, daß, nachdem Kreon bis Vs639 (qpaweitau

xy röeu dialog dor) von seiner eigenen Stellung gesprochen

hat, er in dem folgenden ögzug &' insoßág bis «ai zävarria, auf

Antigone und Gleichgesinnte übergeht, so ist eben in diesem

Uebergangevon der Stellung des einen zu der des andern ein

genügenderZusammenhang: «So viel,wasmich betrifft; wer

aber, wie Antigone und die ihr etwa helfen möchten, die

Gesetze übertritt oder dem Herrscher widerstehen will, kann

nicht gelobt werden.» Bedeutender ist die andere Schwierig

keit, wie nun folgen könne: xai zoizov äy zöy ávöga Oag

Goiny yoß u.s.w. da voixoy hier weder auf öy nötig orjoete

bezogen, noch nach dem Scholiasten zöy z. Baoue netböue

voy seyn kann. Allein wie oözog Vs654 sich auf das ganze

Vorhergehende mit einer gewissen Breite undUnbestimmtheit

bezieht, so bezeichnet hier voözoy den Mann, der alles das

hat, was früher theils positiv theils negativ als das Richtige

aufgestellt worden: «Der Mann, der wie ich, auch in seinem

Hausewohlwaltet,und nichtwieAntigone den GesetzenGewalt

anthut und dem Herrscher ungehorsam seyn will, der ist der

gerechte und tüchtigeim Staate, undwirdin sich beide Eigen

schaften, gut zu herrschen und gutzugehorchen, vereinigen.»

Auch so bleibt die Absicht des Dichters, die Athener zum

Gehorchen zu ermahnen, weil der BegriffdesGehorchensstär

ker hervorgehoben ist: wiewohl, da die Absicht des Dichters

erst aus der Stelle errathen werden kann, sie nicht von vorn

herein als kritischer Entscheidungsgrund angewandt werden -

darf. Dass sich nun der Satz divaoyiag öé u. s. w. hinter

uévety Özatov «dya0öy no goordryv sehr gut anknüpft, und

nach dieser Anordnung die Erwähnung kriegerischer Verhält

nisse Vs 651 ff. sich viel besser dem Gedanken öogóg v" v

u. s. w. nähert, ist einleuchtend. Wir können daher jene



Umstellung nicht billigen. Ueber einzelne Stellen dieser Par

tie bemerken wir Folgendes "). -

Bei Vs 642. 643:

d?" öy mög orjoeue, voööe 79) zwei,

zai ouxod zat Özato, «ai voravia,

kann ich nicht beistimmen, wenn gegen Brunck behauptet

wird, zuvorrioz beziehe sich bloss aufÖtztal. Dieswird zwar

mit einer Stelle des Thukydides (IV, 62) unterstützt; und

dort ist es freilich so, weil das Sparzia dort nur das dyo Göy

gegenüber hat. Hier nennt Kreon zuerst das, worin man leich

ter gehorcht, welches das Kleinere und das Gerechte ist; aber

nichtbloß darin, meint er, muß man dem Herrscher folgen,

sondern selbst in dem, worin man schwerer gehorcht, in dem

Gegentheil des Vorigen, nämlich in größern und mehr An

strengung fordernden Dingen, und selbst wenn der Befehl

nicht gerecht ist. Um auf das Verständnis zu leiten, habe

ich nach Özata ein Kommagesetzt. Uebrigens läßt der Dich

ter mit feinem Gefühl den Kreon nur zwanzig sagen, nicht

zueyda zai älöxa, weil es einem Herrscher doch selbst etwas

hart ankommen muß, geradezu auszusprechen, sogar unge

rechter Befehl müsse befolgt werden. Vs 651 ist wohl zudy

öooög wie in der von Erfurdt angeführten Stelle Euripid.

Erechth. 1, 21 zu verbinden, da der Rhythmus selbst dahin

führt, nicht aber dooög roo7dig, wie Ai. 1254 x zoos dogóg:

wie dem aber auch sei, so ist es irrig, daß dpaoyi gotág

zuzad öfy von bedeute: «Der Ungehorsam (nämlich der Unsri

1) *Vs 641 ist aus der Schreibart des Cod. La. 29ar....

oFoer vor geschlossen worden, es sei ganz rovour rosi zu lesen.

Ich finde das überlieferte posi, kraftvoller, und schon der Circum

flex auf ototy zeigt, dass die Lesart des Cod. La. nicht auf gart

vovouy deutet, sondern die Lücke in demselben aus Zufall entstan

den ist.
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gen) löst die Flucht der Feinde und giebt ihnen den Sieg.»

Von Feinden sagt ja der Dichter nichts;und warum sollte er

auch erst voraussetzen, der Feind sei geschlagen und siege

wieder nachher? Jedermann weiß, dass Exog öffSozu eine

Wunde brechen oder machen ist, nicht eine Wunde ver

nichten oder heilen; dasObject von öffSau ist das was gebro

chen wird oder durch Brechen gemacht. «Der Ungehorsam,

sagt der Dichter, bricht Flucht in die Reihen der Käm

pfer, nämlich eben der nicht gehorchenden: brechen nennt

er es, weil Lücken durch die Flucht entstehen. Ogbovuévoy

kann wohl hier schwerlich recht handelnde, noch auch

Sieger (ot «aro08oöo) bedeuten, sondern nur, was derScho

liast sagt, vöy ägyouévoy, die sich lenken und gleichsam zu

rechtsetzen lassen: «derer aber, die sich lenken lassen, meiste

errettet ihre Folgsamkeit.» DieserSprachgebrauch ist bekannt.

Tog xoouovuévotg kann nicht heissen: iis, qui nos instru

unt, welches Activ wäre; auch als eigentliches Medium

(iis, qui sese instruunt) ist es ohne genügendenSinn. Es

ist: denen, die sich ordnen lassen, welches einerlei ist

mit: denen,diegeordnetwerden,undinsofern passivisch.

Vs 660 ist die Sentenz: nonso, Geot qvovouy divbgasnoug q9é

vag u.s.w. nicht sowohl durch die Rede des Chors als durch

den Grundgedanken des Stückes bestimmt. Vs 680 ist nicht

eixeig dygua, sondern erzeig maroögzuverbinden: «Was

ist den Kindern größeres Kleinod als desVaters Ruhm?» Vs

694 ist die Lesart aller Bücher zoouröv oder zó ouröy wieder

herzustellen, nicht aber vö tooy zu schreiben. Toonzöy ist

unentbehrlich, wenn die Rede gut seyn soll: « Ebenso, wer

des Schiffes Führer zu scharf dasTau anziehend nichts nach

giebt, der wirft um, und schifft hinfort mit umgekehrten

Ruderbänken, ein sarkastisch-ironischer Ausdruck, wie: «der

schifft hinfort in Charons Nachen.» Eigentlich schifft er
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gar nicht mehr, sondern liegt imWasser: aber eben dieswird

vom Dichter nur geistreicher ausgedrückt. Die Behauptung, -

der Scholiast habe vö nooy gelesen, und es durch ziv vativ

erklärt, was kindisch wäre, ist nicht gegründet. Der Scho

liast sagt: orgêpag zó Mountön, zivvativ dyorózt,nach Brunck

scher Lesart; nach Elmsley, ohne dasgenannte Lemma, orgé

pag my vativ: er will zu verstehen geben, daß zu orgêpag

solle zy vativ ergänzt werden, eben weil nicht vö nooy da

steht: wiewohl auch zy vativ nicht zu ergänzen, sondern die

Wortfügung diese ist: inriots ouaou, orgêpas aird, vavi

erau, indem orgêpag das enthält, wodurch die oszuara inrua

geworden sind. Vs 695 giebt eke Ovuoi den Sinn: «Gehe

abvon deiner Heftigkeit.» Die allerdingsin den bessern Hand

schriften überlieferte Lesart Ovus scheint aus Erinnerung an

das Homerische Fasq Ovus entstanden zuseyn, dessen Sinn

aber gerade der entgegengesetzte des hier erforderlichen ist.

Gyuq zot (statt xai Ovus) zuerãoraouy didov zusammen zuneh

men kannich mich nicht entschließen; zuerovaouy öföow bedarf

keines weitern Zusatzes. Demosth. Olynth. II. S. 21. 24:

IIoy ö ty zuerkozaouy zai zueydyv österéoy zy zueroßojv.

Ja es ist sogar eine große Feinheit, dass Hämon nur ganz

unbestimmt sagt: zuerãozaouy didov, «gieb. Aenderung oder

«nimm zurück, ohne näher zu bezeichnen, was er ändern

oder zurücknehmen solle; mit Innigkeit und Herzlichkeit ge

sprochen macht dieses nackte Nimm zurück einen vortreff

kichen Eindruck. Vs 730 hat der Scholiast einzig das Rich

tige gesehen. Die Erklärung, «Was ist das für eine Drohung,

leeren Gründen zu widersprechen, giebt einen matten Ge

danken; die Erklärung des Scholiasten dagegen gerade einen

solchen, wie ihn die Hitze des Streites erfordert: «Wie kann

man dem drohen, der aus Unverstand keine Vernunft an

nimmt?" Worauf die Antwort des Kreon ganz richtig: «Zu
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deinem Schaden wirst du mich verständigen, der du selbst

leer an Verstand.» Vs 736 ist nicht abzusehen, weshalb in

póyotou nicht mit xaiooy, sondern mit dervoeug, wobei es

überflüssig ist, verbunden werden soll; obgleich Aehnliches

vorkommt, wie bei Demosth. g. Meid. S. 532 ößoilovra in

Sy09 u. dgl.m. Vs 752 ist äyos offenbar nicht Sünde, son

dern Sühne, wie Erfurdt bemerkt und belegt hat. Ob das

Komma nach dyos oder uôvoyzusetzen, kann zweifelhaft seyn,

doch scheint es besser nach uövor: «So viel der Speise, als

nur gerade Sühne ist, vorsetzend.» -

Das nächste Stasimon besteht nur aus Einem Strophen

paar, und es entsteht eine verwirrte Ansicht über die Theile

der Tragödie, wenn man diezum vierten Epeisodion gehörigen

«ouquois Vs755ff. damit zusammenzählt (als org. 3.7, da sie

vielmehr org.a.3.zunennensind"). DieVersenden sind durch

die Interpunctionen meist so deutlich bezeichnet, daß dasVers

1) *Die Anapästen 770–774 sind ein Anhang des Stasimon

und zu demselben zu zählen, wie bei der Parodos und den zwei

ersten Stasimen; die Anapästen 786 ff, aber gehören zu den Kom

men. Es liegt in der Natur der Sache, dass ein Theil eines Stasi

mon und ein Theil des Kommos sich nicht antistrophisch oder an

tisystematisch entsprechen können; zerlegte man die Dramen in ihre

wahren Theile, wie sie die alten Dichter sich dachten, so hätte

man nicht auf den Gedanken kommen können, jene übrigens un

gleichen anapästischen Systeme entsprächen sich, und das System

803 ff. sei quasi pro epodo. Vielmehr entsprechen sich die anapä

stischen Systeme 786 ff. und 803 ff, wie sich die ihnen vorange

henden Strophen entsprechen, und zwar nach demselben Gesetz,

wornach weiterhin die zwei iambischen Chorpartien, welche den

sich entsprechenden Strophen folgen, ebenfalls einander entspre

chen. Das System 803 ff ist freilich hierzu um zwei Dimeter zu

kurz; aber dennoch entspricht es ganz sicher dem 786 ff., mögen

nun, wie ich glaube, zwei Dimeter fehlen, oder die Tragiker, wie

manche meinen, auch ungleiche anapästische Systeme einander ent

gegengesetzt haben.
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maß sich mit Hülfe der rhythmischen Analogie mit Bestimmt

heit so gestaltet:

-

\- - V- - - V-/ V- -

p

V- - - - - V-/ V- - -

r X P

- - - - - - - - - V-/ V- - V- - -

- -

- - V- – – V- - - – V- V-/ – – –

-

X p -

– - - V-/ V-/ - V-V- V-/ V- - -

P -

– – V- V-’ – V- - - - - - - - - -

Die Hauptschwierigkeit in der Erklärung, nämlich was er/

uaou sei, scheint von Passow kürzlich beseitigt, wiewohl,

wenn juar irgend statt zu gebraucht werden konnte,

diese Bedeutungvorzuziehen wäre. Außerdem erlaube ich mir

zu bemerken, vorzüglich in Bezug auf meine erste Abhand

- lung (20), daß die Unbesiegbarkeit der Liebe im Kampf(Eoog

ärkars zuz) schwerlich darum hervorgehoben wird, weil

Kreon Hämon's Liebe nicht bezwingen konnte in seinemWort

kampfe mit ihm, so daß Eros unbesiegbar dem Kreon gegen

über wäre, und ich wundere mich, dass Welcker (Schul

zeitung 1829. S. 214) ) dies billigt. Der Zusatz uyozy be

darf dieser gesuchten Begründung nicht, da er hinlänglich

durch die Vorstellung des Eros als Kämpfer, theils als Rin

ger theils als Schütze, gerechtfertigt ist (vergl. Döderlein

Spec. Soph. S. 33); und man kann auf jenen Gedanken um

so weniger kommen, da bei einem Kampfe mit Eros nach

allgemeingültiger Vorstellung an einen innern Kampfgedacht

wird, den der Liebende selber mit Eros kämpft. Eben dahin

führt auch derZusammenhang des Folgenden, in welchem ge

1) Die hier berührten Bemerkungen meines Freundes Wel

cker kommen mir eben beim Abdruck der meinigen zu Gesicht;

Uebereinstimmung sowohl als Verschiedenheit der in beiden vor

kommenden Ansichten sind also unabhängigvon seiner Abhandlung

cntstanden.
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zeigt wird, wie Eros alles Lebende überwinde; und wenn der

Dichter in Bezug aufden Streit des Hämon und Kreon sagt:

«Doch es siegt der kräftige Liebreiz vom Auge der lustbet

tenden Braut, so ist auch hier der Sieg der einen Empfin

dung über die andere in Hämons Gemüthe bezeichnet. Was

im Innern des Menschen vorgeht, wird mythisch dann so

vorgestellt, «jener Liebreiz sei der hohen Rechte Beisitzer im

Herrscherrath, undunüberwindlich spiele Aphrodite ihr Spiel:»

das ist, neben den sittlichen Gesetzen, die das Leben der Men

schen gleich einem herrschenden Rathe regieren, ist auch die

Liebessehnsucht eine eigenthümlich wirkende geistige Kraft,

die fördernd oder störend auf die Entschließungen und Tha

ten der Menschen einwirkt, und wie wir zu sagen pflegen,

ein Wort mit darein redet. Solgers Erklärung, «dass diese

Sehnsucht eine ewige heilige Naturmacht sei, andern göttli

chen Naturkräften gleich, und neben den andern ewigen Na

turkräften throne, die das Wesen der Welt ausmachen und

sie regieren,» leiht dem Dichter eine an sich erhabene, aber

der sittlichen Bedeutung dieser Tragödie fremde Meteoroso

phie. Vs 768 finde ich die Auflösung der ersten Arsis des

Adonius nicht so anstößig, um sie durch unsichere Vermu

thungen zuverdrängen. Allerdings ist diese Auflösung selten;

aber rechnet man dazu die analogen in den Choriamben und

Glykoneen (und das Versmaß ist hier gerade choriambisch),

so mehrt sich die Anzahl der Beispiele.

Das vierte Epeisodion beginnt mit zouquois, deren leiden

schaftliche Musik, beiden Gesängen der Antigone höchstwahr

scheinlich Mixolydische, einen herrlichen Gegensatz gegen die

Dorische Ruhe der Anapästen des Chors bildete. Solche Ge

sänge dürfen nicht durchweg in ohngefähr gleichlange Rhyth

men kleinlich zugeschnitten werden,noch auch darfman durch

aus gleichartige Rhythmen, wie etwa Glykonische suchen;
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vielmehr muss die Leidenschaft nach ihrem Wachsen und Fal

len stärkere und schwächere und verschiedenartige Maße er

halten, anschwellen und ausruhen, sich in langen Reihen aus

hauchen, und in kurzen mächtige Accente geben; für den

Schluß ist nichts passender, als gehäufte zusammenhängende,

kräftig aneinanderschlagende Reihen, in welchen sich die Ver

zweifelte händeringend erschöpfe. Dies leistet diese Abthei

lung des ersten Strophenpaares:

p

V- - V-/ -- - V- v- - V- - -

- V-/ - V- -

X Y Y

- - - - V- - V- - - - - V-/ - V-/ V-/ --

V-/

X - - - - X X -

- V- - V-/ - V-/ V- - - - - - - - V-/ V- -

w

p -

- V-/ - V-/

x

- - - V- - -

V-/

- X - r

- - - - - - - -- - - - - - - V- - - - - - - V-/ - V- - - -

Vs 1 habe ich nur die alte, durch den Rhythmenfall klare

Abtheilung wiederhergestellt, die auch von der Analogie des

zweiten Strophenpaars (807. 825) unterstützt wird; bei die

ser Theilung hebt sich dann im zweiten Vers, welcher kräf

tigvorgetragen werden muß, das váv vediray ööö, zäv Clow

yiay Févay, worin beide Sätze auch absichtliche Sprachähn

lichkeit haben, stärker hervor. Ueber die Zusammenziehung

in may abzog (800) verweise ich auf meine Abhandlung

über die Kritik der Pindarischen Gedichte (Abschn. 9) in den

Schriften der Akademie von 1822– 1823. Den bekannten

mächtigen Schlag, den der trochaisch betonte Spondeus am

Schluss macht, vertilge man nicht durch iambische Schleifung,

ich meine durch Verlegung des Tones von der vorletzten auf

die letzte. Der Schluß der Strophe (782–785) ist mit

Recht der Tautologie wegen anstößig befunden worden; ich

habe mich aber überzeugt, daß der Dichter den Grundsatz
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hatte, der Schmerz gefalle sich in einer solchen, allerdings

tautologen Wiederholung, die vorzüglich am Schluß der tou

zucsy vorkommt, wie gleich wieder Vs 819. 820, desgleichen

843–846, und selbst in den Iamben 881. 882 ).

Aus dem zweiten Strophenpaar der Routuc5 der Antigone

setze ich folgende Stelle her, 825–829.

TEupovoag dyetvortrag Suoi zuegiuvag

maroög vomöorov oßeroy

voi ze mgönarzog

1) *Vs 819 wird in den Handschriften so gelesen: or" ,

Sooroliov oir" v vergolo, außer dass in den Triklinischen Soros

steht, und statt des einen oder er (ungewiss statt,welches von bei

den) auch die Lesart ors angeführt wird. In der Gegenstrophe

(837) haben die Handschriften zuot;ryrs. Hier fehlt also die Ent

sprechung. Vergleicht man Vs 932. 933 und 940. 941, so wird es

höchst wahrscheinlich, dass wie dort dem Maß I - J. – 2. J. – J. –I

dieses vorangeht: J . – 4.J – J. – I, so auch hier jenem dieses vor

angehe. Dies wird erreicht, wenn in der Gegenstrophe zaotyryros

geschrieben wird. In der Strophe muss allerdings mehr geändert

werden; ich habe das erste oür er gestrichen, weil es sehr leicht zur

Erklärung zugesetzt seyn konnte: denn man läßt zuweilen das erste

ors weg (s.meine kritischen Anmerkungen zu Pind. Pyth. VI,48),

und die Weglassung des ersten Fr, was aus dem zweiten zuzuden

ken, ist noch weniger anstößig. Zur Ausfüllung desVerses könnte

man schreiben er rezgoiour ofou; wahrscheinlicher ist aber er vergois

zugooa, weil in der Gegenstrophe an derselben Stelle zugoas steht,

und die Tragiker solche Entsprechungen der Wörter lieben. Das

Versmaß I 1 – 1 U – J. – I habe ich in der Vorrede zum Verzeich

nis der Vorlesungen der hiesigen Universität vom Sommer 1827

erläutert und begründet, und habe in allem, was seither dagegen

geschrieben worden, nichts gefunden, wodurch diese Lehre wider

legt wäre. Namentlich was man dagegen von Seiten des Abschnit

tes einwenden mag, bestätigt sie vielmehr, sobald man meine An

sicht von der Cäsur festhält, von deren Richtigkeit ich vollkommen

überzeugt bin. Zu Ws 833 bemerke ich, daß die Lesart aus statt

zu eine schlechte metrischeAenderungdesTriklinios ist; die erste

Silbe jenes Verses erlaubt die Kürze so gut als die Länge.

17
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- dueréoov nöruou -

x auros Aaßðaxiöauoup.

Man hat aufgestellt, es sei der Strophe wegen maroög in na

ro zu verwandeln, und hernach obeo zu schreiben; dystro

váras zuegiurag, nach welchem interpungiert wird, hänge als

Genitiv von Äpawcas, der Accusativ olor von einem nicht

dastehenden eSag ab, dann aber der Genitiv nöruov wieder

von Kyawoag, und der Dativ Aaßöaxiöatour von vornöozov

oboy, welches heiße: «Ter conditam a patre (von Oedipus)

Labdacidis domum, was derScholiast und J.G.Schneidernicht

verstanden hätten, indem sie es sprachwidrig so gefasst hät

ten, als sei es "girooy oder ganzöyroy"). Wer möchte uns

hierbei nicht einige Erbitterung über Sophokles, der so ver

wirrt sollte schreiben können, zu gute halten? Denn nicht

allein sind die Worte wie durchs Loos durcheinandergewür

felt, sondern auch der Gedanke ist nichtig, da Oedipus den

Labdakiden das Haus weder dreimal noch überhaupt gegrün

det,sondern dasselbe zerstört hat. DochSophokleswirdsich

retten lassen. II eroög lesen alle Handschriften; in der Stro

phe (808) ist die alte Leseart öouéwar mit Trikl. in ovo

uéray zu verwandeln; eine Aenderung, die so gut wie keine

ist, da Sophokles wie alle seine Zeitgenossen für ov noch

bloss o schrieb: odóueros in der Bedeutung untergegangen

kommt unzweideutig in zwei völlig unverdächtigen Stellen

(Eur. Iph A. 793. Iph. T. 1109) vor; wogegen freilich die

Lesart duar, die metrisch richtig wäre, dem Sinn ganz

entgegen ist. Oizo ist zwar eine alte vom Schol. angeführte

– - - - - - -

-

- -

- -

- - - - - - - - - - - - -

1) * Hermann hat in der Ausgabe v.J. 1830Einiges von dem,

was ich hier berühre, zurückgenommen; was er an dessen Stelle

gesetzt hat, überlasse ich dem Leser bei ihm selber nachzusehen,

da diese Ausgabe in Aller Händen ist. …



259

Lesart; aber auch oberow, was Brunck ohne Grund in ohrop

verwandelte, las der Schol. mit allen Handschriften, und nur

dies, nicht oho, giebt Sinn. Wie Olycivo, ändevoioxco, so

paio mit dem Accusativ zu verbinden, hat keine Schwierig

keit, und hiermit löst sich die Structur von obezow; unklarer

ist, ob zuegiuvag gleichfallsAccusativ sei, mitwelchem oberow in

Apposition stehe, oder Genitiv; im ersteren Falle sehe ich je

doch nicht ein, weshalb der Dichter nicht den Singular us

Opuway vorzog, der eben so kräftigund zugleich unzweideutig

war. Es scheint daher, daß Sophokles die Structur passiv

zuvög rt zum Grunde gelegt hat; die Jammerklage des Vaters

(welche über des Vaters Loos von ihm und allen andern ge

führtwird) ist das,was berührt wird; die Sorge aber ist

es, woran gerührt wird: «An der mir schmerzlichsten

Sorge rührtest du an des Vaters Jammerklage.» Natürlich

denkt sie zuerst an den Vater, dann an das gesammte

Haus: ganz einfach nämlich verbindet sich das nebeneinander

stehende magög oberoy voi vs. 70 ön avzog äuerégov nö

zuov; um aber äueréoov noch mehr hervorzuheben, wird es

durch Euvois Aa3ôoxiöatouy erläutert, einen Dativ, der nach

gewöhnlicher Ansicht statt desGenitivs steht (bekannt genug,

doch sehe wer will Matthiä's Gramm. §. 392), hier aber

um so natürlicher ist, da wöruog zur das jemandem zukom

mende Loos bezeichnet, so dass man dueréoov eben so gut

statt jui als statt jucy gesetzt denken kann. Was nun end

lich ganzöorov betrifft,so hatSchneider dies mitvollem Rechte

von zollten in der Bedeutung volley abgeleitet. Avanolio

statt divanoéo kennen wir aus Pindar; neguinolio ist eben

falls einerleimit neguroëo, umherwandern, und hängtnur

scheinbar mit nötig zusammen; was wir eine wandernde

Truppe nennen, ist den Hellenen negurotoxx ovoöog (Corp.

Inscr. Gr. N. 349 mit dem Anm. und N. 3476 b). Touröll

17%
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orog ist also vomöyrog, wie es auch Reisig bereits gefasst

hat (Enarr. Oed. C. S. LXXXVIII). Was aber ganzöyros

nun sei, lehrt am besten des Scholiasten treffliches Sprachge

fühl, wenn er sagt: noaxg divantenolyuévoy, F &udouoy wai

narrayoi dovóuevoy zai noor usvor, und die Glosse: nov

Bowyzow war notwöyuoy övgryiar, v räg sei. Es ist des

Hauses vielberufene, von aller Mund strömende Jammerklage:

räg vor67' Elfvor 6goei, sagtSophoklesvon desGeschlech

tes Schicksal (Oed. Kol.590). Tolg bezeichnet dasselbe wie

in rotgardigazog, rougä0 uog u. dgl. Gerade so wird es mit

divanosin verbunden. Pindar Nem. VII. zu Ende: vor öé

zog zeroda - dunolei, Soph. Philokt. 1238: öig vard

Borist war vorig dyanoev zu än; und wenn diese Redens

art einen spöttischen Sinn gewonnen hat, widerspricht dies

unserer Erklärung des vonnötotro nicht, da das Spöttische in

der bei Pindar undSophokles vorkommenden Redensart mehr

in dem beigefügten vard liegt. -

In dem übrigen Theile des vierten Epeisodion bietet sich

zunächst die von Jacob für unächt erklärte Stelle Vs869–

876 dar, aufwelchezurückzukommen ich mich in der ersten

Abhandlung (18) anheischig gemacht habe. Welche Bedeu

tung diese Stelle für die Fabel des Stückes nach meiner An

sicht habe, brauche ich nicht zuwiederholen; und es kommt

daher zunächst darauf an, ob diese Ansicht richtig sei oder

nicht. Mir scheint, der Grundgedanke, wie ich ihn aufge

stellt habe, durchzieht das ganzeStückunverkennbar; scheint

jener Grundgedanke zu allgemein und der ganzen Tragödie

gemeinsam, so ist dies theils unwahr, indem nicht alle tra

gischen Stücke, besonders nicht die Aeschyleischen, noch we

niger die Euripideischen, diesen Gedanken enthalten; theils ist

eben dasjenige tragische Stück dasvortrefflichste, welches den

Grundgedanken der Tragödie am reinsten darstellt, so daß
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dasselbe nur wie der Körperjenes Gedankens erscheint; theils

endlich stelle ich nicht in Abrede, dass die tragische Hand

lung, in welcher sich der Gedanke spiegelt, der Widerstreit

des Kreon und der Antigone, der Kampf des göttlichen und

menschlichen Rechtes sei (15): nur erscheint mir dies als et

was Untergeordnetes, bloß Materiales. Es wird deswegen

diese Tragödie von mir nicht als eine bloße Darlegung eines

ethischen Grundsatzesangesehen,welchesunstreitignichts Dich

terischeswäre, sondern sie ist Darlegung einer Handlung, was

sie als Drama seyn muß; aber allerdings wollte der Dichter

in dieser Handlung einen Gedanken erscheinen lassen, der mehr

oder minder zum Bewußtseyn gekommen, oder selbst unbe

wußt nur in der Handlung verkörpert angeschaut, dem Ge

fühle Befriedigung gäbe. Denn kein alter Tragiker, am we

nigstenSophokles und Aeschylos, hatte die neulich von einem

großen Dichter ausgesprochene Ueberzeugung, daß die Dich

tung mit der Sittlichkeit nicht in Berührung sei; sie haben

alle, der eine mehr, der andere weniger, wie sich erweisen

läßt, eine sittliche Richtung in ihren Dichtungen verfolgt, ob

gleich man deshalb nicht behaupten kann, sie hätten ihreTra

gödien in didaktischer Absicht geschrieben; und jene sittliche

Richtung forderte von der Kunst, selbst von der Musik, auch

derStaat und die Gemeine. Nächstdem beruht meine Ansicht

der besprochenen Stelle darauf, dassAntigone nicht völligun

schuldig sei, und dagegen hat sich besonders Schönborn

(Ueber die Aechtheit der Verse 895–906) in der Anti

gone des Sophokles, Breslau 1827. 4) erklärt, und zugleich

zu beweisen gesucht, Kreon sei lediglich als Tyrann darge

stellt, und Antigone verletze nur des Tyrannen, nicht des

StaatesGebot. Daß ich nun dasTyrannische in Kreon nicht

1) * Nach meiner Zählung Ws868–879. - -
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verkannt habe, brauche ich nicht zu beweisen (man sehe nur

in meiner Abhandlung Abschn. 2. 10. 11. 16. 17. 19); aber

dass ihn Sophokles als einen edlen, Recht und Ordnung su

chenden Alleinherrscher darstelle, wer kann das verkennen?

Nur Eigenwille und Leidenschaft führt ihn zu weit; und nur

dadurch wird Kreon eine tragische Person, dass er neben der

Schuld zugleich eine menschliche Entschuldigung hat. Wie

man aber auch hierüber urtheile, so hatAntigone ein Unrecht,

die Verletzung des Staatswillens; und wieder nur dadurch

wird sie eine tragische Rolle. Hat Sophokles, wie ich selbst

bemerke (erste Abh. Abschn. 10), dies gemildert, indem er

den Staatswillen nur in der Person des Herrschers darstellt,

so bleibt es doch immer Staatswille, weil Kreon gesetzmäßi

ger, selbstherrscher ist: und so lange er nicht herabgeworfen

ist, bleibt sein Gebot rechtskräftig, und wenn er Ungerechtes

gebietet, kann zwar durch Umwälzung die Herrschaft demTy

rammen aus einer bloß natürlichen und jenseits der Grenzen

des sittlichen Staatsverbandes liegenden Nothwendigkeit ent

zogen werden; ehe dies aber geschehen und ein neues Recht

gegründet ist, bleibt der, welcher des Herrschers Gebot über

tritt, dem Staate Buße schuldig, und wenn auch des Herr

schers Wille noch so tyrannisch war. So denke nicht etwa

nur ich, dessen eigene Meinung so wie die eigene Meinung

sämmtlicher Politiker und Philologen über diesen Gegenstand

für die Erklärung der Antigone völlig gleichgültig ist, sondern

das ganze Stück lehrt dies; dies lehrt der Chor; dies meinte

gewiss auch Sophokles, der viel zu tief dachte, als daß er

eine andere, oberflächlichere politische Ueberzeugung gehabt

haben sollte, wenn diese auch, wie es scheint, neuerlich Eini

gen zu legitimistisch vorgekommen ist. Warum läßt denn

Sophokles Thebens Bürger nicht mit den Waffen aufstehen,

wenn sie Kreons Gebot nicht als bindend anerkennen? Er



263

kennen sie es doch an mit klaren Worten! Ja, wenn die

besprochene Stelle nicht untergeschoben ist, erkennt Antigone

darin selbst an, daß sie 3i nouröv (871) handle, nachdem

sie klar gesehen, dass der Chor Kreons Recht nicht in Ab

rede stelle. Denn die Behauptung, Antigone sage nur, sie

würde gegen den Willen der Bürger oder des Staates keinen

Todten beerdigen, selbst wenn es ihr Gatte oder Kind wäre,

den Polyneikes aber habe sie gar nicht gegen den Willen des

Staates beerdigt, ist leere Ausrede und völlig gegen den Zu

sammenhang der gesammten Stelle. Vorausgesetzt nun, daß

Antigone nichtganz schuldlos sei, erscheint sie in dieser Stelle

als anstreifend an ein Gefühl des Unrechtes,und sucht daher

nach entlegenern Gründen ihrer That; fragt man, warum un

ter dieser Voraussetzung «Sophokles die Antigone nicht ganz

offen ihre Schuld eingestehen lasse; denn die Athener hörten

dann aus dem eigenen Munde der Antigone selbst, dass die

Vernunft das Beste der Glückseligkeit sei u.s.w.» (Schönb.

S. 8), so antworten wir, dass Sophokles zu viel Geist für

einen so platten Einfall hatte. Nach Beseitigung dieser Ein

würfe bleiben nur drei Punkte übrig, die bei Rettung der

Stelle in Betracht kommen, nämlich das Verhältnis derselben

zur Herodotischen Erzählung (III, 119), die Rechtfertigung

des Gedankens selbst, wie ihn die Stelle ausdrückt, und die

Entfernung des Vorwurfs der Unmenschlichkeit, die auch

Schönborn noch in der Stelle findet, wenn man sie so wie

gewöhnlich fasse. Antigone sagt, wäre sie Mutter von Kin

dern, wäre ihr der Gatte gestorben, würde sie nicht gegen

den Staatswillen Kind oder Gatten beerdigt haben, weil sie

wieder einen andern Gatten, ein anderes Kind bekommen

könne; aber einen Bruder könne sie nicht erhalten, da Vater

und Mutter todt seien. Ganz so, selbst in Rücksicht derWen

dungen, drückt sich bei Herodot das Weib des Intaphernes,
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aus; kaum denkbar ist es, dass beideStellen von einander un

abhängig seien. Aber hätte Herodot die Geschichte von So

phokles entlehnt, so hätte er ja etwas erdichtet;und das He

rodots Werk vor der Antigone auch nur theilweise schrift

lich, so daß der Ausdruck nachgebildet werden konnte, be

kannt gewesen, finde ich besonders nach der in der ersten

Abhandlung (Abschn. 8) gegebenen Zusammenstellung sehr

unwahrscheinlich. Dagegen kann man füglich annehmen,So

phokles habe dieselbe Sage gekannt, die Herodot erzählt, und

Herodot habe bei der Darstellungseiner Erzählung einefreund

liche Rücksicht aufSophoklesAusdruck genommen;was weit

entfernt ist von armseliger Nachahmung. VonSeiten desHe

rodot kann also die Sophokleische Stelle nicht angefochten

werden; vielmehr stimmt sie mit der Freundschaft beider, die

ich früher wahrscheinlich gemacht habe. Um nun auf den

Ausdruck in der verdächtigen Stelle und auf die Richtigkeit

oder Unrichtigkeit des Gedankens (ohne Rücksicht jedoch auf

das Sittliche) zu kommen, so ist erstlich die Form des Ge

dankens so mit dem Uebrigen verschmolzen, daß man nicht

weiß, wo das Einschiebsel, welchesüberdiesAristoteles schon

las, anfangen und enden soll; Vs 868 müsste, wie auch Ja

cob selbst meint, mit insVerderben gezogen werden,807–

879 hängt auch damit zusammen, und selbst 880 knüpft sich

nicht mehr gut an, wenn man dasvorige wegläßt. Alle Ein

würfe aber, die mangegen denGedanken selbst machen kann,

beweisen nur so viel, dass er, wenn ein tüchtiger Dialektiker

dagegen aufträte, widerlegt werden könnte: aber die Gedan

ken tragischer Personen brauchen nicht an sich wahr zuseyn,

sondern nur angemessen den Charakteren und der Handlung;

selbst sophistische Gründe muß das Drama aufbieten. Der

Person aber ist hier alles angemessen. Antigone sagt, sie

würde weder für Gatten noch Kind das gewagt haben, was
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sie für den Bruder that; ist denn dieser Gedanke nicht wirk

lich ganz übereinstimmend mit ihrer Handlung? Opfert sie

denn nicht den Verlobten, die Ehe, die Hoffnung auf Kinder

dem Bruder auf? NurScherz kann es doch wohl seyn, wenn

in Bezug darauf, daß Antigone meint,wäre ihr ein Sohn ge

storben, könne sie wieder einen andern bekommen, gesagt

wird: Eafiducia bene mulieri conveniret, quae iam plurespe

perisset liberos: in virgine est mirabilis. Denn eswar ja die

Voraussetzung: ei váxvoy uryO &pwn. Auch der Einwurf

bei den Worten: «xa naig än" à lov porös, ei voöö" una

xoy, hätte ich diesenSohn verloren, könnte ichvon

einem andern Manne wieder einen bekommen, der

Einwurf hierbei, sage ich, Curnon ab eodem? hebt sich nach

Antigones Rede von selbst, weil sie den Gatten schon als

todt voraussetzt, von dessen Tode mit Absicht zuerst gespro

chen war, um die Behauptung dahin zu schärfen, daß sie

selbst nach dem Verluste des Gatten von einem andern einen

Sohn bekommen könnte. Endlich kann man die ganzeStelle

als unmenschlich, mindestens als unzart im Munde einerJung

frau betrachten. Dies ist aber kein Grund, sie dem großen

Dichter abzusprechen. Das Alterthum kennt keine Empfind

samkeit; undAntigone alsJungfrau kennt die Mutterliebe noch

nicht so, dass sie die schwesterliche ihr nachsetzen könnte;

das Verhältnis zu dem Gatten aber ist allerdings im Alter

thum so lose und auflösbar gewesen, dass dem Bruder der

Gatte unstreitig nachstand. So hat der Gedanke, obgleich als

Entschuldigungsgrund sophistisch, dennoch für sie nicht nur

eine bedingte Wahrheit, sondern auch Menschlichkeit. Von

der Zartheit zu reden ist kaum nöthig: daß das Alterthum

derb sei, weiß jedermann; und blöde Verschämtheit ist nicht

eben Bildung Wenn bei Aeschylos (Eumen. 643ff. 721ff)

Apoll den Orest von der Strafe des Muttermordes freispricht,
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weil nicht die Mutter, sondern der Vater der erzeugende Theil

sei, und die Mutter bloß des Keimes Nährerin; wenn auch

die Jungfrau Athena darauf eingeht, weil keine Mutter sie

geboren, und weil sie durchaus das Männliche liebe, ausge

nommen nicht zu freien: so liegt darin weder mehr Wahr

heit noch mehr Menschlichkeit und Zartheit als in der Rede

der Antigone, beide Stellen haben aber dennoch eine eigen

thümliche antik herbe Schönheit. - - - - -

889–892. AL, et asy oöw riö. Sozi & Georg Kald, - - -

- trabärreg áv Svyyyouey juagyözes - -

eiò oö duagyovou, zu melo Max

- - - - - nädouar, 1 xai öocjouy &öizog ué.

Daß man nicht uafövres zu schreiben habe, verstehtsich von

selbst, wenn das Gegebene einen guten Sinn giebt; und dies

ist der Fall: nur darf man nicht mal dureg auf die Strafe in

der Unterwelt beziehen. Antigone soll jetzt eben für ihren

frommen Frevel bestraft werden; wie kann man, da sie im

Begriffist, von Kreon gestraft zu werden, die nackte Erwäh

nung der Strafe auf eine ganz andere beziehen, als die gerade

jetzt vollzogen werden soll? Der Gedanke ist höchst einfach

und vortrefflich: «Wenn aber dies, dass ich für diese That

gestraft werde, den Göttern als das Rechte erscheint, sowerde

ich meines Vergehens mir bewußt werden, wenn ich die

Strafe erlitten, wenn der Tod die Hülle von der Wahr

heit weggenommen hat. Gegen den Schluß des Epeisodion

ist zweifelhaft, ob Vs 899 f. Gagosi odóëy magauvôoipua

zu oö zöe zary Karawooöobau, dem Kreon oder dem Chor

gehöre. Hermann hat sich für letzteres entschieden, weil zu

ot zweifelnd verneine (vergl. Anm. z.Vig. S.800), Kreon

aber nicht zweifeln könne. Allein, wie auch Andere schon

bemerkt haben, wird zu ori gerade gesetzt, wenn man sehr

entschieden spricht, man mag übrigens diese zusammenge
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setzte Partikel erklären,wie manwill. UnzähligeStellen haben

mich hiervon überzeugt; und schon dies, daß die Formel ge

wöhnlich nach negierten negativen Zeitwörtern mit vorgesetz

tem verstärkenden Artikel vorkommt, beweiset das Gesagte im

Allgemeinen, z. B. Plat. Rep. I. gegen Ende: oöx dinedyóuy

vö zu ox Eni voözo bei den Freivov, ich konnte mich

nicht enthalten, dass ich nicht dennoch auf dieses

überging; Ant. 96 ist durch abgre uy ow «adig Savei ge

rade die feste Ueberzeugung der Antigone ausgesprochen, daß

ihr im schlimmsten Fall gewiss ein schöner Tod nicht

entgehen könne. Auch in unserer Stelle hier, wo der letzte

Spruch gefällt wird, wäre ein zweifelhafter Ausdruck selbst

in des Chores Munde auffallend. Wenn aber dieser Ent

scheidungsgrund auch wegfällt, müssen die Worte doch aus

einer andern Ursache dem Chor verbleiben. Kreon hat schon

zuvor (895), indem er die Henker ob ihresZaudernsschmäht,

der Antigone den letzten Trost geraubt, und sie selbst dies

erkennendsich ihn abgesprochen (897); die letzte Bestätigung

muß, damit alle ihre Ueberzeugung zeigen, der betrachtende

Chor geben. In der folgenden Rede der Jungfrau, es 7jg

Györg äorv marooy kann jg marooy nichtverbundenwer

den, weil dies keinen Sinn giebt, und 7jg von Gfdyg ange

zogen wird. Theben ist als Land betrachtet: «O des Lan

des Theben (mir) väterliche Stadt )!» - - -

–
- - - - - - - - - - - - - - -

1) *Vs 905 ist die Lesart zweifelhaft. Aldus und die bes

sern Handschriften haben wir Paoulöa zuorn outh, welchesHer

mann in der Ausgabe vom J. 1830 beibehalten hat, indem er in

dieser Todesklage einen freier gebildeten Paroemiacus zuläßt: und

gegen diese auch vonWunder befolgte Lesart lässt sich nichts Er

hebliches einwenden. Ich würde dieselbe gleichfalls angenommen

haben, wenn die Rede der Antigone nicht durch den wiederholten

Paroemiacus zu sehr zerschnitten zu werden schiene: weshalb mir

Hermanns leichte Vermuthung Baouriöo zusagt.
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Das vierte Stasimon (908–941)besingtähnliche Schick

sale wie das derAntigone, nicht sowohl zumTrost für sie als

zur Vergleichung, um an ihnen die Macht des Verhängnisses

und der leidenschaftlichen Verblendungzu zeigen; der Haupt

vergleichungspunkt aber ist die Grabwohnung, was von den

Auslegern nicht gehörig bemerktworden. Gleich beiderDa

naë erklären sie die zooöérovg adäg und den zwußjoy 6 -

Dazuoy für den schwimmenden Kasten, der doch weder eine

ab noch ein Schauog ist. Vielmehr ist, was auch in den

Scholien vorkommt, Danaë's ehernes mit einem andern un

terirdischen Bau verbunden gewesenes Gefängnis gemeint,

welches ja gerade ein Thalamos genannt wird (Pausam. II,

23, 7: 7 azois 6 dazuog, öy Angioög more pgovody js

Svyargóg änotyoey), jenes von Perilaos zerstörte Argivische

Gemach, dessen Mauerwerk ohne Zweifel mit ehernen Plat

ten ausgelegt war, die mit Nägeln am Stein befestigt saßen,

wie an dem sogenannten Schatzhause zu Mykenae, welches

ebenso wie das Gemach der Danaë ein Grabmal war (s. Mu

re's Abh.über die königlichen Grabmäler des heroischenZeit

alters, im Rhein.Mus. 6.Jahrg. 1839 S.240 ff. und von dem

Thalamos der Danaë S. 274 ff.). Auf jene Auslegung des

Mauerwerks mit angenagelten Platten bezieht sich das paxo

öérows aidig bei Sophokles. Lykurg ferner Texby inergos

den «ardqgaxrog im ösopus: worunter nicht Weinreben zuver

stehen sind, wie der Scholiast meint, sondern das Felsgeklüft

des Pangaeos (Trikl. Eig ávrooy äußaövreg, Apollod. III,5, 1

eig vö IIayyazov abzöy dnayayövres öoog &öyota). Auch die

geblendeten Phineiden waren in ein Grabgemach eingesperrt

(Schol. und Diod. IV, 43f.).

Im ersten Strophenpaar ist der zweite Vers derselbe wie

911. 913, indem so zu theilen:
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- -- -

- -
-- -

- - - - -V- - - V- V- - -

-
-

– – – - - - - - - - - -
-

- - - - - -

- X - -

– V- V- - - - - - V- V- - V- - - -

r - ",

TEzio ai Alavaag oögävuoy pös -

die Sau öéuas Sy yaloöéroug alias“

gwnrouéra & i zwußfoet bald up wareexy.

Zeitpö ö öEyolog naig 6 Aovavros,

THöovör- Baoueg, wegrouous öoyais,

& Atorvoov nengojöen «ardpaoxrog Ey öeouq5.

Der Charakter dieser Strophe ist das Feierliche desTodten

gesanges. Im zweiten Strophenpaar Vs935 kann der Rhyth

mus unmöglich, wie doch angenommen worden, mit diyu

pevroy yová & schließen, und das folgende öé von & ge

trennt werden, da öé nicht zu Anfang eines Verses stehen

kann, und außer der starken Interpunction der Kretikus vor

derselben, der gewöhnlich daktylische Reihen abschließt, das

Ende desVerses unverkennbar anzeigt, wodurch zugleich der

erste Vers, wenn man ihn logaödisch mißt, dem zweiten so

analog wird, daß sie sich nur durch das verschiedene Maaß

der Basis und durch die auch nicht ganz unähnliche Schluß

weise unterscheiden, indem der erste mit – L L – L , der

andere mit ––– – – endigt. Hat man dies erkannt, so er

hellt zugleich, daß in derStrophe,welche in Vs927 oder 928

nach der gewöhnlichen Lesart ö Goycosy Xauwöyotorös, ir"

diyyinoug Aoyg . . . der Gegenstrophe nicht entspricht, die

nothwendiganzunehmende Lücke nichtzwischen dyxios und

Aoys, sondern vor Xauvöyooög ist, wo der Schlußkretikus

ausgefallen ist: denn sonstmüßte Xouvöyoloös zwischen zwei

Verse getheilt werden, und auch dies würde noch nicht dem

Maße genügen. Wie Hermann sehr richtig bemerkt, leitet

der Dichter die Erzählungmit der Ortsbezeichnung ein er will

bedeutungsvoll aufmerksam machen auf die Gegend der Gräuel
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that, die er beschreibt, und häuft daher die topographischen

Bestimmungen. Hier war es aber passend, gerade Salmydes

sos, den schaudervollen Ort, durch ein Beiwort zu heben,

welches das Unheimliche bezeichne, und nennt Aeschylos

(Prometh.732) diesen Ort sy006Feyog, so ist es nicht ver

werflich, obgleich unsicher,wenn wir hier äJevos einfügen:

X

- p V- -

-- - – - - - - - - V- - - - - - -

x -

- - - - - - - - - - - - - - -

X - - - X

– - – V- - - -- - - - - –„v – - - –

IIagd d Kvayéoy sayéoy öösuag diös

dra Boomöoua iö ö Goyxöy [áFevog] -

XCuvöyooös, i" dyyizog Aoys &toooou Duveföag ").

Kard & raxöuevo zuso ua zäbar -

zleior, uatoös zortes drugevroy 7ovár

& & onsoua zur ägyaoyóvor ärrao” Egeybeföär.

Die Verschiedenheit des Maßes der Basis in der Strophe und

Gegenstrophe ist zwar etwas in diesen Formen nicht unge

wöhnliches, hier aber noch durch den Eigennamen entschul

digt. Das Maaß E - --- ist durch 762.768 und die zu

768 (nach gewöhnlicher Zählung 792) von Erfurdt ange

führten Stellen und ähnliche hinlänglich gerechtfertigt, die

Auflösung in der Gegenstrophe aber veranlaßt durch den Be

-

1) * Murstört; und in der Gegenstrophe "Egezeiday statt d

vstöcus und Eoszstöcy habe ich von Wunder entlehnt; S. oben ZUl

Vs 105. Der Rhythmus könnte auch mit dem Choriamben IC JJ, -

geschlossen, und dann – 4. J, 2. J J – zum folgenden Vers gezogen

werden; aber wie ich den Rhythmus bestimmt habe, ist er sehr

angemessen, indem er aus zwei gleichen Theilen (je einem Cho

riamben mit der Basis) besteht, die durch einen Adonius getrennt

sind. Auch scheinen die Hauptwörter, die überdies sich dadurch

heben, daß sie ähnlich geformt sind, puretöaus und"Eszeiär, bes

ser am Ende zu stehen. - - - - - - -
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griff des Stürmischen desAres: denn fast nirgends geschieht

dergleichen von Sophokles ohne Grund. Wie fein der Dich

ter hierin sei, kann man gleich an Vs 931.939 in ihremVer

hältnis zu einander erkennen:

-

- -

- - - - - -

- o -

- -- - - - - - -- - - - -- -

daör Maorégotour duudrow ados.- - - -
- -

- - -

T
n er e. * A -

Zooes aumnog dobónodos weg marow,
- -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
-

wo, gelegentlich gesagt, die Lesart duinnoug metrisch den

Eindruck der Schnelligkeit schwächen würde.

Der Mythos von den Phineiden wird zwar sehr verschie

den erzählt; Sophokles hatsichjedochso deutlich ausgedrückt,

daß über die von ihm befolgte Sage kein Zweifel bleibt. Ihre

Blendung wird von ihm nicht der Mutter zugeschrieben noch

dem Vater, sondern einem wilden Eheweib (930); ein

Ausdruck, der sehr passend ist zur Bezeichnung der Stief

mutter, welche dem Sophokles Eidothea ist (Scho): die

Mutter Kleopatra wird jener entgegengesetzt (935), und selbst

als ein Beispiel schweren Leidens, wie das der Antigone, an

geführt, nicht ohne besondern Antheilan ihr, als einerStamm

verwandten der Athener. Die Hauptschwierigkeit der Stelle

hat meines Erachtens Lachmann, durch die Verbesserung

doaydérror statt gez0är zor (932) ganz gehoben. Die

Lesart ärgö“ syéoy, die im Schol. liegen soll, liegt nicht

in ihm,und man ist nicht berechtigt, bei ihm statt üz zor

zu schreiben zwei oly in yyéay: vielmehr hatte er die ge

wöhnliche Lesart vor sich. Nur Triklinios hat eine Vernei

nung ersonnen,indem er nach den Handschriften seiner Re

cension und seinen armseligen, metrischen Scholien folgende

heillose Aenderungen gemacht hat:

daör duo 60og öuro -

zerbog cigay0 ode syéoy
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–____

&l" g” “iaroa,zegot

zé zog entöao, duai.

Bogsäg unmos oböxodo.

inso trov Oes, mag.

&U tät Seeig Mooat

schlechthin als "“eeptacut, gefaßt nicht befriedigen, Und

CS ist auffallend, das 3offg zur og 420, wie hier, ge

rade von Teiresias 8esprochen wird. Dies führt mich auf die

Vermuthung, sei ein technischer Ausdruck der Vogel
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fliefsend genannt: wie culter manat cruore; plenus ri

marum sum, hac et illac perfluo (Ter. Eunuch. I,2,25,

nach der richtigen Lesart); eben dahin gehören auch die Aus

drücke vom Regnen, coenaculum perpluit, tigma per

pluunt; ferner noôgonov iöoözu Geöuevoy u. dergl. Vs 1017

muß das Fragezeichen beibehalten werden: obxo 70 ö tat

&oxc5 ró oöy uéoog; Tilgt man nämlich das Fragezeichen, so

bedeutet oüro so viel als oö. Eni zoösouv, und es kann folg

lich nicht übersetzt werden: «Ita sane me iam puto fa

cere, ut lucri causa illa dicam, non tamen mei, sed

tui.» Bleibt dagegen die Frage, sonimmt oüro die entgegenge

setzte Bedeutung an, äni 20öeou, indem dieVerneinungnicht

durch oüro wieder aufgenommen wird. Der Sinn ist daher:

Scheine ich dir denn bereits um desGewinnes willen

zusprechen? Hierbeibleibtjedoch vö oöy uéoog noch unklar.

Da aber Teiresias schon längst weiß, und nicht erst durch

den vorhergehenden Vers erfährt, daß er dem Kreon scheint

Gewinn zu suchen, so kann vö oöy uéoog nicht auf öp öoxc5

bezogen werden, sondern nur auf xéoösouv, und hierauf be

zogen kann es keinen andern Sinn haben als den: «Was

dich anlangt, suche ich doch gewiss keinen Vor

theil, das ist, von dir suche ich gewiss keinen Vor

theil; denn du wirst alsbald erkennen, daß ich unbeküm

mert um deine Gunst dir Böses verkünden werde.» Tö oöy

uéoog ist also nur zugesetzt, damit des Teiresias Rede schnei

dender und schnöder werde. Vs 1027. 1028 geht dir und

Budovrau weder auf Antigone noch auf Polyneikes; oö ist

nicht Masculin, sondern Neutrum, und Budovrau bezieht sich

auf Osoi: «Woran du keinen Theil hast noch die Obergöt

ter, sondern nur durch deine Gewaltthat werden sie (die

Obergötter) genöthigt, daran Theil zu haben, indem du den

Polyneikes nicht den Untergöttern übergiebst.» Bidovrat

18
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riös ist nach bekannter Weise gebraucht, ganz wie Vs 66

oög Budoua vös; daß aber döy Neutrum sei, ist darum ge

wiß, weil es grammatisch dasselbe seyn mußwie vös. Der

Scholiast hat das Richtige gesehen; nichts ist der Erklärung

des Sophokles meines Erachtens nachtheiliger, als die häufig

vorkommende Erhebung über den geraden Sinn des Scho

liasten.

1032– 1041. Kai vair & Ooyooy ei «aryoyvoouévog

1éo. paweit 7äg od ua goi zoórow vor

drögör, vyattsy Gois ööuorg Kouara.

sy000 dâ zäoat ovyzugelooopzau nöerg,

öooy Onagayuar - veg «abytoav

Öffoeg - zug war vös oiovög qéoor

diróotoy öouy &ozioöyoy &g 7óur.

vonoir oov, wneig 7ä0, 6gre zoSózys

dpjo Övuß zogdiag voZeituozzo

33ata, vöy oö. Öä7og odz inexöoaquei.

Zu warmoyvgouévog, versilbert, passen dievon Erfurdt an

geführten Pindarischen Stellen nicht, wohl aber powdy zog

ywooy Pyth.XI,42. DieWorte oö uagoö. 70öyov vor3 sind

nicht durch Kommata, wiezwischengesprochen, von den übri

gen abzutrennen, wobei man zu paweit alsObject voüro ergän

zen und toxuaza als Subject ansehen müßte: « Dies wer

den bald deinem Hause die Jammerklagen der Män

ner und Weiber zeigen.» Denn dieser Sinn ist unpas

send; nicht oog öóuog, sondern oo müßte es heißen. Der

Gedanke der gewöhnlichen Lesart ist der richtige: « Denn

nicht langerZeitWeilewird deinem Hause derMän

ner, Weiber Jammerklagen an denTag bringen, in

welchem Gedanken das Goig ööuog nur die Bestimmung hat

anzudeuten, dass die Klagen der MännerundWeiber des Kreon

tischen Hauses um das Schicksal desselben gemeint sind, und
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folglich das Unglück seines Hauses an den Tag kommen

wird: wogegen in der erstern Erklärung das Haus das ist,

welchem der Männer und Weiber Klagen ein Anderes (voiro)

zeigen, was sie aber vielmehr dem Kreon selbst zeigen müß

ten, nämlich ob Teiresias als Wahrsager aus ächter Begeiste

rung oder als Bestochener rede. Für die zunächst folgende

Stelle hat man die Ansicht gefaßt, Teiresias aufgeregt von

Kreon verkünde diesem nun nicht mehr allein Familienun

glück, sondern auch die künftigen Uebel des Staates, den

Krieg der Argivischen Epigonen gegenTheben; ungeachtetgar

nicht abzusehen ist, welchen Zusammenhang jene Uebel mit

desTeiresias Erbitterunggegen Kreon haben. «Die Argivischen

Führer, schließt man weiter, «lagen unbeerdigt; Hunde,

wilde Thiere, Vögel verunreinigten ihre Glieder, bringen

den unheiligen Geruch in die Vaterstädte jener Führer, und

diese Städte werden dadurch gegen die Thebaner aufgeregt.»

Allein wo ist irgend in dieser Stelle eine Andeutung des Epi

gonenkrieges, die Zuschauern oder Lesern verständlich seyn

konnte? Wo steht hier ein Wort davon, dass die übrigen

Führer außer Polyneikes unbeerdigt gelegen hätten? Wo

steht in der ganzen Tragödie davon ein Wort? Denn daß

sie dem Mythos nach allerdings nicht waren beerdigtworden,

ehe Theseus dazwischen trat, kann nicht in Betracht kom

men, wenn der Dichter im ganzen Stücke davon schweigt.

Wo fordert Teiresias, was er doch nach jener Voraussetzung

hätte thun müssen, daß auch die übrigen Führer außer Po

lyneikes beerdigt werden sollen? Und was brauchen denn

die Argvischen Städte, die ja mit Theben in offenem Kam

pfe sind, erst durch Aasgeruch gegen Theben aufgeregt zu

werden? Und gesetzt, so etwas könnte dennoch gesagt wer

den, soll dieser Aasgeruch erst nach zehn Jahren wirken?

Und welches Ungeheuer von Vorstellung ist es, dass die Vö

18*
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gel, um nicht von den vierfüßigen Thieren zu reden, den

Geruch in die Peloponnesischen Städte tragen sollen! Warum

sollen sie gerade dorthin fliegen? Nun, können sie so weit

den Geruch tragen, dann mögen sie freilich ihn auchzuZeus

Thron bringen (995). Hiermit fällt zugleich die Erklärung

des syOga durch dögre 7iyveo 6au 76gal. Ganz anders stellt

sich die Sache, wenn man, ohne aufFremdartiges abzuschwei

fen, im Zusammenhange der Rede des Teiresias bleibt. Er

lehrt (970 ff.), dass Hunde und Vögel den Leichenfraß auf

Thebens Altäre und Opferheerde tragen und sie dadurch ver

unreinigen, und die Götter kein Opfer noch Gebet mehr an

nehmen. Hierauf hinblickend sagt er, dass jede Stadt er

schüttert werde, wo ein Todter unbeerdigt bleibt; Theben,

will er sagen, wird erschüttert, drückt dies aber als allge

mein gültigenSatz aus: Feindseligwerden alle Staaten

erschüttert, worinVögel und andere ThiereStücke

von Leichen auf die Altäre tragen. Diese Erschütte

rung (dies bezeichnet ovyraodoooyrau) trifft Theben nun zu

nächst durch den-Sturz des Herrscherhauses, den Tod des

Haemon und der Uebrigen; schon jetzt, noch ehe dieTrauer

botschaft von dem Tode der Antigone, des Haemon, der

Eurydike bekannt worden, ist nach dem Urtheile des Chors

der ganze Staat von schwerer Krankheit und Noth ergriffen

(1088f), und somit auch vom Chor, wievonTeiresias (969),

das gegenwärtige und noch zu erwartende Unheil als Unheil

des ganzen Staates anerkannt. Daß nur von diesemUnglück

des Königshauses und dem hierdurch entstehenden Staatsun

glück die Rede sei, zeigt ja unmittelbar vorhergehendes und

nachfolgendes: 1033 pave yo od, uaxgoi zoövov guß) dir

docöw, 7vvauxöy oog öóuong «oxtuara, 1039, rouairá oot

u. s.w. zöw od. 8cmos oly nexöoaquet. Dem gemäß ist sy

Ögai «als feindseligverhasste, nämlich denen, vonwel
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chen sie erschüttert werden "), den Göttern. Eorzuoixos mög

ist eben die Stadt, die jene verunreinigten Bouobs «at Soyd

9ag (970) einschließt, wie es der mitUnrecht getadelteScho

liast mit sicherem Takt gefasst hat; in diesem Zusammenhange

kann man bei Cortoiyos an nichts anderes als die Soziag der

Götter denken. Bei dieser Erklärung bleibt übrigens derGe

nitiv öooy in derselben Bedeutung, wie bei der andern, und

Hermann hat ihn unstreitig richtig für öooy drögeöy ge

nommen, welches etwas frei angefügt ist. Dagegen ist des

selben Erklärungvon xx60) iTeuv, contaminare, und die Art,

wie er dieses Umspringen der Bedeutung dieses Wortes in

einen entgegengesetzten Begriff erklärt, unhaltbar, obgleich

man, aber nur mit leerem Schein, das Lateinische sacer da

für anführen könnte. Das Wahre ist überall einfach. Ka

Öayiety heißt weihen, und aufTodte angewandt die Be

stattungsehren erweisen; diese Bedeutung hat es auch

hier mit sarkastischer Bitterkeit: deren zerrissenen Glie

dern Hunde die Bestattungsweihe geben. Insg äu

puyou räpot, sagt Gorgias (bei Longin 3, 2), auf welche

1) * Triklinios nimmt es statt 39,953, und allerdings ist das

Adjectiv statt des Adverbiums den Hellenen sehr geläufig. Wie

man neuerlich hat sagen können, zu der von mir angenommenen

Erklärung passe das z09ar nicht, kann ich nicht einsehen. Mag

man die von mir gegebene Auslegung des z09a oder die Trikl

nische annehmen, so ist jenes passend; beide Auslegungen sind

auch im Wesentlichen gar nicht verschieden: denn was von mir

als ein Verhafstes und von mir Angefeindetes erschüttert

wird, das wird eben vermöge dessen, daß ich es hasse und ihm

feindselig bin, auf eine feindselige Weise erschüttert. Wiel

leicht rührt der Umstand, dass man das z09a nicht mit meiner

Erklärung der Stellen vereinbar fand, daher, dass man göz hier

activisch genommen hat (feindselig gesinnt), da es vielmehr passi

visch zu nehmen ist (verhasst und als feindselig angesehen), wie

es unzählige Mal, und gleich in der Antigone Vs 94 vorkommt.
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Stelle mich mein FreundMeineke aufmerksam gemacht hat,

als ich ihm diese Erklärung mittheilte; wie der Geier bei En

nius (PriscianVI,S.683. Putsch.) crudeli comdebat mem

bra sepulcro; bei den Baktrern gab es zivag wrapuatorig,

welchen die Greise und Siechen zum Fraß gegeben wurden

(Strab. XI. S. 517), so dass Hunde deren Gräber waren;

und ebenso ist Soph. Elektr. 1480 noô68g vapaio uy, civ

vöpö" sióg sor zvydiveuv, zu fassen. Das Gegentheil der Be

stattung ist also hier mit bitterm Spott Bestattung genannt,

wie Vs 501, den Hermann sicher richtig gefaßt hat, die

durch Polyneikes dem Eteokles erwieseneUngunst eine Gunst

(ydoug) genannt wird; und ebenso ist Vs 733 7vvauxös dy

dotievua zu zört ue, zorts nicht garriendo molestus

sis, sondern aduleris, «Lass bei mir das Schmeicheln,

du ein Weiberknecht,» indem Kreon, die ihm eben zugefügte,

aber im Ausdruck gemilderte Beleidigung bitter ironisch

eine Schmeichelei nennt, und zugleich sagen will, bei

Weibern, denen Haemon unterworfen sei, wäre Schmeichelei

angebracht, nicht bei ihm. Am Schluß der Stelle, die hier

eben von uns behandelt wird, bleibt noch der Zweifel, wes

sen Herz und Muth (xagöia und Ovuög) gemeint sei. Kag

diag voFeuaza könnten die Geschosse seyn, die das Herz sen

det, wofür Oed.T.892 angeführt wird: zig &r nor" Er zogö

dro Ovus 387 ein Fez au pvyäg durvey; Allein hier kön

nen auch die Geschosse, die die Seele treffen, recht

gut gemeint seyn, was ich nicht weiter auseinandersetzen

will, da die Stelle ohnehin so bestritten ist, daß man sogar

die Lesart verändert hat. Weit unbedenklicher noch fässe

ich in unserer Stelle xgötag voFeuara als die das Herz tref

fenden: Pfeilschüsse in das Herz, feststeckende, de

ren Brande (auf das Herz) du nicht entgehen wirst.

In der Stelle des Oed.T. ist aber Ovus (die Leseart Ovuo
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scheint keine Berücksichtigung zu verdienen) dasGemüth des

selben, dessen die Seele ist; und so muss es auch hier seyn:

aber darum ist Ovus Cov noch nicht propter iram tuam,

sondern der reine Dativ, wie im Oed.T., wodurch die Rede

erst die wahre Kraft erhält; fehlt der Dativ zu dqjxa, der

sagt, wem die Geschosse gesandt sind, so ist sie matt. Die

Wendung mit den Geschossen hat übrigens Teiresias absicht

lich aus dem Munde des Kreon (987 f.) genommen,um bit

terer zu sprechen.

1045. Töy voöy " dueivo vöy poevöy, 7 röv qpéoet.

Töy poevöw, " vöy post hat man nach der bekannten Rede

weise erklärt, wi sozu zueiToy zovivov - Ei u. s. w. (Matthiä

Gramm. §. 450), wie Lysias g.Theomnest. S. 183, zi 7äg

dy zovivov divuagoözegoy yévouro arg veSydyau; Aber in

dieser Redeweise ist vollzov, 7 zeßváwa gleich dem " voözo,

zeóvávez, oder vorzov, voi zeßváwar, als dies, nämlich

als Sterben, und die Eigenheit besteht bloß darin, dasszwei

gleich richtige Structuren neben einander gestellt sind, wobei

aber der Satz mit 7 materiell identisch ist jenem vorherge

henden Genitiv und nur dessen Ausführung und Erklärung

Dies ist hier nicht der Fall: vöy post ist nicht dasselbe

was vöw poevöy: und wollte man, wie in den andern Bei

spielen, zöy qoevöv in die Wendung mit " verwandeln, so

bekäme man die sinnlosen Worte: " vös qgévag, vöw péoet.

Ich gestehe offen, nicht zu wissen, was hier zu thun sei.

Daß man vöy voöy vöy poevöy verbinden müsse, kann we

nigstens nicht sicher behauptet werden, zumal da die Wort

stellung es nicht empfiehlt; abv vöw péoet konnte Sophokles

schreiben, und man sieht nicht ein, weshalb er es vermied;

aber - in der zu verwandeln ist bedenklich. Kaum wage ich

vorzuschlagen: vöy qgsvö - vöw qéger, d. i. dueiro zöw
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vöp qpéoet qpoevöy, des Sinnes, wie er ihn jetzt trägt ).

Man sieht übrigens leicht, und niemand zweifelt daran, daß

nur von Veränderung des Sinnes in Rücksicht der Einsicht,

nicht in Bezug aufSittlichkeit der Handlunggesprochen wird;

wohin auch Vs 1053 die süßovia führt: was ich darum be

merke, damit man Vs 1059 xaxópoovag nicht Böses sin

nende übersetze, da es hier nur heißt die Unverstän

digen *).

Die gegen den Schluß der ersten Abhandlunggemachte

Aeußerung über die zwei Strophenpaare 1070– 1097 ver

pflichtet mich, von diesen ausführlicher zu reden. Ich habe

nämlich behauptet, daß dies ein eingelegtes Tanzlied, und

kein Stasimon ist, ebenso wie der Gesang nach der Parodos

in den Trachinerinnen *). Dies erkennt man theils am Inhalt

1) * Das Richtige scheint doch, vöw vor roy q9eröv zusam

menzunehmen: den Sinn seines Geistes, wobei man zugleich

das gewinnt, daß i rix post sich dann aufbeides bezieht, auf viv

yooray horizorgay und auf vöy voir v" duero vöw qgsvor. Dies

dürfte Sophokles beabsichtigt, und deshalb nicht dir vör péos ge

schrieben haben.

2) * Nach Ws1065 nehmen einige Herausgeber eine Lücke an.

Mir scheint nichts zu fehlen. Die ganze Stelle zeichnet die höch

ste Eile des Kreon, welcher von heftiger Furcht ergriffen ist; in

dieser Hast sagt er nur das Nothwendigste, deutet nur abgerissen

an, was geschehen solle undwas er thun werde. Die Diener ent

sendet er ins hohe Feld, wo Polyneikes lag (1140), flüchtig den

Ort bezeichnend, der den Dienern bekannt war; er selbst, setzt er

hinzu, wolle die Antigone befreien. Dass er selber erst nach dem

Leichnam mitgehen wolle, wie er thut, braucht er in dieser kur

zen Bescheidung der Diener nicht zu sagen.

3) Schon in der ersten Abhandlung habe ich meine Ueber

zeugung ausgesprochen, dass der Chor beim Stasimon wirklich still

steht, welches auch mehrfach überliefert ist. Die bekannte Behaup

tung, dass der Chor die Strophe gesungen habe, während er sich

rechts, die Gegenstrophe, während er sich links bewegt habe, die
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theils an der Form. Der Chor hofft und wünscht, daß Dio

nysos helfen werde; dies giebt ihm eine gewisse Heiterkeit,

die in einer tragischen Euuéeuo sich passend ausdrückt; auch

führt der Bacchische Inhalt schon aufBewegung, da das Bac

chische den Tanz liebt. Sodann wäre es wider die Natur,

wenn der Chor still stände, während er so viel von Tanz

spricht odervon Bewegungwenigstens, wie 1079 50a Kogy

auau Niupan oveiyovou Boxyldeg, 1095f. noopdivyón Naziaus

oais äua zegum 6oug, atoe uavóuerau närroyou zogsovou

vöy zautavToyoy. Ueberdies muß man noch die ganze Leb

haftigkeit des Chors in Anschlag bringen, die nicht zum Still

stehen paßt. Eben diese Gründe nöthigen auch hier und da

noch in denTragikern Tanzlieder anzunehmen; völlig auf der

selben Linie wie diese Partie der Antigone steht der Gesang

im Aias 678 ff. TEqpou" &gozu, neou agg ö" divez zóuay,

welches ebenfalls ein BacchischesTanzlied ist, wie der Dich

ter deutlich zeigt: qáry9, 5 Osöy zogowoi" vor, önoguo

Epodos aber stehend (Ptolemaeos in dem Anecdoton von Boisso

nade, welches im Rhein. Mus. von Welcker und Näke, 1. Jahrg.

1833. S. 169 wieder gedruckt ist, Schol. Pind. S. 11. meiner Ausg.

Schol. Hephaest S.200 der Leipz. Ausg., Mar.Victorin. S. 2501.

Schol. Eurip. Hek. 647. vergl. Etym. M.in ergosoöor), ist nichts als

eine mit andern Seltsamkeiten verbrämte Alexandrinisch-Byzantini

sche Lehre, die nicht einmal für den Pindar wahr ist, wie sich

leicht beweisen lässt, noch weniger für die Tragiker. Man braucht

daher nicht deswegen, weil Stasima in Strophen und Gegenstro

phen geschrieben sind, sie für Gesänge zu halten, wobei der Chor

in Bewegunggewesen sei: doch versteht es sich von selbst, daß

er in cheironomischer Action war, nur nicht in orchestischer, und

sind anapästische Systeme mit dem Stasimon verbunden, so tritt

er bei denselben in Bewegung. Geringe Schwierigkeiten, die unsere

Voraussetzung, die Stasima seien vom stehenden Chor gesungen

worden, drücken könnten, übergehe ich hier, und bemerke nur,

dass mich Kolsters Erklärung des NamensStasimon in seiner sehr

sorgfältigen Untersuchung de ParabasiS. 12 nicht befriedigen kann.
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Wöoua Kyodot" öOyjua airodaj Evivody iápyg. vöy 7ä0 äuo

uéeu zogeio.at. Und vergleicht man dies mit denen in der

Antigone und den Trachinerinnen, wird man noch mehrere

ähnliche Ausdrücke in ihnen finden, durch welche man die

Gleichheit derselben in Rücksicht der Stimmungund also auch

der Art, wie sie dargestellt wurden, bestätigen kann, wie das

icß Antig. 1132.Trach.220. Ai.679.693, das noopyÖ Antig.

1136, vgl. Ai.682. Auch der Scholiast bemerkt gelegentlich,

daß dieses Lied imAias mitTanz verbunden sei. Nicht min

der halte ich den Gesang Oed.T. 1079 ff. für ein Tanzlied,

welches die Stelle einesStasimon vertritt. Um nun nochvom

Rhythmus dieses Gesanges in der Antigone zu sprechen, so

ist derselbe für den Schritt und eine hüpfende Bewegungvor

züglich geeignet: dahin gehört gleich der die erste Strophe

einleitende Paroemiacus, der als anapästisch dem Schritt an

gemessen ist, hiernächst die Rhythmen mit gehäuften Basen

und die kretischen Füße, welche an die Kyojoux öoyfuoroz

erinnern, und ganz vorzüglich der letzte Vers der zweiten

Strophe, von welchem ich wie von einigen andern noch be

sonders redenwerde. Die Rhythmen und das Flehende,welches

der Charakter des Gedichtes ist, dürften vermuthen lassen,

daß die Melodie Lydisch war. Der Deutlichkeit wegen setze

ich zuerst das Gedicht nach meiner Anordnung her:

c.
-

v„/ V-/ - V-/ V-/ - V- - - - - V-/ - -

X - X – X – X

- v-/ – V- - V- - - - - - - - - - -

- -

- - V- - V- - -

X X - -

- - - - - - - -

- - - - - 5

- - - - - - - - - - -

s X

X - - - -

- - V- - V- - - - - - -

x – -

- - - - - - - - - -

6 X x – ,

- - - - - - - - - - - - -

-

-



1070

1075

1080

1085

1090

- - -’ – –V

- - ---

- - - - - - - - - - -- - -

- - - r - -

- - - - - - - - - - - - -

- - --

- - - V- - V- - - - - -

A. r - A org. d.

IIowoivvue, Köueig ") vuqag àyalua,
w w r r A CA H

Kai Altös 300vßgeuéro 7évog,zwöy Ög äupénerg
- n

Traiay, uéðeug Ös
A r

Toyoiwog Eavouviag

Ayoig &v könzog, 5

d, Bayer, Baxyär zu göntour G8ay

valov mag voöy Tour voi déebooy

diyolov - Eni onoo dodorog. - -

e. V. r ur divv. c.
A r r

oé ö örg ööpoo negag ozéoop önons

Ayrös, vöa Kogitozu Wuqau orteipovou Bayörg,

Koorolog ze väuo“
- »

xoti oe NWvootioy öoéooy
- or -

«too joerg öyôozu 5

y » v -

7000 z der zovozdqvog zune,

diußgóroy &néoy sagövrov,

Oßalog zuoxontoövr“ dyvudg“ , - - -

09. 3.
v 3. - - r v

vdy & 700äy zuug integrávozy 7öscov

uorgt oby xegavvix

xai wwy, oög Balag

Syezau näpöruog [äud) nörg Enzi vöoov,

uosiv abaooip Todt IIagyooiay 5

üméo urby 1 ozovôerz no90uóv.

divv. 3.
A - - 3 / A- -

icö nöo wetörzow goody &oooy, vvyiov -

pôeyudzoy Snioxone,

nozi Audg yévedov,

1) * Koöustog und in der Gegenstrophe ötópoo hatW. Din

dorfgesetzt statt des gewöhnlichen KaÖusla; und öröpov. Ueber

ersteres vergl. zu Vs 105. -
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1095 ngop&vy6
Nagiozug oaig äuo

negurrólog

Gviatour,
at oe

uauvóuevau
näppvyou

zogswovou vöy valuia Tayor.

Vs 1 der ersten
Strophe giebt der

gewöhnliche Schluss b

Kaöueig keinen
befriedigenden Rhythmus;

meine
Abtheilun

weiset der Sinn nach durch die Interpunktion;

dem trefflic

und würdig
einschreitenden

Paroemiacus ist die
trochaisch

Dipodie zur Clausel angehängt.
Vs 2 kann nicht bei 7évo

geschlossen werden,
welchem in der

Gegenstrophe sonst den

Spondeus
Nupau nicht

entsprechen würde,
daher auch öoa

durch
Interpolation dafür gesetzt worden:

daß aber Nupa

ein
Iambus sei,

wird durch alles,
was dafür

beigebrachtwor

den,
nicht erwiesen:

setzt man ganze Verse statt
zerschnitt

kener und
charakterloser Glieder,

so
verschwindet der

Schein

des Iambus alsbald;
erst bei

dupéreg weiset die
Interpunktion

in der
Gegenstrophe das

Versende durch den Sinn nach,
und

so
gewinnenwir einen

köstlichen
BacchischenTanzrhythmus:

X X
-

-

- - >

V- V- - V- V- - V- 1 -

fast gleich dem heitern
Eupolideischen Parabasenvers:

Xx -

T

-

V- V- V- - - -

der nur statt des
Adonius den

Choriamben hat.
Der Ein

schnitt in
unserem Verse ist

jedoch vor der letzten Silbe des

Adonius,
wie er nach meiner Lehre von der Cäsur der Re

gel nach seyn muß.
Der

Kretikus mit zwei Basen,
deren

zweite
trochaisch-spondeisch

bleiben muß, ist sehr häufig.

Den
Schluss von Vs 3

erkennt man an der
starken

Inter

punktion in der Gegenstrophe,

und zwar vor xai,
welches so

wohl um seiner selbst willen,
als auch wegen der

angehäng

ten
Enklitika und weil sonst in der Strophe eine

Wortbre

chung seyn würde,
nicht zu Vs 3

gezogen
werden darf.

So

entsteht für Vs4 ein Glykoneus;
über Elevoiviag vgl. Hymn.
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auf Demeter Vs 105. 266. Antimachos Fragm. 55. Schel

lenb. Eratosth. Fragm. Merc. XV, 15. S. 144. Bernh. An

tipater Thessal. Epigr. 57, u. a. in welchen Stellen weder

Elevoivos für Elevoivuos noch eine Synizese des T mit dem

folgenden Vocal anzunehmen, da Elevouwiöao doch so nicht

erklärt werden kann. Die folgenden fünf Längen noch zu

zunehmen zu Vs4, sind wir nicht veranlasst; sie kehren über

diesVs 6und in der zweiten Strophe Vs 1 als Versbeginnende

wieder, und sind also auch darum nicht zu Vs4 zu nehmen.

Da Vs 6 die fünfte Silbe derselben in der Mitte des Verses

anceps ist, müssen sie anapästisch gemessen werden, nicht

daktylisch; das Schleppende und Gedehnte derselben ist pas

send für den Flehgesang, das Anapästische für den tragischen

Tanzschritt. Das Ende von Vs 6 giebt zwar der Rhythmus

schon selbst, aber der Hiatus in der Gegenstrophe beweiset

esvollständig. Hiernächst hatman folgende zweiVerse gesetzt:

vaiov zog vor d3oôroy insoy

Touyvoö. Ösébooy dygiov v" eia Törroy, Gyßaiag

einen anapästischen und einen daktylischen, deren Wider

streit höchst unangenehm ist; überdies ist der daktylische ganz

schlecht, und beide beruhen auffalschen Lesarten, besonders

Triklinischen, die ich der Kürze wegen in der übrigen Be

handlung dieses Gesanges übergangen habe: alle guten Bücher

haben 70öv und öéeOgoy; in der Gegenstrophe empfiehlt sich

diußgórooy in der Ald. und der alten Florentinischen Hand

schrift (La) und in Cod. Par. als beglaubigter. Auch z“ zu

Ende desVerses ist in lyrischen Maßen anstößiger als in Se

naren, obgleich nicht ohne Beispiel (813). Um kurz zu seyn,

eine genauere Erwägungführt alsbald darauf, daß dygovv"und

Gyßalag zum folgendenVerse gehören, und daß nicht dygiov

und 3alag, sondern jenes und Gyßaiag sich mittelst des un

qestimmten Maßes der Basis entsprechen; und Sinn und In
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terpunktion bestätigen dieses Urtheil. So entsteht nun ein

Tanzschrittgemäßer, dem zweiten Vers analoger Rhythmus,

dessen Anfang 5 J, L. L– (énéoy ist nämlich zweisilbig) dem

Schluß von Vs 2 ähnlich ist, und der die zwei getrennten

Trochäen, welche jenen einleiten, in anderer Form am Schluß

hat. Auch Aristophanes kennt das Maß 5 – 4 U –, worin

man die Basis ja nicht für einen Trochäus semantus nehme,

der dafür zu langsam und gedehnt ist; und ein anderes Maß

(Herm. El. D. M. S. 662) 4. J, T. 4. I S. – ist, die fehlende

Basis im Anfang abgerechnet, dem Wesen nach dasselbe wie

das, was ich hier gesetzt habe. DieVerschiedenheit des Ma

ßes der Strophe und Gegenstrophe erklärt sich hinlänglich

daraus, dass in der Strophe der Begriff des Stroms mit der

den Alten eigenen und überall sich bewährenden Kunst, auf

die wir auch unten wieder zurückkommen, durch Kürzen ge

malt ist (TC L– und TJ); obwohl, wer an der Auflösung der

letzten ArsisAnstoß nimmt, ösbooy schreiben kann (Aeschy.

Agam. 214 im Chor) oder mindestens sprechen: doch halte

ich auch dies für schlechter. Verändert ohne Handschriften

haben wir nichts.

Im zweiten Strophenpaar bietet in der Gegenstrophe inve

övroy, die überlieferte Lesart, eine Kürze statt der Länge

dar, welche sich nur dann erklären ließe, wenn man einen

Dochmius annähme; aber hier ist gewiss nicht an. Dochmien

zu denken. IIvenövrov ist die einfachste Aushülfe; dies ist

keine wahre Aenderung, da Sophokles doch er bloß mit E

geschrieben haben wird: denn auch die Attiker schreiben et

mit E selbst nach Euklid noch in solchen Wörtern, wo eu

und 8 verwechselt werden, wie yagöz, zeugóg: dies beweisen

die Inschriften. Kommt mystórrow in den Tragikern nichtvor,

so konnte es Sophokles, welcher das Homerische liebte, eben

so gut als iöé (927) einmal gebrauchen, undzwar wie Odyss.
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d, 361 gerade vorzüglich in der Arsis, deren Kraft der Ver

längerungzu Hülfe kommt. Schließt man übrigens denVers

mit zußg, so erhalten wir gegen die Analogie der ersten Stro

phe(Vs5.6)sechszusammenhängende Längen,und ohne Kenn

zeichen desVersendes; vielmehr schliesst der Vers erst mit nö

sor, wo wenigstens in derStrophe der Sinn einen Abschnitt

hat: wie regelmäßig hierdurch der Rhythmus wird, sieht je

der; daß der Glykoneus mit der letzten Silbe von zuzug und

nwetörzop anfängt, ist nicht nur nicht entgegen, sondern nach

der rechten Lehre von der Cäsur das Bessere, weil dadurch

die erste Arsis des Glykoneus mehr Kraft erhält, und die

Glieder fester verbunden werden. Vs4 nimmt der Rhythmus

nach vorhergegangenem mildem Falle einen raschen und er

greifenden Umschwung und bleibt zugleich plötzlich stehen

in dem UJ, " I, Sysrau när-, noopáryőu, vortrefflich malend

das Ergriffenwerden und das Erscheinen, welches bei

des theils etwas Gewaltsames, theils ein Plötzliches ist. Den

Schluss aber des Verses, den schon Erfurdt erkannte, lehrt

in der Strophe die Interpunktion, desgleichen der Rhythmen

fall, und ganz vorzüglich das Maß TC L –, welches, wenn

ein starker Eindruck erreicht werden soll, unzähligemal den

Vers schließt, wie ich schon zum Pindar bewiesen habe; die

Auflösung ist auch hier durch den Gedanken angegeben: in

än vöoov durch den Begriff des Ergriffenwerdens von Krank

heit, in regunöog durch die Beweglichkeit der tanzenden

und rasenden Bacchen. Undwie zart beginnt nach dieserAb

theilung der folgende Vers, dessen ruhig schmelzender Ein

schritt das Flehende des zuosiv in der Strophe ausdrückt, die

den Dichter, da er zuerst diese schrieb, zunächst zur Wahl

des Rhythmus bestimmte. Hat man diese Verstheilung mit

telst Auslassung des Wortes Gvucouv, welches, obgleich in

einer Handschrift fehlend, höchst unverdächtig ist, und mit
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telst einer kühnen Umstellung in Verbindung mit Aenderung

zweierWörter (nregunóMotou oaiou) in der Gegenstrophe, und

eines in der Strophe (rawdfuog), endlich durch Zulassung

einer unerträglichen Wortbrechung verdunkelt, so läßt sich

dies nur damit entschuldigen, dass eine bessere Abhülfe fehlte.

Alles bisherige vorausgesetzt, erhellt, daß in der Strophenach

näpöruog ein Spondeus fehlt, den ich beispielsweise durch dud

ergänzt habe, in der Gegenstrophe aber statt des Daktylus

GOvucouv, wie in den Handschriften steht, ein Palimbacchius

erfordert wird, welcher Gviatour ist, eine seltene, aber si

chere Form, wie Boxydeg und Boxyazu gesagtwird. Strabo

X,S.468: Atorvoov öé (gönolo) Xetyvoirs at Xervoot war

Bayou Ajvazi ve xai Gwiat. Auch die erste Dionysosprie

sterin, von der fälschlich die Thyiaden benannt seyn sollen,

heißt Gwia bei Pausan. X, 6, 2; mit einiger Abweichung

des Mythos kommt dieselbe bei Herodot VII, 178 vor; viel

leicht ist auch Thyia die Geliebte des Poseidon davon nicht

verschieden. Gleichnamig ist eine Tochter des Deukalion, He

siod. Fragm. 88. Der letzte Vers,

-

- - - - - - - - - - -

zogerovou zöy zautavToyoy (ärz)
e v W W F

von 0 xuriöy - orovôevra no06 uó (org.)

hebt durch den Antispasten herrlich den Fuß zum Tanz in

dem Worte yooevovot, und malt in insg zurüv durch erst auf

steigende, dann niedersteigende Bewegungganzzauberisch das

Uebersteigen der Höhe. Wie dieser Vers dem Tanz zusage,

dafür zeugt auch Pindar (Fragm. S. 604):

Ö Motoayéas us tole zogeio au.

Nur Weniges noch zur Erklärung. Vs 1070 muß wupy

als Braut oder Geliebte genommen werden in Bezug auf

Zeus; denn Semele ist keine Nymphe,und doch ist sie (nicht
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Thebe) gemeint. Dionysos ist das Kleinod der Semele; die

schönste Erläuterung dieses Ausspruches, wenn er der Erläu

terung bedarf, giebt das treffliche Bild aufeinem Spiegel, wel

ches Gerhard herausgegeben hat: « Dionysos und Semele,»

Berlin, 1833. 4.: dort schließt Semele den ihren Hals umfan

genden Dionysos zärtlich in die Arme: im Olymp natürlich,

wo Semele geliebt von Zeus und Pallas und Dionysos ewig

lebt (Pind. Olymp. II). Die in unserm Chorgesang folgende

Erwähnung der Orte, wo Dionysos herrscht, ist zum Theil

mit Absicht auf die Attischen Verhältnisse berechnet, z. B.

auf die Colonien, deren Theoren auch gewiß bei der Auffüh

rung des Stückes an den Dionysien anwesend waren. Ita

liens Erwähnung namentlich hatte gerade damals vorzügli

chen Reiz, da wenige Jahre vorherThuri von den Athenern

besetzt worden; dann wird Eleusis genannt. Es ist nämlich

eines der seltsamsten Mißverständnisse, noyxoivoug Elevouviag

Ayoög & önolg auf den Saronischen Meerbusen zu beziehen,

oder gar auf den Busen (die Brust) der Demeter: könrog ist

ein Thalgrund (Thalbucht) oder Ebene zwischen Hügeln,

wie sie sich von dem Passe von Panakton zwischen Kerata

und Diomeia herabziehen durch das Thriasische Feld nach

dem Meere: Neuéag xónrog, zónou IIioag u. dgl. ist bekannt

genug aus Pindar. Diese zölnot heißen indyxouvor, wie der

Scholiast richtig bemerkt, weil dort novzog Ovvyova 80

zäg navyyoeg, weshalb bei Pindar Olymp. VI, 63 Olympia

záxovos zog heißt. Alles diessah Musgrave schon. Daß

die Mysterien nach Eleusis und nach Athen selbst eine Menge

Menschen zusammenführten, würde man auch annehmen müs

sen, wenn man es nicht urkundlich wüßte; man vergleiche

jedoch Philostratos" Worte im Leben des Apollonios IV, 17:

megt zuvozygio dig, öre Aynaouzova Ogonóvara Evoy

modrovour, undAristides Panath. I, S.333. Cant. zuóvon öévöy

19
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Evoy xa6" &aoroy &og roteire navyvouy oböeuäg nevre

zygiöog qavoréoan, «a Özsoße vs. Ebevourip neiows 7 zego

j noy nöst. Was hiervon den späteren Zeiten gesagt wird,

kann man sicher auch auf die Sophokleischen anwenden, in

welchen andere Umstände als unter der Römischen Herrschaft

doch gleichen Zufluß der Fremden herbeiführen mußten ").

Die Erwähnung der übrigen Orte beruht höchst wahrschein

lich auf xoxoyoyiog, was ich nicht weiter verfolgen will.

Die Anführung der Euböischen Nysagewinnt noch einen eigen

thümlichen Reiz für die Athener, da mehre Euböische Orte

mit Attischen Kleruchen besetzt waren. Zwar könnte man

auch an die Parnassische Nysa denken; aber es ist bereitsvon

andern bemerkt, dass Vs 1091 auf Euböa führt, und die Be

hauptung, es habe auf Euböa kein Nysa gegeben, halte ich

für unbegründet. Der Dichter denkt sich nach Vs 1090. 1091

den Dionysos entweder vom Parnass oder aus Euböa kom

mend,wo er auch in Eretria einen Cult hatte (Corp. Inscr.

Gr. N. 2144); und beide Orte nennt er daher auch gleich

Anfangs; an die Ankunft von Euböa schließt sich zugleich

Vs 1095 die Erwähnung der Naxischen Nymphen an, die ihn

von Naxos über Euböa nach Theben geleiten sollen. Daß

DionysosVs 1092Chorführer der Gestirne genanntwird,

kann ich, auch nach Lobecks Bemerkungen (Aglaophamos S.

219),nicht alsbloße dichterischeSprache ansehen, als ob Dio

1) *Vs1075 befremdet uyrgómour, da doch 1087 zuarg steht;

ebenso befremdlich ist derónuo; 1129. Vielleicht schienen dem

Dichter die Dorischen Formen in diesenzusammengesetztenWörtern

minderzulässig als in den einfachen; manvergleiche, daß Pindar es

nicht wagte zuoround zu sagen, sondern zuovoux vorzieht,weil letz

teres als technischer Ausdruckgangbarerwar. DieWahl der einen

oder andern Form mag aber aufsubjectivem Gefühl desAugenblicks

beruht haben; anderwärts kommt im Sophokles toergörolus und

Tawdazuos vor: auch Aeschylos hat jenes schon.
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nysos, weil er nächtliche Chorreigen führe, und die Gestirne

sich scheinbar bewegen, nun auch die Gestirne als einenTheil

seines nächtlichen Reigens in Bewegung setze. Wir wollen

lieber den zuvor«öy joor, wie es Eustathios nennt, behalten,

indem dem priesterlichen Sophokles dieser nicht fremd war:

ist denn nicht Iacchos der Spender der Güter (1097) der my

stische Gott, ist nicht eben Eleusis erwähnt, sind die Süh

nen (xobagoip noð 1090) nicht mystischer Natur? Und ist

ein erhabener Gedanke nicht mehr werth als eine poetische

Floskel ?

Wir wenden uns nun zur Exodos. Ueber Vs 1099.1100

s. oben zu Vs 1 – 6. Vs 1129 ist davonaoroö nig dun

kel: die Musgravische Erklärung, quae in aperiendo in

tus trahitur, ist falsch, weil die Thüren bekanntlich bei

den Hellenen nicht nach innen, sondern nach außen aufgin

gen; beim Oeffnen oder Herausgehen wurde also die Thüre

nicht nach innen angezogen, sondern beim Schließen oder

Hineingehen, wie in der nicht glücklich verglichenen Stelle

Xenoph. Hell. VI, 5,36 intuondoaga zy Ogaw. Erst wenn

man dies bemerkt, erkennt man, dass Hermann richtig die

pessuli retractionem in divaonraoroö gesucht hat. Vs 1135

ist nagoy ganz überflüssig, wenn es bedeutet quum adsim:

nagoy heißt aber vielmehr als Augenzeuge. Vs 1145 er

kennt man nicht sogleich, warum gerade Gallois, nicht F

org steht: aber es sind Olivenzweige gemeint, die vor

zugsweise 6a of heißen, und Olivenholz wird bei der Tod

tenbestattung gebraucht (Demosth. g. Makart. S. 1074. 22).

Nach Vs 1162 vermuthet Hermann eine Lücke; ich vermisse

nichts: &F &bduov öeontözov hängt von xeevouaouy ab, und

váös ist der Inhalt des Vorhergesagten (indem öôe nicht im

mer aufs Folgende bezüglich ist): «Dies betrachteten wir

nach des Herrn Befehlen, und sahen so, was folgt.

19*
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In den unstreitigMixolydischen «outuos der Exodoskommt

es darauf an, die Dochmien, die nach einer früheren Bemer

kung nicht in große Systeme verbunden wurden, und in de

nen Hiatus und Syllaba anceps im Ganzen genommen, wie

wohl der Hiatus mit Einschränkung, die Versmassen sondern

(Metr. Pind. S. 321), in kleinere Partien zu zerfällen, wo

durch Verso gebildet werden. Im ersten Strophenpaar (1204

ff. 1225 ff) ist hierbei kein Anstoß:

V- – - – I - – – – –

- -

V- - - - - V- - - - - - V- -

- - p V

V- - - - - - - - - - V- -

-

- -

- V-/-/ - V-/ -- - - - - - - - -

- TTC | »V- - - V-/ V-/ V- - - V- -

-
-

\- - V-/ -

A -

- - - - - | V

- V-- V-/ V-/ - / V- - - V- - - - - - - -

Den Schluss bildet gerade eine größere Masse mit stärkerem

Eindruck. Vs 1230, wo in den bessern Quellen der Lesart

steht: ri pfs, ö nai, via Systs zuou wéor öyoy; mußirgend

etwas ausgeworfen werden: wie aber als nai, welches man

ausgeworfen hat, könne hereingekommen seyn, ist nicht be

greiflich, und es scheint nicht überzeugend, dass ein Diener

nicht könne hier, wie bei Aeschy. Choeph. 649. 650, 5 mai

genannt werden, wiewohl es allerdings einen Augenblick an

stößig seyn kann: daß es noch hier nicht Hämon seyn könne,

merkte jeder gleich, weil vi qis vorangeht, und eben darum

läßt es sich füglich beibehalten. Dagegen hat Seidler rich

tig erkannt, daß öyo wegzuwerfen sei, dies ist ein falsches

aus Vs 1228 entnommenes Glossem zu ziva véoy, und die

Structur geht vielmehr über die Interjectionen weg, wie in

derselben Stelle der Strophe (1209ff), sodass ziva véoy mit
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oqpcytoy än" öé0op yvvauxelioy uögoy zu verbinden ist. Ich

schreibe daher mit geringer Abweichung von Seidler: vi

pfs, es war, wie es zuou wéoy– Der unregelmäßige erste

Dochmius macht gerade hier den vortrefflichsten Eindruck,

und syeug zuou wéoy ist die einzige auf guten Quellen beru

hende Lesart, sodass nach unserer Anordnung der Stelle gar

nichts weder in Strophe noch Gegenstrophe verändert wird,

als daß wir öyoy wegwerfen. Das zweite und dritte Stro

phenpaar ist bereits in Ordnung. Auch im vierten stimme

ich der herkömmlichen Abtheilung bei, indem der Hiatus Vs

1257 in yoß kein Versende beweiset (vgl. Seidler. Dochm.

S. 91). Wenn Vs 1257 in uésog die letzte Arsis aufgelöst

scheint,sodaß hier kein Versendeangenommen werden könnte,

welches doch der Hiatus der Gegenstrophe und die Symme

trie empfiehlt, so ist es wohl nicht zu gewagt, uésog zwei

silbig zu lesen. Dasselbe findet sich bei Aeschyl. Sieben g.

Theb. 861, soweit sich nach der jetzigen Beschaffenheit des

Textes urtheilen läßt, und vielleicht auch Pers. 730. Dage

gen bleibt Vs 1259

- àyers zu ört zäzös,| äyers - moöci,

ein Anstoß, indem die letzte Silbe des ersten Dochmius mit

ten im Verse kurz statt lang ist. Auf keine Stelle ist die

ohnehin durch kein sicheres Beispiel begründete Entschuldi

gung, dass das Ausruhen der Stimme in der Ausrufung vor

dem wiederholten Worte (àyers) die letzte Silbe verlängere,

minder anwendbar als aufdiese. Wie,Sophokles dessen Kunst

im Gebrauch der Kürzen wir bloß in diesem Stücke schon

so oft nachgewiesen haben und auch an andern Stellen noch

nachweisen könnten (353 und Gegenstr. 939.1076. 1095 und

sonst, man sehe noch besonders 107 und Gegenstr.), sollte

gerade hier, wo er durch die gehäuften Kürzen die Heftig

keit der Leidenschaft und die Raschheit der Bewegung ange
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deutet hat, nicht bloß etwa eine Länge eintreten lassen, son

dern eine Kürze gar verlängern durch Ausruhen, und zwar

gerade in dem Begriff der Schnelligkeit, in zyog? Nim

mermehr! Er wußte, so gut als Pindar (Metr. Pind. S.

296) die Wörter voydnorzuor, zayvriror, voyvrág in die Stelle

der gehäuften Kürzen legt, daß der Rhythmus dem Gedan

ken folgen muß. Eben darum ist auch die Veränderung ve

yor" nicht annehmlich, obgleich ein ähnliches Oed. T. 1340

vorkommt. Die Lösung der Schwierigkeit ergiebt sich aus

der Gegenstrophe Vs 1276. Dort hat man die Worte nä war

95, die in allen Handschriften stehen, als ein Glossem getilgt.

Welch ein Glossem! T6jooua (Ojooua)in einer Handschrift

ist Glossem, aber eben zu 65, welches dadurch erläutert wer

den soll. Kai ist auch ganzunverdächtig; weit entfernt, daß

es animi tranquilli et motu vacui sei, wird es immer

nur in einer mit Gefühl und Aufregung gesprochenen Rede

zugesetzt: T xai Bowlöuevos votiz herg; «Was meinst du

doch nur damit, dass du dies sagst?» Vergl. Vs 1252. In

derganzen Redensart istfreilich mit der AufregungauchSchlaff

heitverbunden, welche jedoch nicht in xa liegt: diese Schlaff

heit ist ganz an ihrem Ort, da Kreon erschöpft ist. Endlich

ist der Molossus statt des Kretikus in dieser Stelle dem Aus

druck der Aufregung und Erschöpfungsehr angemessen. Setzt

man dieses näxx: 05wieder in seine Rechte ein, und schlägt

den Kretikus närro 7äg dem folgenden Dochmius vor, so

erkennt man, daß in der Strophe eine Lücke sei, die nun

aber nicht nothwendig bloß einen Kretikus umfaßt, sondern

auch ein Ditrochäus kann ausgefallen seyn. So verschwindet

die iambische Messung des vdyog von selbst mittelst dieses

Maßes:
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&yos, pu ärvuo. io gósmolo,

– L – | L &yere zu ört zyos, | äyere zu modoj *).

öna ngós Torsoöp öo, mä xai 66.

indivxa 7äg | Hygua viv gegoiv | ö ö mit «gart zuo.

Zum Schluß sei es gestattet, mit Uebergehung manches

Andern zwei iambische Stellen der Exodos zu behandeln.

1219– 1222.

EF77. "2 öéono6", ass Zyoy re xa «exzyuévog,

vá uy noó zeigöy zöe péooy, vö ö &y &ötuos

&oxag jew a very" örpeo6au «ax.

Kgêo. T & Corty ad actor, 1 xaxö zu;

In den drei ersten Versen ist die Lesart gewiß richtig ge

setzt; an der Erklärung aber mangelt es, und ich will die

verschiedenen Ansichten nichtweiter beurtheilen, da jene sehr

einfach geleistet werden kann, sobald man bemerkt, daß das

Ganze, wie dies häufig in Prosa und Dichtung vorkommt,

eigentlich vocativische Anrede ist, die nur durch besondere

Eigenthümlichkeit des Griechischen Ausdrucks am Schluß in

einen mit dem verbo finito gebildeten Satz umschlägt. Schon

liegt dem Kreon derSohn todtvor Augen;jetztwird ihm der

Eurydike Tod berichtet: wie wenn er recht aller Uebel

Besitzerwäre. Dies,undweiter nichts, liegtin der Häufung

oög yoy vs «at zeznyuvog: «O Herr, der du wie der wahre

Inhaber und Besitzer des Unglücks, das eine vor den Händen

trägst, das andere aber alsbald zu sehen kommst,wie

1) * Die Lücke habe ich durch gogtootyvss ausgefüllt; nach

gözoo ein ähnliches Wort zu setzen, ist weder im Allgemeinen

noch nach der Ausdrucksweise des Sophokles unangemessen, und

die Entstehung der Lücke erklärt sich leichter, wenn hier ein sol

ches Wort stand. Doch gestehe ich, dass es unmöglich ist eine

solche Lücke mit Sicherheit zu füllen, und dasvon mirgesetzte ist

blosser Nothbehelf
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klar ist.» TEyetv ze a wearjoßau vöupeööog sagt auch Platon

Rep. II. S.382 B., obwohl nicht mit solchem Nachdruck wie

hierSophokles; und derselbe, Kraty.S.393B. garei rs aroö.

xat zerfrau xai yet ab 16. Cléooy ist auf den Vocativ con

struiert; nun müßte &ouxdog folgen: allein es ist gewöhnlich,

daß nach einem Particip mit uéy hernach das verbum finitum

mit öé steht, damit die Rede minderschwerfällig sei (Staatsh.

der Athen. Bd. I. S. 148 f.). Im vierten Verse stimme ich,

selbstnach dem,wasStallbaum neulichzumPhilebos(S.229)

beigebracht hat, durch denselben Mann, dessen Hermann

erwähnt, in Privatmittheilung überzeugt, dass man nicht x

xtoy - was statt exow | xx sagen konnte, dennoch nicht

der Reiskeschen Aenderung bei, welche man in den Text

aufgenommen hat:

vi & Soray ab, davon 1 xaxöy &u;

Denn die Zerstückelung des Verses in zwei Fragen scheint

nicht gut, und es giebt einfachere Hülfe bloß durch Erklä

rung: «Was ist schlimmeres wieder, oder was ist

noch vom Uebel?» Kreon meint, nach so großem Uebel

gebe es überhaupt nichts mehr, was ihm noch unter die

Uebel gerechnet werden könne ).

1240–1244. H ö öFü0xrog föe Bouia réo Z

wie eauvá 3-paga, xoxoxoa uèy

voö noty Gavórzog Meyagéog zeuvöw zog,

ab0g ö roöös, oio Oroy & oo odg

70 Zeug &qvurjoaoa 75 nadoxvövp.

Nach dem ersten dieser Verse und überhaupt in der ganzen

Stelle ist keine Lücke; die Gründe, weshalb sie angenom

1) Emperius in den Jahrbüchern der Philol.u. Pädag. Bd.34.

S.83 will: vl 6" Horror, 1 xtor ab azy Fro; Solche Umstellungen

sind leichter als wahrscheinlich.
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men worden, lassen sich leicht beseitigen, und es ist nicht

schwer zu zeigen, daß, sowie esist, allesam besten sei. Al

lerdings ist es richtig, wenn Papaga heiße die Augen öff

nen, wie im Rhesos "), und wie auch Pind. Nem. X, 90

wer öpbauör vom Oeffnen der Augen eines Dritten ge

braucht ist; aber ich bestreite die daran geknüpfte Behaup

tung, es müsse hier etwas ausgefallen seyn, wodurch ange

zeigt wäre, daß hier bei 3paga morte sollvere oculos

1) Ich ergreife die Erwähnung des Rhesos, um Hrn. Her

mann einen freilich nach so vielen Beweisen völlig überflüssigen

neuen Beweis zu geben, dass ich falsche Ansichten zurückzunehmen

nicht nur sehr geneigt bin, sondern mich beeile. Das Schollion,

welches die Meinung des Krates über den Rhesos enthält, stößt

die meinige um; und wäre es i. J. 1808 bekannt gewesen, würde

ich die meinige nicht aufgestellt haben. Ob jedoch Rhesos Alexan

drinisch sei, erlaube ich mir noch zu zweifeln. Uebrigens hätte

ich gewünscht, dass der von mir sehr verehrte und um die Philo

logie hochverdiente Gelehrte in seinerWiderlegung etwas mehr auf

den Zusammenhang und Zweck meiner Rede geachtet hätte. Dann

würde er sich die angebliche Nachweisung falscher Schlußfolgen

haben ersparen können; denn er würde nicht an Nebengründe, die

nicht als zwingende angegeben werden, den Maßstab nothwendiger

Schlussfolge angelegt, am wenigsten aber die S. 269 seiner Disser

tatio de Rhesovorgetragene Ausstellung gemacht haben. Jeder, der

im Zusammenhang ist, erkennt die Richtigkeit der dort angegriffe

nen Schlußfolge, daß,wenn der vorhandene Rhesos nicht Euripi

deisch (d. h. von irgend einem Euripides) sei, entweder die D

daskalien Irriges überlieferten, oder unser Rhesos nicht von ihnen

gemeint war. Es scheintmir ungerecht,Jemandem falscheSchlüsse

aufzubürden, weil er nicht in Syllogismenform schreibt und also

den an sich richtigen Schluss nicht in allen seinen Sätzen vollstän

dig ausgedrückt hat; und der Angegriffene geräth hier wirklich in

Verlegenheit, ob er lieber seine gute Sache im Stiche lassen, oder

den Leser mit Umsetzung seiner Rede in Syllogismen langweilen

will. Auch in gegenwärtiger Abhandlung habe ich es hier und da

vorgezogen, die Schlußreihen, selbst auf die Gefahr mißverstanden

zu werden, lieber abzukürzen, als durch Weitläufigkeit beschwer

lich zu fallen.

20
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sei, indem Kreon hernach (1252) frage, wie sich Eurydike

getödtet habe. Denn nicht erst aus Vs 1240– 1244 weiß

Kreon denTod der Eurydike, sondern schon Vs 1223 war er

ihm verkündet, und ihr Leichnam liegt vor seinen Augen

(1233 ö0är ncosoruv u.s.w). Der Zusammenhang desGan

zen führt ja dahin, die Augen seien ihr der Sterben

den gebrochen; die Analogie des gewöhnlichen Ausdrucks

wuro & yvio und ähnlicher rechtfertigt diesen Gebrauch

der Formel, und derZusatz «eauv& kann Niemanden über den

Sinn in Zweifel lassen, indem dieser Zusatz hier nur das die

Augen umziehendeTodesdunkel, nicht schwarze Augen

bezeichnen kann. Setzen wir uns nun in denZusammenhang

der Stelle, so können wir nicht das Mindeste vermissen. Der

Bote hatte angegeben, Eurydike habe sich erstochen (1223);

wie sie sich erstochen habe, giebt er erstVs 1253 aufKreons

besondere Frage an; wäre aber hier, wo eine Lücke seyn

soll, eine längere Erzählung gegeben gewesen, so hätte, da ja

ihrTod in dem er zeiauvá 3paga erwähnt ist, doch wohl

gerade an dieser Stelle angegeben seyn müssen, wie sich Eury

dike getödtet habe. Da dies nun nicht hier kann gesagt ge

wesen seyn, weil erst im Folgenden darnach gefragt wird,

so erkennt man leicht, der Dichter wolle jetzt dem Boten

nichts weiter in den Mund legen, als was den Kreon vor

züglich hart betrifft, daß Eurydike ihn verwünscht habe als

Mörder zunächst seines Sohnes Hämon, aber auch des früher

auf Teiresias Dringen hingeopferten Megareus, wie ihn mit

Sophokles auch Aeschylos nennt (Sieben 459); daß dies der

Hauptzwecksei,zeigt derweitere Verfolgseiner Rede (1250f).

Sollte nun der Hauptzweck erreicht werden, so musste der

Dichter zuerst sagen, daß sie der beiden Söhne Loos noch

in den letzten Augenblicken beweint habe, welches mit die

ser Verwünschungnothwendigverknüpft ist,und darumstehen
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die Worte xoxoxoa uév u. s. w. da: alles dieses aber be

durfte einer kurzen Einleitung, um die Lage der Eurydike,

in welcher sie dies that, vor Augen zu bringen; hier aber

wäre eine lange Erzählung eine schlechte Aufhaltung des Af

fects des Kreon, den die Kommen darstellen sollen; dem äch

ten Künstler genügte eine kurze und rasche Andeutung. Daß

sie sich erstochen habe, war ja schon gesagt; daran anknü

pfendwird fortgefahren: Von scharfem Stich getroffen,

umgeschlungen um den Altar, löst sie die schwar

zenWimpern,bejammernd derSöhne Loos und dich

verwünschend. Hier erhält man durch wenige kraftvolle

Züge das klarste Bild, welches nur der Scholiast geistreich

aufgefaßt hat, wenn er sagt, daß sie wie ein Opferthier

amAltar hingesunken;welchen sie natürlich sterbend in derTo

desangst umfassen will, da sie lebend den Trost, den sie dort

bei den Hausgöttern suchte, nicht mehr finden konnte. Auch

6Z6xzog wird besser mit dem Scholiasten in seiner einfach

sten Bedeutung ÖSeilay aßoöoa my7) gefaßt, wohin schon

im Vorhergehenden Vs 1224 vsozóuouou njyuaou jeden auf

merksamen Hörer oder Leser führen mußte. So gefaßt läßt

die Stelle nicht das Mindeste zu wünschen übrig, und man

kann nicht absehen, was noch weiter hätte erzählt werden

sollen, da der Dichter den Boten alles Wesentliche allmählig

sagen läßt.

20*



Z00

Vergleichung der Verszählung dieser und

der Brunckischen Ausgabe.

383.

393.

403.

413.

423.

433.

443.

453.

463.

473

100 ist bei Brunck 100.

II10

120

I30

140

150

160

170

180

190

200

210

220

230

240

250

260

270

280

290

300

310

320

330

340

350

111.

121, 122.

132,

143.

154,

164.

174.

184.

I94.

204,

214.

224.

234.

244.

254.

264.

274.

284.

294.

304,

314.

323.

333.

344.

356.

360 ist bei Brunck 370.

370

380

390

400

410

420

430

440

450

460

470

480

490

500

510

520

530

540

550

560

570

580

590

600

610

483.

493.

503.

513.

523.

533.

543.

553,

563.

5'73.

583, 584.

598.

611.

623.

633.



620 ist bei Brunck 643.

630

640

650

660

670

680

690

700

710

720

730

740

750

653

663.

960

970

980

810

820

840

850

860

870

880

890

900

910

920

930

940

950

785.

811.

946,

990

1000

1010

1020

1030

1040

1050

1060

1070

1080

1090

1100

11.10

1120

11.30

1140

1150

1160

1170

1180

1190

1200

1210

1220

1230

1240

1250

1260

1270

1280

ist bei Brunck 1006

- - - 1016.

- - - 1026.

- - - 1036.

- - - 1046.

- - - 1055.

- - - 1065,

- - - 1075.

- - - 1085,

- - - 1095.

- - - 1105.

- - - 1115

- - - 1130.

- - - 1142, 1143.

- - - 1157.

- - - 1167.

- - - 1177.

- - - 1187,

- - - 1197,

- - - 1207.

- - - 1217.

- - - 1227.

- - - 1237.

- - - 1247.

- - - 1257.

- - - 1267.

- - - 1279,

- - - 1289,

- - - 1301.

- - - 13.12.

- - - 1325.

- - - 1336.

- - - 1349.



Gedruckt bei A.W. Schade, Grünstr. 18.

 









-
- -
---

-
-

-
-

-

-

- - - -

- -

-

-

-

-

-

- -

-

- -

-

--

 



-

-

-
-

-

- - - - -
-

- - ---

- -

--- --- -

-

-

---
-- -

- -- |- -

--

-

- -
-

-

-

- - - -

---
- - - -

-

-
- -

-
- - ---

- |- -

-
-

- ---
---

-
- - - - -

- -
--

-

-

- -
-

- -

- - - -

--- -- -- -

-

-

--------
-

-_-_- - - - - -
--

---

---
--- --------

- - - - -

- - - - -

- -

-

 

 



- -
- -
--

-

 



| |
-

| |
-

-

| |
| | | |

-

|

-

- -
-

-

-

| |

|

 



|- |
--

-

-

- - --

- |
|

- - -

-
| |

|-- - -

| |--

| |

|-
| || |

|- - -
-

-

- -

-

-

--
-

|-
- -

|-

-

---- -
-

-
-

|

 



-

--

| | | |

|-

- -- -

 



 



| |
| | | | | | | |

| |
| | | |

| |
| || | | | | |

| |
| |

| | | |
| |

| |

-

| |
-

| || |

-

| || | | | | |

| |

| |

| |
| |

| | | | |
|| |

| |
-

-

-

 

 



 


